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im  dankbaren  Gefühl  der  nnstcrblidien  Verdienste, 

• 

die  Sic  sich  iim  die  Menschheit  und  um  die  heilende 
Kunst  eiworben  haben, 

und  dessen, 

was  Sie  dem  Verfasser  für  seine  feigne  Ausbildung 

waren, 
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V o r r e d e. 


W ir  leben  in  tlem  Zeitalter  der 

I 

Neuerungen  und  Umfchaffungen , und 
auch  die  Heillumll  hat  den  Einflufs  die- 
fes  - herrfchenden  Geiftes  der  Zeit  fehr 
lebhaft  erfahren.  — So  fehr  ich  diefes 
Weiterltreben  des  menfchlichen  Geiftes, 
diefe  Anftrengung,  das  gleichfam  durch 
Sturm  zu  anticipiren,  Avas  der  ruhige 
Fortfehritt  der  Zeit  uns  vielleicht  fich- 
rer  aber  langfamer  vcrfchafft  hätte,  .er- 
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l.«‘iinc,  1111(1  (las  Gute  daiimi  zu  fr] la- 
tzrii  M’cifs;  fo  fchr  ich  ülicr/.ougt  liin, 
clals  die  Nacliwelt  die  icliöiifteii  Früclite 
da^  on  cnidlcri  Aviid;  fo  ift  doch  nicht 
zu  laugiien,  dafs  die  Gegenwart  einer 
iolchen  Periode  viel  Nachtheiliges  mit 
lieh  führt,  dafs  man  hey  jenem  Nie- 
derreifsen  manches  Gute  und  TrePrliche 
vel'lieren,  und  hey  dem  geriialih  lien 
Emporftrehen  auf  manc-he  gefalirliche 
Abwege  gcrathen  kann,  wovon  die  Rük- 
kehr  nicht  immer  leicht  ilt.  Diels  alles 
wird  um  fo  wichtiger  und  bcdenkliclier, 
wenn  die  Rede  nicht  Amn  einer  fpecu- 
lii  enden  Wilfenfchaft , fondern  von  einer 
practifchen  Runft  ill , wenn  der  Ge- 
genftand  nicht  etwas  gleichgültiges,  fon- 
dern Menfehenwohl  , Leben  und  Tod, 
betrifft»  Hier  zu  irren , ja  nur  un- 
fchiüllig  hin  und  her  zu  fehwanken,  ilt 
fehr  ti  ain  ig  , und  für  den  Mann  a'Oii 
Gefiihi  und  Gewilfen  höclill  peinlich  ; 
Und  nun  denke  inan  lieh  die  Lage,  in 
der  hell  jezt  der  anfangende  Aizt,  ja 
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felMt  ein  grofser  TJaeil  alber^' .'PracLilxör 
befindet,  wenn  es  darauf  anlxommt,  ei- 
' nen  beftimmten  G efichtspunlxt  zu  ergi'ei- 
v-fen,  und.  einen  feften  Sohlüfs  zu  fallen. 
'Während  ihm  die  eine  Parthey  zuruft,  ^ 
es  müffe  alles  in  der  Medizin  aus  einem 
höchften  Grundfatze  a priori  dcducirt 
werden,  verlichert  ihm  die  andere,  es 
exißire  blos  empirifche  AVahrheit  in  die- 
fer  AViffenfehaft;  AA^'ährend  eine  zum 
Theil  fehr  refpectable  Parthey  ihm  fagt, 
es  müfTe  alles  aus  dem  Begriff  A^on  Er- 
regbarheit  und  Eiregung  erklärt  und  ab- 
geleitet  werden  , wird  er  vo^i  der  an- 
dern , nicht  weniger  achtungswerthen, 
auf  die  Materie , ilire  Mifchung  und 
Verhältniffe  , als  «einzige  Urfache  der 
Erfcheinungen  im  ‘gefunden  und  kran- 
ken Zuftande,  hingewiefen;  und  noch 
andere  rathen  ihm  Avohlnievnend , lieber 

I 

gar  nichts  zu  erklären  , fondern  blos 
der  Erfahrung  als  AVegweifer  zu  folgen.  — ■ 
’AVem  füll  er  nun  glauben?  Wem  foll 
er  folgen  ? 


*1  • 

• In*  Krife  fchien  es  mir  heil- 

. « ' 

farn , ja  nothwciidig  zu  leyn  , einen 
Standpunkt  zu  wählen  und  anzugeben, 
in  welchem  fich  diefe  verfcliiedenen  An- 
ßchtcn  vereinigen  und  zum  practifdicn 
Gebrauche  benutzen  Helsen,  in  welchem 
das  Gute  aller  Partheyen , mit  Weg- 
lalTung  des  Unbrauchbaren , herausge- 
hoben , die  acht  piactifchen  Rofultate 
aller  Zeiten  aufgenommen  , und  der 
Mittelweg  zwilchen  unbuchtbaier  Spe- 
culation  und  blinden  Em])irismus  gehal- 
ten wiirde.  Diefs  war  mein  beftändiges 
Ideal  bey  meiner  eignen  Fortbildung  in 
unlrer  Wiflenlchaft , und  es  war  auch 
mein  Hauptzweck  bey  AblalTuiig  des  ge- 
genwäi’tigeii  Werks. 

Von  jeher  war  es.  das  Belfreben  felblt- 
denkcrider  Aerzte  , die  Medizin  , als 
Uiiterfuchung  und  Bearbeitung  des  le- 
benden W efens  , den  Gefetzen  des  Le- 
bens zu  unterwerfen  , ihre  IVegeln  aus 
diefen  Gefetzen  abzulcilen,  und  iie  fo, 
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getrennt  von  den  rein  cbernirchen  und’ 
mechanifchcn  Natursviirenrchaften  , als 
eine  eigenthümliche  organilche  oder  he-  ' 
benswillenlchaft  darzuftellen.  Un\er' 
Kennbar,  nur  in  veifelnedenen  Formen 
ausgedriicKt , 'bliKt  diele  Tendenz  aiu^ 

den  Schriften  eines  ßaglivi,  StaJvk,' 

» * 

Boerhave,  F.  H o fm  ann,  Gaubius, 
Haller,  Zumnermann,  Cullen  etc, 
hervor,  und,  wer  die  Worte  von  den 
Sachen  , den  Geilt  yon  der  Form  zu 
unterf drei  den  weifs  , wird  fchon  in  ih- 
nen die  Keime  und  Grundziige  unfrer 
jetzigen  verbelTerten  Theorie  linden.  — 
Die  nenelten  Zeiten  haben  , unteiitüzt 
durch  die  giofsen  Entdecknnsren  der  Che- 
mie  und  Phyiic  und  dui  ch  acht  criti- 
fche  Philofophen  geleitet,  die  Pleilkun- 
de  dielem  Ziel  um  ein  giofses  naher  ge- 
bracht, und  es  würde  undankbai-  feyn, 
hier  nicht  die  Verdienfte  eines  Brown 
um  die  genauere  Bellimmimg  des  Reiz- 
verhaltnilTes  , lo  wie  eines  Keil  um 
die  behere  Windigung  des  materiellen 
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Zuflancls  als  Beltimrnung  des  Lebenden, 
öffentlich  anzuerkennen , und  zu  ruh- 
inen. 


So  fehr  ich  aber  die  Bemühungen 
diefer  Männer,  fo  \vie  eines  Darwiiiy 
Schaeffer  ) MezgeVy  Sellcy  Herz, 
Plouquet , Krhard  , Br  an  dis, 
Böfchlauh,  Sclimid,  Scliclling, 
Himly,  Hoofe  elc.  um  die  Theorie 
der  Heilkunde  erlmnne  und  fchätze,  fo 
wird  doch  jeder  unbefangene  zngeben 
jnüffen  , dafs  unfre  Erkciintnifs  noch 
grofse  Lücken  hat,  und  dafs  wir  noch 
nicht  weit  genug  vorgerükt  find  , um 
ein  vollkommnes  wnffcnfchaftliches  Ge- 
bäude aufführen  zu  können  , fondern 
uns  oft  noch  genötliigt  fehen  , ftatt  er- 
kannter Wahrheiten  empirifche  Sätze 
aufzunehmen.  Daher  fchien  es  mir  Ihr 
den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Wiffen- 
fchaft  am  gerathenften  zu  feyn  , das 
Mannigfaltige  unter  möglichft  cinfaciie 
Gcfichtsp unkte  zu  bringen,  die  linuili- 
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heltserfclieimmgen  fo  wie  die  Wirltun- 
cen  der  Mittel  und  Methoden  auf  die 
'bis  jezt  crliannten  Gefetze  des  Lebens 
und  Organismus  zu  reduciren,  dadurch 
in  die  verfchiedenen  Theile  und  Behand- 
lungsarten Konfequenz  und  Zufammen- 
hang  zu  bringen  und  das  ^Viderfpre- 

t 

eilende  aufzuheben , die  laichen  aber 
durch  reine  Erfahrungsfatze.  auszufüllen, 
und  alles  auf  den  Heilzwech  zu  bezie- 
hen, w^elches  allein  den  Nahmen  einer 
practifchen  Behandlung  der  Wilfenfchaft 
verdient.  Dabey  habe  ich  gefucht, 
nicht  c\llein  für  alles  , was  in  der  fpe- 
ziellen  Praxis  vorhommt  , Prinzipien 
aufzufi: eilen , fondern  auch  felblt  für 
neue  Forfchungen  und  Erweiterungen 
der  Kunlt  die  Gefichtspunhte  anzuge- 
ben. — Diefs,  und  nicht  mehr,  foll 
der  Nähme  Syftem  bedeuten , den  ich 
diefem  Werke  gegeben  habe. 

Es  fchien  mir  zu  einer  völlig  be- 
friedigenden und  unifairenden  Anficht 
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ries  ] ebenden  Ganzen  nnd  aller  darinn 
'niogliejien  Veränderungen  nötliig , es 
Aveder  als  eine  blos  erregbare  Monade, 
noch  als  ein  blos  chemil’clies  I^aborato- 
rium  , fondern  ,als  das  , was  es  wiili- 
V lieh  ift,  eine  beftandige  Vorhettung  bo)^- 
der  Verhiiltnin'e  des  dynamifchen  und 
materiellen  , wo  die  Erregbarkeit  im- 
mkr  die  Materie  und  die  Materie  wie- 
der die  Earcgbarkcit  beftimmt , zu  be- 
trachten, und  dielen  ewigen  Cirkel , diefe 
fich  immer  gegenfeitig  beliimmende  Wech- 
felwirkung , oder , w^as  es  mit  einem 
Worte  ausdrükt,  den  Organismus,  als 
die  Grundurfache  aller  Erlcheinungen, 
und  als  den  Hauptgegenftaiid  , auf  w ei- 
chen der  Arzt  zu  wirken  habe,  aufzu- 
Itellen.  Der  Ilauptfatz  , den  ich  da- 
lier  zur  Grundlage  der  ganzen  Tliera- 
peutic  zu  machen  , und  durch  .alle  ihre 
Theilc  durchzuführen  gefucht  liabe,  ilt  : 
Jede  Einwuiknng  ins  Lebende  allicirt  und 
vei ändert  gleichzeitig  fowmhl  feine  Er- 
regbarkeit als  fein  malerielles  Verhalt- 


XIII 


nifs  , folglich  den  Organismus  ini  Gan- 
ze ti ; Jede  pathologifche  und  therapeu- 
tifche  Opcrtition  hat  alfo  zugleich  einen 
dyiiarnifchen  und  materiellen  Karalxter, 
und  nur  die  Vereinigung  heyder  Anlich- 
ten, unter  der  Kategorie,  Organismus 
und  organiiche  Verändeiiing,  hann  den 
Arzt  eine  vollhommne  Ueberlicht  feines 
Gefchafts'  und  aller  dabey  möglichen 
Wii'hungen  geben.  — Nach  diefen  ,Ge- 
lichtspunkten  glaube  ich  die  Lehre  von 
der  Naturtherapeutic  , von  der  Würdi- 
gung der  Materie  als  Heilungsobjekt, 
von  der  AVirkungsart  der  Arzney mittel 
und  der  qualitativen  Veiichiedenhcit  der 
Reize  , von  der  antagonillilcheii  oder 
mctaltatifchcu  Allection,  von  der  Wir- 
kung und  Anwendung  ausleerendcr  Mit- 
tel , knnfllicher  Gefchwürc  etc.  berich- 
tigt , und  in  ihr  gehöriges  Licht  gelezL 
zu  hab'cn.  — Noch  mufs^  ich  bemer- 
ken , dafs  ich  mich  hauhg  Halt  des  ehe- 
denr  gebräuchlich cu  W^orts  , Lebens- 
lu  aft , des  W orts  , . Erregbarkeit , be- 
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dient  habe , nicht  als  ob  ich  damit 
eine  neue  Bleynung  verbunden  liiittc  (in- 
dem ich  durchaus  nur  die ' Worte  zu 
üherfetzen  nöthig  gehabt  hal>e)  , foii- 
dern  weil  cs  jezt  gelnäuchliclier,  und 
weniger  Misdeutungen  der  philofophi- 
fchen  Grainmatic  ausgefezt  ift ; ohiicr- 
' acht  ich  gelleheii  nmfs  , dafs  zur  Be- 
zeichnung des  geilcrifchen  Begrilfs  (da 
felblt  nach  den  neuern  Auslegungen  das 
Wort  Errcgbarheit  nur  das  Perceptions- 
vermögen  (lieizfahigheit) , nicht  aber 
das  Wirklings  - oder  Beactionsvermbgen 
bezeichnet},  das  Wort  Lebenskraft  im- 
mer noch  brauchbar  und  nothwendig 
bleibt. 


Und  nun  zum  Schlufs  noch  ein 
Paar  Worte  über  diefes  Buch  in  Be- 
ziehung auf  mich.  Ich  bitte  dallelbe 
als  mein  medizinilches  Glaubcnsbekeniit- 
nifs  und  als  Schlidfcl  und  Kommentar 
meiner  übrigen  Schrilten  und  hie  und  da 


XV 


geaufsci’tcn  practifcheii  Meynungen-  an- 
zufelien.  Ich  halte  es  für  nleine  Pflicht, 
da  man  die  Güte  gehabt  hat , meinen 
practifcheii  Schriften  einige  x\ufmerhfam- 
heit  zu  fchenhen , die  denfelben  zum 
Grundb  liegenden  Sätze  im  Zufammen- 
hang  darzuftellen , und  ihre  fyftcmati- 
fche  Verbindung  zu  zeigen.  Glühlicli 
würde  ich  mich  fchätzen  , wenn  ich 
dadurch  den  doppelten  Zweck  erreichte, 
nicht  allein  im  Allgemeinen  zu  nutzen, 
fondern  auch  mich  für  künftigen  Mis- 
veiltändniffen  und  Streitigkeiten  zu  fchü- 
tzen  , und  meine  wahren  Ablichten  ins 
Licht  zu  fetzen,  Wahrheit  zu  fuchen 
und  zu  verbreiten  , ohne  Rükficht  auf 
Privatvortheile  der  Menfchheit  moglichft 
nüzlich  zu  feyn  , und  auch  nach  mei- 
nen geringen  Kräften  an  practifcher  Vei> 
vollkommnung  der  Kunlt  zu  arbeiten, 
diefs  waren  von  jeher  die  Ilauptzw'ecke 
meiner  Wirkfamkeit.  Auch  gegenwär- 
tiges Werk  tritt  ganz  anfpruchlos  und 
unbefangen  in  die  Welt;  es  foll  nicht 
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den  Veifairer  fondem  die  gute  Sache 

der  Avaliren  medizinifciieii  Auflilärung  be- 

i’öidcrn  und  lieben,  es  foll  nicht  neue 

Autoiiliilen  auiltellen,  fondern  vielineln 

den  Giauben  an  iVutoiilaten  vcnnindern, 

•und  belcheideue  Pi  id’iing  , Toleranz , 

•Gemeliihnii  , Veielniginig  der  Gomiitlicr 

zu  den  bülicrn  Zi  echen  der  Kiinft  (Ei- 

gcnfchaiten  , die  leider  immer  feltiier 

zu  weiden  anfangen)  lehren  und  befür- 

deni.  - — Eireiche  ich  diele  Zweche, 

bin  ich  fo  gluhlicli  diele  Geberzeugung 

•bey  dem  ‘VcJilungsu  ci  then  Tlig(|||*  des 

medizinifchen  Pul  licum  iiei  \ orzubringen, 

lo  bin  ich  reichlich  belob  nt,  denn  von 

diefem  miwe^rtaiideu  oder  verhannt  zu 

werden,  tbut  mir  ehe.  Wie  der  nicht 
\ 

Achtungswerlhe  'Iheil  mich  und  meine 
Ihindlungc'n  beurtheilt , , ift  mir  völlig 
gleichgültig. 

I(  h habe  mich  fo  viel  wie  möglich 
bemidit  , alles  Polemllcbe  und  belon- 
ders  die  pcrfönlichen  Anluhiungen  zu 
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vermeiden  ^ fo  oft  ich  a^ch  dazil  Ge- 
legenheit gehabt  hätte.  Es  fcheint 
mir  weder  fchicldich  , noch  nüzlich, 
durch  nalijnentliche  Anführung  und 
Herabfetzung  derer , von  denen  man 
nbweicht , lieh  ein  hegreiches  und 
dictatorifches  Anfehen  zu  geben ; Ich 
bin  vielmehr  überzeugt,  dafs  durch 
ein  folches  Verfahren  gerade  der  wah- 
re Zwek  folcher  Discuflionen , un- 
bef^gene  Prüfung  der  Sache  , verhin- 
dert , und  das  Gemüth  unvermerkt  von 
der  Sache  auf  die  Perfonen  , von  ruhi- 
ger Betrachtung  auf  Animoiität  und  Pai- 
theyfücht , geführt  werde.  Höchltens 
kann  es  dazu  dienen , die  Unmündi- 
gen zu  blenden.  — ■ Aufmerkfamen  und 
Sachkundigen  Lefern  kann  ich  es  fo 
fchon  Zutrauen , dafs  lie  folche  Stellen 
bemerken,  und  felblf  beurtheilen  wer- 
den , auf  welcher  Seite  die  Wahrheit 
ift.  Jedes  folches  Urtheil , wenn  es 
gründlich  ift , und  den  Stempel  eines 
reinen  und  unbefangenen  Gemüths  trägt, 
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wird  mir  iJviilkQmmen  feyn , es  falle 
■übrigens  für  oder  wider  mich  aus,  denti 
nicht  för  mich,  fondern  für  die  Wahr- 
heit, habe  ich  gefchrieben. 

Jena  im  Julius  igoo. 


Ö.  HufelanA 


/ 


^ractifche  Bibliothek'. 


^^icht  blos  der  gelehrte,  foridern  auch  der  practifche 
Arzt  mnfs  Icfen , um  ficli  zu  vervollkommnen.  Da» 
Studium  der  Natur  und  die  Literatur  fiiul  die  beyden 
Quellen,  durch  die  er  nicht  allein  die  Materialien  zum 
Nachdenken  , fondern  auch  die  nöthige  Kultur  und 
Richtung  feines  Geiftes  für  diefea  Gefchäft  erhält. 
Durch  letztre  infonderheit  macht  er  fich  die  Erfahrung 
aller  Zelten  und  Völker  eigen,  lichert  fich  fiii;  Einfei- 
tigkeit,  und  hält  gleichen  Schritt  mit  der- Zeit  und  mit 
dem  Fortfehreiten  der  gefammten  Menfchheit  in  di«- 
fem  Theile  des  Wilfcns. , 

Dazu  gehört  aber  ein  zweckmäfsigpe  Lefen , und 
auch  hier  ift  es  weit  belfer  mul  tum  als  multa. 
Durch  zu  vieles  und  unverdautes  Lefen  verliert  man 
.ßch  felbft  , lähmt  feine. eigne  Denk-,  und  l^roductions- 
kraft,  und  wird  endlich  ein  Buch,  ein  blofses  Reperto- 
rium. Durch  Lefen  feichter , iniger  , inconfequenter 
oder  phaiitallifclier  Schriften  verdirbt  man  Hch  nicht 
nur  objcctiv  durch  Annahme  unfruchtbarer  oder  un- 
richtiger Materialien,  fondern  noch  mehr  subjectiV' 
durch  Annahme  einer  ähnlichen  verfchobenen  Denk-  und 
Vorftellungsart.  — Ueberdiefs  ift  dem  eigentlichcii 
Practiker  feiten  fo  viel  Zeit,  Luft  und  Geld  verliehen, 
um  eine  ausgebreitete  Leetüre  machen  zu  können. 
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Man  erlaube  mir  daher,  hier  eine  Auswahl  von 
Büchern  aufzuftellen , die  ich  zum  Behuf  des  Practi* 
kers  für  vorzüglich  nützlich  halle , wobey  ich  aber  im 
voraus  ^innere,  dafs  man  nicht,  etwa  glaube,  dafö  dief« 
die  einzigen  wären,  und  aufser  diefen  nicht  rioch  andre 
mit  eben  dem  Recht  genannt  zu  werden  verdient  hät- 
ten. Ich  bitte  fie  nur  als  folche  zu  nehmen , die  ich 
für  meine  Ausbildung  und  meinen  practiCchen  Ge- 
brauch vorzüglich  nützlich  gefunden  habe,  und  di« 
ich  daher  uüt  Ueberzeugung  und  ?us  eigner  Erfahrung 
empfehlen  kann.  — Die  wichtigem  Schriften  über 
einzelne  Kranklieiten  werden  bey  jeder  derfclben  in  de» 
Folge  Vorkommen. 

Ich  tbeile  alle  Bücher , die  ein  Practiker  braucht, 
in  drey  Klaffen : 

• 1.  Allgemeine  Anleitungen  zur  Praxis  und  Theo- 

rie derfclben. 

2.  Mufter  der  Nachbildung  und  Nachahmung  im 
practifchen  Gefchäft.  ^ 

Ich  verftehe  darunter  folche,  bey  denen  es  melit 
auf  den  Geist  ankommt,  der  darinnen  herrfcht,  als  auf 
die  Materialien,  die  lie  enthalten,  melir  auf  ihren /u^- 
jecüven  als  ohjcctiven  Werth.  Diefe  Schriften  muffen. 

alfo  nicht  blosgelefen.  fie  müffen  ftudirt  werden , da- 
mit mau  nicht  blos  auswendig  lerne,  was  fic  enthal- 
ten fondern  fielt  den  Geiß,  der  darinnen  weht,  die 
renk-  mul  Handlungsweife  des  V.erfaffers  eigen  mache. 
Es  giebt  eine  IMcnge  Dinge  in  der  Praxis,  die  fielt  nicht 
lehren  laffen,  eine  Menge  verwickelter,  kritifcher  un 
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Individueller  Lagen,  aus  denen  uns  kein  Syftem , kein 
Compendium  hcrausliilft,  und  die  den  anfangenden  Arzt 
in  die  pcinlichfte  Verlegenheit  fetzen  können,  ln  fol- 
chcn  Fällen  zu  felien,  welchen  Ideengang  ein  Bo  er- 
have,  Sydenham^  Brendel,  Lentin,  Wich- 
mann^Heri,  Seile,  Franh  etc.  nahmen,  mit  weh 
eher  Sagacität,  Klugheit , Geiftesgegenwart , Standhaf- 
tigkeit fie  üch  heraushalfeh , — diefs  ift  von  crftaunli- 
chem  Werth.  — Es  ift  ansgemacht,  dafs  Beyfpiele 
das  hefte  Mittel  zur  Vollendung  in  einer  practifchen  Wif- 
feufchaft  find,  und  diefe  Schriften  haben  eben  den  Nu- 
tzen für  den  Arzt,  den  die  Feldzüge  eines  Frie- 
drich II. , Fillars  etc.  für  den  Tactiker  haben.  — 
Aber,  freylich  gehört  dazu , von  Seiten  der  Schriften, 
dafs  der  VerfalTer  das  Talent  hat,  feinen  Geift  hinein-: 
aulegen  , und  von  Seiten  des  Lefers  , dafs  er  fie  nicht 
blos  liefet,  um  Recepte  und  Formeln  zu  hafchen,  fon- 
dem  in  den  Geift  derfelben  eindringt,  und  lieh  oft 
fragt,  ehe  er  weiter  lieft,  wie  würdeft  du  in  diefem 
Falle  gehandelt  haben? 

3.  Repertorien  zum  Kachfchlagen , um  practifche 
Notizen  und  Materialien  zu  fammlen,  auch  ,iinmer  in 
der  Kenntnifs  der  neuen  Erfindungen  und  Bereicherun- 
gen der  Heilkunft  mit  fortzugehen. 


I.  Allgemeine  Anleitimgen  zur  Praxis. 

Frank  Epitome  de  curandis  hominum  morhis.  Vol.  V. 
Manheim  1792. 
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VogeT  de  eognojcendis  et  curandis  praeeipuis  eorporis  ku~ 
mani  aß'ectibus.  Göttingen  1763.  Ueberf.  von  FohL 
17ÖO- 

Cullen  Anjnngs gründe  der  pradifchen  Arzneywiß^eitr 
fchaft.  4.  jjänclc.  Leipzig  i789- 
F.  Ilojmann  MedUina  fyfiematica.  Vol.  VIII.  Halle. 
1726.  Supplementum  i74®- 

ßurjerius  de  Caniljeld  lujlitutiones  IVIedicinae  prn- 
cticae.  Lipf.  i787.  Ueberf.  5 Bände.  Giefsen. 

Stoll  Aphorifmi  de  cognofcendis  et  curandis  jehrihus. 
Wien  1736. 

Seile  Rudimenta  Pyretologiae  methodieae.  Berlin. 

Reil  über  die  Erkttnatnifs  und  Kur  der  Fieber,  t^weytt 
Auflage.  0 Bände.  Halle  i797* 

Seile  lyiedicina  clinida.  Siebente  Auflage.  Beflin  i797-' 
Gregory  üier  die  Pßichten  und  Eigenfchajttn  des  Art,' 
tes.  Leipzig  i778- 

Vogel  linndhuch  der  practijchen  Arzneyu>iffenßckajt  xum 

Gebrauche  Jur  angehende  Aerzte.  Stendal  ^ 

Bände. 

Starke  Heilkunde  aller  bekannten  inneren  Krankheiten  i 
des  menfchlichen  Körpers.  lena  1799* 

Vogel  Anleitung  zum  Krankenexamen.  Stendal  iJqG. 
Grüner  Semiotice  phyfiologica  et  pathologica  genera- 
lis. Halle  1775.  Teutfeh.  Zweyte  Auflage,  tena  i794-  ; 
Kämpf  Enchiriiiontnedicum.  Frankfurt  1788-  Ueberf.  i 
van  Swieten  Commentarii  in  Roerhavii  Aplwrismos  de-\ 
cognofcendis  et  curandis  morbis.  T.  V.  Hildburghau- 
fen  1754.. 

Hensier  Anzeige  der  haUptfdthUehfien  Rettungsmittel  \ 
derer,  die  durch  plötzliche  Unglücksfälle  leblos  worden  | 

find.  Altona  1770.  von  5 c /i  er// vermehrt.  , 

Richter  Anfangsgründe  der  PVueidarznrykunft.  Göt- 1 
tingen  i7ö7*  ' 
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Zimihermäna  vdt.t‘  dar  Erfahnmff.  ZüricÄ  1 777.  & 

T heile. 

jy vher~  de  saufis.'.'etwfignls  morhoruTiL  T.  II. 
Ojterdinger  Anleitung  fürs  Landvolk.  Ztirifcli  i76s. 
Stolp  ertus  öder  der  j^unge  Arzt  arh  Krahköribett.  (voril  , 

GR  May)  3 Tbcrle.  . > < -U 

Br  ö w n ^Elementa  Mcdiclfiae.  Mediölan;  i793*  UeReifi 
TOn  P faf f 1799.  Zweyte  Auflage. 

(Prüfet  und  das  .Giite/behaket,  Caute  inccde,  latdt 
ignis  fub  cinero  dolofo.  Frank.) 

ll.  Mußei'  zur  Nachbildung. 

bydenham  Öpera.  Gen^-.  i7i4f 

Iduxham  Opera  cd.  Reichel.  Lij)f.  .1773,  ^ 

Ragli'vi  Opera  omnia  ed.  .BAdinger.  1791. 

jy  erlhoJJ  Opera  cd.  JVichmann.  T,  JH.  . Haxiupy^ 

1775.  • • ' ^ ■ 

Rrendel  OpuJaaUt  ed.'  TFrisberg.  T.  III.  Göttin^ 
1769.  ..  . 

f.G^iSekröder  Opufeula  medica.  Norimb.  1773. 
Ludwig  Adverfaria  medico -practidOi  V.  HI.  Lipf. 
1769.  . : 

L^utin  Memorhbilia  circa  aerem  et  mä/ihou  GlansÜiälli, 

. Göttingen  177g. 

■r-  Beobachtungen.  2(Bände.  GöUingen  1774,  1733. 

— Bcytrnge  zur  auiilbendkn  Arzncywiffenfchaft.  Zweyte 
i^Autlage.  Leipzig  1797. 

JVichmann  kleine  theils  gedruckte,  theils  ungedrUtSktc 
Schrijten.  Hannover  1799. 

— Ideen  zur  Diagnoßik.  2 Theile.  Hannover; 

-ThileHiHs  ifiedizinifi^h^  und  cliirHrgiJehe  Berne, kuff gen. 

Frankfurt  173g. 
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ff^ithers  Bemerkungen  über  den  Mifshrauck  der  Arzney^ 
hunji.  Leipaig  1776. 

Rufh  medizinische  Beobachtungen  und  Unterfuchungen. 
Leipzig  1792, 

Fritze  mediziniffihe  Annalen,  Leipzig  xTßi. 

Herz  Brieje  an  Aerzte.  Mictau  1777. 

JV  eik  a r d Vermifchte  medizinifche  Schriften.  4.  Stück. 
Frankfurt  1778  — 82. 

Tijfot  fdmmtliche  Wcrke^  herausgegeben  von  TV  eher 
und  Ackermann. 

de  llaen  Ratio  Medendi.  Vol.  XIV.  Vien.  l75®* 
Stoll  Ratio  Medendi,  Vol.  VII.  Vien,  {vorzüglich 
die  erden  drcy  Bände. ) 

M ar  c ard  medizinifche  Verfuche.  2 Theile.  Leipzig 
1778- 

Schaffer  J^erfuche  aus  der  theoretifohen  Arzne^'kunde% 
2 Theile.  Nürnberg  i782.. 

t).  Honen  Verfuch  über  das  JVechfelßeber.  3 Theile» 

1788- 

Richter  medizinifch  - chirurgifche  Bemerkungen.  GöN 
tingen  1796* 

P rin  o-le  von  den  Krankheiten  der  Armee.  Nach  der 
ßebenten  Auflage  überfetzt  von  Brand.  Altenburg 
1772. 

F.  Hof  mann  Medicina  confulatoria.  Halle  1721.  12TI1. 
Roer  h ave  Confultationes  ed.  Haller.  Göttingen  1744^ 
C.  L.  H off  mann  vermifchte  medizinifche  Schriften, 
herausg.  von  C-havet.  3 Theile.  Münfler. 

Reil  Memorabilia  clinica,  medico  • practica.  Vol.  II. 

Halle  1790. 

Theden  neue  Bemerkungen  und  Erfahrungen.  3 Th. 

Beiiin  1771. 

Thomfon  medizinifche  Rathfchldge,  überf.  von  M ar- 
eard.  Leipzig  177g.  : 
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III.  Repertorien.  ' 

JSnmmlung  nuserlefener  Abhandlungen  für  -practifche  Aerz- 
te.  IQ  Bände. 

Der  Auszug  daraus  in  6 Bänden. 

Flaue  cjuet  Bibliotheca  medico  - practica  et  chirurgieA. 

Tübingen.  Vol.  VIIJ.  Supplcmenta. 

JJnzer  medizinij ches  Handbuch.  - Leipzig  I789*  ’ 

J^icolai  Rezepte  und  Kurarten.  3 lena. 

S auvages  Nöfologia  methodica.  T.  III.  Amftelod^ 

1763. 

Spier  in  g Handbuch  der  innern  und  dufsern  Heilkunde^ 
5 Theüe.  Leipzig. 

Tode  medizinifch- chirurgifche  Bibliothek.  Kopenhagen.- 
IO  Bände. 

FortgeCetzt  unter  dem  Tjtel:  Medizinifches  lournal. 
Rieht  er  medizinifch-' chirurgifche  Bibliothek,  Göttingen. 
16  Bände. 

Baldinger  Neues  Magazin  für  Aerzte.  lO  Bände. 
Medizinifch  ~ chirurgifche  Zeitung , herausg.  von  H ar- 
tenkeil. Salzburg,  feit  1790. 

Journal  der  Erßndungen,  Theorieen  und  JViderfprüche. 

Gotha.  32  Stück.  , 

Journal  der  practifchen  Heilkunde  , herausg.  von  Huf  e- 
land.  IO  Bände. 

Auch  unter  dem  Titel : Neues  Journal  der  practi- 
fchen Heilkunde.  3 Bände. 

Bibliothek  der  practifchen  Hedkunde^  herausg.  von  Hii- 
feland.  3 Bände.  ^ 

Journal  der  Chirurgie.,  Geburtshülfe  und  gerichtlichen  Arz- 
neywiffenfehnft,  herausg.  von  L o d e r.  3 Bände. 
Stark  Archiv  für  Geburtshülfe , Frauenzimmer  und  neu- 
gebohrner  Kinder  Krankheiten,  lena.'^  4 Bände.  Neues 
Archiv  etc.  i Band. 

Formey  medizinifche  F.phemeriden  von  Berlin.  1 B. 
Arnemann  Magazin  für  die  Chiruigie.  2 Bände.  .Göt- 
tingen. 


x*t\w 


C einer  ehe  l^ntdeokuHgen  der  Heueßen  Zeit  in  der  Aii- 
neygelahrthcit.  4 Bände.  Nördlingen. 

fliii  neuefie  Entdeckungen  und  Erläuterungen  där 
Arzncykuiifi.  1 Band  vom  lahr  1798-  8 Band  i7yg. 

a eueße  Annalen  der  ßrantößfehen  Arzneykunde  und  JVund- 
ärzneykunß,  herausg.  von  Hufeland.  3 Bände. 

Annalen  der  neueßen  engl,  und  franz.  Chirurgie  und  Ce- 
burtshülfc,  von  Harles  und  Schreier,  £rlangenv 
1 Band. 

Italienifche  medkinifch-chirurgifche  Biblicthik,  von  Küi)» 
und  Weigel,  x Band. 

Schuiedifehe  Annalen  der  Medizin,  und  Naturgefchichtä^ 
von  Rudolf  hi.  x Band. 

Archiv  der  gefammlen  nordifchen  Arzneywißenfckaft,  voifci 
Pf  aff  und  Scheele,  i Band. 

Mufeum  der  Heilkunde,  von  der  Helvetifchen  Ge- 
fellfchaft  correfpond.  Aerzie  und  W u n d* 
ärzte.  (herausg.  V.  Rah  n.)  Zürich.  4 Bände. 

Aruemann  practifche  Arzneymittdlehre.  Göttingen 
1799.  DtBtc  Auflage. 

Triller  Difpenfatorium  pharmaceuticum  univerfale, 
Franhfurt  i'?64. 

Schlegel  und  Wiegleb  teutfehes  Apothekerbuth.  Go- 
'thä  i793- 

Lewis  neues  englifches  allgemeines  Difpenfatorium.  Zwey- 
te  Auttagei  5 Bände.  Breslau  i783- 

Tharmneopoea  Edimburgenfis  ed.  Baidinger.  Bremen  1784* 

•Liderit  Pharmacia  rationalis.  Kd.  tertia.  Caflcl  179t* 

Sand  und  H ahnemann  von  den  Kennzeichen  der  Gu- 
ts und  Verfälfehung  der  ArzneymUtel.  Dresden 
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inlcirung  •—  " — ' 

D er  itwcck  der  lleilkiinft  ^ ‘ 

Maca'obiotic  — 1—  ' 

Therapeutic  — — .' 

\ - u . • . , , i . » 

Ebuheil^jig  in  allgomeiiic  und  /pezielle  ' 

J • ffr  - 

I.  TheiL  - Allgemeine  Therapeutic 

Kap.  Therapeutic"  der  Natur 

1.  Begriff  derfelben  

2.  Be’welfe'hir  die  Ileillti-afi  autl  Heüliunft  der  Niftür 

Aus  der  Erfahrure-  — — - . 

Aus  der-Theorife.  des  O r g a n i s m u s / t 

3-  Die  Art  und  Weite , wie  diefes  Heilgefchsft  dö 

Natur  voUbradw  rviid  

4-  Das-Faedfehe  der  verfdiicdenen  Ileilungsoj.eratio* 

neu  dcr-Natnr  — 

l 

1.  Bejr-  allgemciiten  und  fieberheften  Krankfieiteu 
Ciilis,  MetaÄalis,  Metüfclieroatismiis  . i; 

a.  Bey  örtlichen  und  nicht  fieberhaften  Kj-auk- 
Ketten  


Seite. 

l 

l 

i 

i 

.-r 


a / 


12 

12 

»4 


*9 

26 

V 

2l 


1 


xxvnt 


Seite. 

5.  5.  Die  Theorie  der  Naturheiluug.  — Unterfuchung 
der  organifclien  Kräfte  und  Gefetze , durch  welche  fie 
gefchiehc  — — 25 

j.  6.  Die  Gefetze  der  Erregung  überhaupt  als  Prinzip 


der  Naturheilung  — - — — 24 

7.  Sympathie  der-  Theile  als  Prinzip  der  Natuiheilang  20 
J,  ß.  Antagonismus  als  Prinzip  der  Natiirheiliing  29 
Heilung  durch  Uebertragung  oder  Verpflanzung  der 
Krankheit  von  einem  Theil  auf  den  andern  ( Meta- 


fiaüs)  _ — — 31 

Heilung  fupprlmirter  Krankheiten  durch  Wiederer- 
regung der  krankhaften  Thätigkeit  — 53 

9.  Secreiion  als  Prinzip  der  Naturheilung  — 55 

Quantitative  und  qualitative  VcrboITerung  des  ZuA 

ßands  — — 55 

Therapeutifcher  Nutzen  der  Eiterung  — 36 

10.  Pathologifche  Veränderung  der  organLTohen  Ma- 
terie als  Prinzip  der  Naturheilung  — 3& 

5.  ir.  Inftinkt  als  Prinzip  der  Naturheilung  — 41 

5.  12.  Gewohnheit  , Habitus  . als  Prinzip  der  Natur- 
heilung — ””  44 

Sowolil  durch  Entwöhnung  als  durch  Angewöhnung  45 

5.  13.  Veihälüiifs  der  Kunßheilung  zur  Natilrhfeiluag.  — 

Genauere- Beftimmung  der  Fälle,  wo  lezpe  eintreten 
mufs.  aber  auch  wo  lie  nachUieilig  W/erden  kann  46 


II.  Cap.  Allgemeine  Theorie  der  Heilung  über- 
haupt — — 50 

f.  14.  Was  heifst  Heilen  und  Heilung?  — 5® 

4.  15.  16,  Was  heifst  Gefundlieit  und  Krankheit?  51 

5,  17.  Genauere  Beftimmung  des  Lebens  und  feiner  Be- 
dingungen, Lebenskraft,  Rotze  5r 

i8-  Beftimmung  der  Gefundlieit  ““  Ö» 

19.  Beftimmung  dar  Krankheit  — — 6* 

{ ao.  Vei'änderung  des  Lebenden  kann  bewhkt  werden 
durch  Vöiänderung  fowohl  der  äufsern  als  innera 
Bedingitugen  des  Lebens  — — 52 
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21.  Jede  Heiloperation  ifl  eine  künflliclie  Krankheit  54 

22.  Wie  diefe  abüchcliche  Verändeituig  des  Lebenden 

zu  bewirken  fey  — — 

23.  Die  Media,  wodurch  überhaupt  auf  einen  leben- 
den Körper  eingewirkt  werden  kann  — - 

Das  mechanifclie  Verliältnif*  — ~* 

t)as  chernifclie  Verhältnifs  — — 

Das  geiftige  Verhältnifs  — 

24.  Die  innere  Veränderung,  die  bey  jeder  AfFection 

des  Lebenden  in  dem  Lebenden  felbfi  rorgeht,  (JJfe- 
ctio  Vitalis,  Erregung)  ' ' — — 

Sie  ift  immer  zwfeyfach,  chenaifeh  und  dynamifch 
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Die  jezt  herrfchendcu  zwey  Hauptfyllenje , das  dy- 
namifclie  und  chemifche  — — 

25.  Beyfpiele , die  diefen  Satz  erläutern  und  beweifen 

26.  Hauptfätze  über  Leben  und  therapeutifche  Bear- 
beitung delTelben  _ _ — 

27.  Jede  Krankheit,  und  jede  Heiloperation,  hat  ei- 

nen doppelten  Karakter,  einen  dynamifchen  und  ma- 
teriellen — — - — — * 

2g.  Diuxh  Veränderung  des  dynamifchen  kann  das 
materielle,  und  durch  Veränderung  des  materiellen 
das  dynamifche  umgeändert  werden 
Stg.  Grundverfchicdenheiten  der  Ileüart  — 

Die  materielle  — — — - 

Die  dyhamifche  — — 

Die  indirecte  — — — 

Man  kann  alfo  durch  mehrere  ja  entgegengefetzte 
Methoden  den  nelimlichen  therapeutifchen  Zweck  er- 
reichen — • — — — 

Empfehlung  der  Toleranz  in  der  Medizin 
5».  Erfahrungsmäfsige  Beweife  — — 

Durch,  die  excitirende  Methode  kann  eben  fo  wohl 
Schwächung  erhalten  werden , als  durch  die  fchwä- 
sheude  — < - 
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Oalier  die  (Jufiuhcrheit  des  SclilulTes  vor  der  Wir- 
kung der  Maüiode  «ui  die  Nntur  der  Krankheit 
32.  Verbindung  der  vevfcliiedenen  Anficlucu  und 
Heiburten  zum  pcuctirehcu  Zweck  — 

I 

35.  Fiiiidamemalfcheina  des  neilgefckäfts  in  feinen  . 
inneni  - Beziehungen  — — 

Zuerft  VcrbelTerung  des  fehlerliaften  Zultaiids  JerLe- 
bensthatigkeic  — — . „ 

Erliöhete  — — — • 

Verminderte  •—  — 

Veränderte 

Zwe^'tens,  Vcibefferung  des ' materiellen  Zu ftands, 
in  fo  fern  er  nicht  durch  die  allgemeine  Verbefle- 
rung  der  Lebensthiuigkeit  erhalten  werden  kann 
Gegenwart  einer  fehlerhaften  Materie  — 

Mangel  einer'  Materie  — — - 

Fehlerhafte  cheipifch^  Mifchung  — 

Fehlerhafte  Textur  und  Smictur  der  feßen  Theile 
Fehlerhafte  Lage  und  Verbindung  der  Theile 
Localbeziehung  der  Hoüoperation  — 

Allgemeine  Heilung  — — * 

Oertliche  Heilung 

Sympathifche  oder  conrenfuelle  Heilung 
Caufalbezichung  der  Heiloperation  —• 
Nothwendige  ünterfcheiduiig  der  UrCachen  nt»d 
der  Erfcheimingen  — . — 

Verfchiedene  Gaade  der  Urfacheit  — • 

Entfernte,  difponirende  und  erregende 
Nächße  kli’faclie  — 

Caufalg  oder  radicale  Kur  der  Krankheiten,  wie 
fie  bewii'kt  wird  _ — — 

38.  IndividueUe  Beziehung  der  Heiloperation  — Uu- 
terfcheidiing  der  Krankheit  und  des  Krauheu 
3^.  Beziehung  der  Hoilopeiation  auf  den  Lebenspro- 

xelä.  und  deffen  dadurch,  WögUcU  V^Kürzung  und 
Verlingerung 
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Die  Krankheit  kann  ein  Erhaltnngs  - und  Vorlänge- 
rungsmittel  des  Lebens  -werden  — ii2 

40.  Beziehung  der  Heilung  auf  die  Succe/Ron  und  den 
Metafchematismus  der  Krankheiten  — ng 

4».  Beziehung  der  Heilung  auf  die  Stadien  der  Krank- 


heiten — ■ ^ — — 

42.  Stadium  der  Vorboten  oder  Unpäfslichkeic 
des  Eintritts  •— 
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D er  Zweck  der  Heilkunfi:  iß  zweyfach:  Er- 

I ' • . 

haltiing  des  Lebens  und  Erhaltung  oder  Wie- 
derherßellung  der  Gefundheit. 

Sie  zerfällt  daher  in  zwey  Haupttheile. 

I.  Die  Kunfi,  das  Leben  zu  erhalten 
und  zu  verlängern.  Hier  iß  der  Gegen,- 
Itand  das  organifche  Leben  an  fich,  und  der 
einzige  Zweck , das  höchße  Ziel  deffelben  zu 
erreichen.  Die  Kunß  beßeht  alfo  darin,  alle  auf 
das  Leben  influirende  Umltände  lo  einzurich* 
ten  und  zu  leiten,  dafs  die  Operation  des 
Lebens  fo  lange  wie  möglich  erhalten  und  ' 

"^ausgedelmt  werde.  Man  nennt  lie  daher  die 
Lebenserhaltungs  - oder  Verlängerungskunß 
( M acr  ob  io  tic\ 

^ / II 

II.  Die  Kunß,  den  kranken  Zußand 
des  Lebens  zu  behandeln,  fo  dafs  er  ent» 

A 


2 


weder  verlnitet  oder  aufgehoben,  oder  wenie;- 
fiens  das-  Leben  dabey  erhalten  -wird.  Hier 
ift  der  Gegenitand  nicht  der  gewöhnliche 
fondern  der  anomalifche  (kranke)  Zuüand  des 
Lebens.  Man  nennt  fie  daher  Heilkvinft  in 
fpecie  {Therapeutic). 


I.,  M a c r o b i o t i c. 

Das  Leben  ift  eine  fortdauernde  Erre- 
gung oder  in  Thätigkeit  Setzung  der  Lebens- 
kraft. Diefe  Erregung  hat  aber  Aufzehrung 
der  Kraft  und  Organe  zur  unmittelbaren  Folge, 
die  eben  fo  unmittelbar  Wiedererfatz  diefes 
Verlußs  erfordert. 

Die  Lebensoperation  ift  alfo  wefentlich 

t 

fowohl  im  Ganzen  als  in  jedem  Augenblick 
aus  zwey  entgegengefezten  Prozeften , Selbft- 
verzehrung  und  Selbfterfchaffung , zufam- 
niengefezt,  welche  beyde,  das  Leben  inner- 
lich conftituirende  FrozefTe,  aber  wieder  durch 
die  Lebensäufterung . (Erregung)  erft  möglich, 
imd  dadurch  rcgulirt  und  bedingt  werden. 


V 
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Die  Erhaltung  des  Lebens  beruht  alfo 
wefentlich  auf  folgenden  Pimhten: 

r 

1 . Auf  dem  gehörigen  Zugang  der  StofiTe 
von  auffen , wodurch  die  Lebens  Operation  ge- 
nährt, und  die  durclis  Leben  felbft  verloren 
gehenden  Stoffe  erfezt  werden. 

2.  Auf  der  gehörigen  Befchaffenheit  der 
Organe  und  dem  gehörigen  Grade  und  Art 
ihrer..  Lebensthätigheit , wodurch  es  möglich 
wird,  dafs  die  von  auffen  mitgetheilten  Stoffe 
ins  Leben  aufgenommen,  organifch  vereinigt 
und  geftaltet,  das  verdorbene  und  überflüfsige 

ö 

abgefchieden,  und  die  Operationen  vollhom- 

luen  möglich  werden,  die  hch  auf  den  Zweck' 

/ 

des  Lebens  beziehen:  Denkgefchäft , will- 

kührliche  Bewegung  und  Fortpflanzung. 

Zur  Lebensthätigkeit  (Erregung)  gehört 
aber  immer  zweyerley: 

/ 

a.  Die  Lebenskraft  (Erregbarkeit,  Reizfä- 
higkeit) (innere  nächftc  Leberjsbedingung). 

b.  Ein  Reiz,  der  diefe  Kraft  in  Thätig- 
keit  fezt  (äußere  Lebensbedingung). 

Das  Aufhöron  der  Lebensoperation 
(der  Tod)  kann  demnach  bewirkt  werden: 
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1.  Durch  Mangel  der  zum  ^.eben  nö- 
thigen  Stoffe  und  materiellen  Innern  Bedin- 
gungen. 


2.  Durch  Hemmung  der  Lebensthätigheit, 
welclie  entweder  durch  Entziehung  der  Beize 
oder  durch  Entziehung  der  Lebenskraft  inög- 
licli  ilt. 

Diefes  Aufhören  kann  aber  entweder  durch 
das  I.eben  felblt  oder  durch  zufällige  Urfachen 
bewirkt  werden. 

I.  Das  Leben  felbft  zieht  fein  Aufhören 
nach  fich  (natürlicher  Tod,  natürliche 
Grenze  der  Lebensoperation): 

1.  Durch  die  Erfchöpfung  der  Lebens- 
kraft, die  das  Leben  hervorbringt. 

2.  Durch  Unbrauchbarwerdung  und  De- 
ßruction  der  Organifation,  die  zum  Leben 
erforderlich  ift,  und  durch  die  dadurch  ge- 
hinderte und  zulezt  ganz  aufgehobejie  Selbft- 
reltauration , die  nur  bey  einem  gehörigen  Zu- 
ftand  der  Organe  möglich  wird. 

II.  Zufällige  Urfachen  können  das  Aufhören 
des  Lebens  bewirken  (gewaltfamer  Tod 


durch  Kranhheiten  oder  gewaltfame  Todes- 
ur fachen) : 

1 . Durch  Entziehung  der  äufsern  L c- 
bensnahrung  (Hunger,  Luftmangel,'  Ent- 
ziehung der  Wärme). 

2.  Durch  Deßructioh  der  Organe, 

die  zuin  Leben  nothwendig  find.  . i 

3.  Durch  Erfchöpfung  der  Lebens- 
kraft (überinäfsige  Reizung  und  Anftrengung 
der  Kräfte). 

4.  Durch  Entziehung  der  zur  Aeufse- 
rung  der  Lebenskraft  nöthigen  Reize  (Ent- 
ziehung des  Bluts  und  andrer  Säfte). 

Die  Dauer  des  Lebens  beruht  auf  fol- 
genden Bedingungen : ^ 

I 

1.  Auf  der  angebornen  Mifchung  und 
Bildung  der  Organifation , und  der  damit 
verbundenen  Summe  der  Lebenskraft. 

Je  fefter  und  unzerftörbarer  , die  Organe, 
befonders  die  Lebensorgane,  find,  je  gröfser 
die  Summe  der  Lebenskraft,  die  ihnen  vermöge 
ihrer  individuellen  Bildung  ixnd  durch  die 
Zeugung  mitgetheilt  worden,^  defio  länger 
kann  das  Leben  dauern. 
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fi.  Auf  dem  Grade  der  LebeusäufTerimg 
oder  Erregung,  und  der  damit  unzertrennlich 
verbundenen  Verfchwendung  der  Lebenskraft 
und  der  Materie. 

Je  ftärker  die  Lebensäufferung:  und  folgr- 

c?  Ö 

lieh  Selbllconfiuntion  ilt,  delto  kürzer  wird 
das  Leben  dauern;  beym  Gegentheil  defto 
langer. 

3.  Auf  der  BefcJiaffenheit  der  Refiau- 
ration  der  Materie  und  Kraft. 

Je  mehr  der  Körper  um  und  aufler  fich 
Mittel  hat,  das  Verlorne  wieder  zu  erfetzen, 
defto  langer  kann  die  Lebensoperation  erhal- 
ten werden. 

Die  Kunft  der  Lebenserhaltung  oder 
(welches  eben  das  heilst,  in  fo  fern  die  Ver- 
hütung der  Verkürzung  relative  Verlängerung 
ilt,)  Leb  ens  verl  ängerun  g {Macrohio- 
tic)  berulit  alfo  auf  folgenden  Principien: 

I.  Man  vermindere  die  Lebenscon- 
fumtion,  d.  h,  mäfsige  die  Lebensthätigkeit 
{Inten fitäb  des  Lebens)  fo  AÜel  , als  es  ohne 
Nachtheil  für  die  Erhaltung  der  Lebensopera- 
tion felbft  und  den  Gebrauch  'des  Lebens  ge- 
fchehen  kann. 
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Diefs  gilt  hauptfachlicli  von  den  drey  Haupt- 
claflfen  der  menfchlichen  Thcät'iglieit , DenlTge- 
fehäft,  Musluilarbcwegung  und  Zeugungsge- 
fchäft. 

\ 

II.  Man  befördere  und  erleichtere 
die  Lebensreftauration,  welches  theils 
dadurch  gefchieht,  dafs  die  Lebensntähren- 
den  Stoffe  von*  auffen  dn  gehöriger  Menge 
und^  Qualität  gegeben , theils  dafs  die  zu 
ihrer  Aufnahme  und  Verarbeitung  gehöri- 
gen Organe  in  gehöriger  ’Gangbarheit  und 
Thätigkeit  erhalten  werden* 

Die  fpecielle  Ausführung  diefer  Grund- 
ideen oder  die  practifche  Darffellung  der  Le- 
benserhaltenden Kunft  kann  ich  hier  weglaf- 
fen,  da  ich  diefelbe  fchon  in  meinem  Buche: 
Die  Kunff,  das  menfch liehe  Leben  zu 
verlängern,  mitgetheilt  habe* 


n.  T li  e r a p e u t i c. 

> 

s 

Kraiikh eiten  heilen  heifst,  den  anomali- 
fchen  (kranken)  Zuftand  eines  organifchen 
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Körpers,  entweder  des  Ganzen  oder  feiner  Thei- 
le,  in  den  normalen  (gefunden)  uniändern. 

Dazu  gehört: 

1.  Kenntnifs  des  Objehts,  worauf  gc- 
wirht  werden  foll , des  hranhen  Zuftandes 
organifcher  Körper  {Pathologie , Kenntnifs  der 
Entftehung,  wefentlichen  Verfchiedenheiten, 
Kennzeichen  der  Kranhheiten , des  im  orga- 
nifchen  Körper  liegenden  Vermögens,  fich  felbft 
zu  crlialten  und  wieder  herzuftelJen , und  der 
dadurch  möglichen  Selbilhülfe  der  Natur  in 
Krankheiten). 

<2.  Kenntnifs  der  Mittel,  wodurch  ge- 
wirkt werden  foll,  d.  h.  der  ganzen  Natur 
und  ihrer  Kräfte,  in  fo  fern  fie  aufs  organi- 
fche  Leben  in'lluiren  und  delfen  Zuftand  be- 
ftimmen  und  iimändern  kann  ( praktifche 
Materia  me  dien,  Eigenfchaften , Kräfte 
und  Wirkungsart  (im  Lebenden)  aller  zur 
Heilung  brauchbarer  Körper  und  Einwir- 
kungen). 

5.  nichtige  Begriffe  und  Grundfätze  von 
dem  Gefchäfte  der  abfichtlichen  Umänderung 
des,  kranken  Zultandes  in  den  gefunden  (Ge- 
fchäft  der  Heilung),  Heilzwecke,  Machtum- 
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fant^  der  Kuhft,  HauptclafTen  der  dadurch 
möglichen  Veränderungen  des  lebenden  Kör- 
pers und  der  dazu  nöthigen  Operationen  und 
i\.e'’'eln  der  Anwendung  ■jener  Potenzen  zur 
Umänderung  des  organifchen  Körpers  ( T/ie- 
rapia  generalis').  . ' 

4.  Anwendung  obiger  KenntnifTe  und 
Grundfätze  auf  die  Heilung  einzelner  be- 
ftimmter  Kranhheitsformen  und  Kranken  (In- 
dividuen) (Therapia^fpecialis).  . 

Diefs  lind  die  Gegenßände , die  diefes 
Buch,  in  Beziehung  auf  den  Menfchen , zu-^ 
famnien  gedrängt  und  in  fyftematifcher  Verb  in- 
düng  darltellen  foll. 

I 

t 

\ 

Ich  werde  im  erfien  Theil  unter  dem 
Titel  : Allgemeine  T h e r a p e u t i c , die 

Therapeiitic  der  Natur  , die  allgemeine  Theo- 
rie der  Heilung,  der  Heilmittel  iind  ihrer  An- 
wendung, das  Heilverfahren  und  die  allgemei- 
nen oder  Fundamental-Methoden  der  Heilkunft, 
ncbft  der  darauf  lieh  beziehenden  practifchen 
Kla/Tiiication  der  Mittel , abhandeln , darauf 
im  zweyten  Theil  unter  dem  Titel:  Spe-* 

zielle  Therapeiitic,  die  einzelnen  Kranh- 
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heitsformen  durchgehen  und  bey  jeder  die 
Diagnoftic,  Aetiologie,  Prognoltic  und  Heil- 
art, nebft  Angaben' der /wichtigfien  Heibnittel, 
in  ihren  wefentlichen  Sätzen  mittheilen.  ' 


% 
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Erßer  TheiL 


Allgemeine  Therapeutic. 


Erstes  Kapitel 


Thcrapeutic  der  Natur. 


§.  1. 

J3er  organifche  Körper  hat  das  Vermögen, 
nicht  allein  lieh  und  fein  Lehen  zu  erhalten, 
fondern  auch  Störungen  und  fehlerhafte  Zu- 
ßände  deffelben  wieder  aufzuheben  und  ins  Glei- 

I 

che  zu  bringen.  Die  Natur  hann  alfo  für  iich 
allein  Kranhheiten'  heilen.  Die  Lehre  von 
diefer  Heilkunft  der  Natur  nenne  ich  T h e r a- 
peutic  der  Natur.'  Sie  verdient  unfre 
gröfste  Aufmerhfamheit  und  genauere  Untere 
fuchung,  weil  diefe  Naturoperation  bey  jeder 
auch  luinftlichen  Heilung  mit  zum  Grunde 
liegt,  wenigftens  zugleich  mitgefchieht , j-a 
es  Kranhlieiten  giebt,  die  wir  ganz  allein 
dieler  Bearbeitimg  überlalTen  mülTen. 

§.  <2. 

Die, Beweife  für  diefe  Heilkraft  der 'Natur 


giebt  uns  theils  die  Erfaliriing,  theils  die  Theo- 
rie des  Organismus. 

Die  Erfahrung  IchvL  uns  folgendes: 

I.  Es  exiitirt  keine  Krankheit,  (einige  we- 
nige  gänzliche  Deüructionen  organifcher  Theilc 
ausgenommen,)  die  nicht  fchbn  durch  die  Natur  al- 
lein ohne  alle  Beyhülfeder  Kunft  geheilt  worden 
wäre.  Sogar  penetrirende  Lungenwunden, 
brandigte  Abllerbungeh  ganzer  Theile,  ja  der 
höchfte  Grad  der  Peit  in  einem  völlig  hiilflo- 
fen  Zufland  konnten  durch  die  Natur  allein 
"elioben  werden.*) — AVie  viel  Taufend  Men- 
fcheii  werden  noch  täglich  ohne  Arzt  krank 
und  wieder  gefund. 

z..  Durch  die  verfchiedenften , ja  oft  ent- 

•)  Man  felio  hierüber  ein  Buch,  welche*  reich  an  hieher 
gehörigen  Thatfachfen  und  an  hellen  Blicken  in  ihre  Natur  iß; 
Gail  ither  Natur  und  Arzneywijfenfchaft,  Ferner  Cooks, 
Forfters  und  anderer  Reifenden  Bemerkungen  über  die 
Südfceinfeln.  — Auch  findet  lieh  ein  äufserß  merkwürdiger 
Fall  der  Art  in  den  Auszügen  aus  dem  Tagehuche  eines 
neuen  Helfenden  nach  Aßen , aus  dem  Franz.  Leipzig 
1784,  L)er  Vf.  wurde  mit  der  Pefi  behaftet,  von  feiner 
Karavane  in  den  Sandwülien  Arabiens  verlalfen,  lag  im  heftig- 
ften  Peüfieber  9 Tage' lang  unter  freyein  Himmel  ohne  Men- 
[chenhülfe , ohne  da*  Vermögen,  fich  von  der  Stelle  zu  regen, 
ohne  alles  Labfal . aufser  dem  Waffer,  was  er  mit  der  Hand 
aus  einer  kleinen  Quelle  fchüpfte;  die  Pefibenlen  gingen  in 
Brand  über,  und  das  alles  überfland  er  durch  innere  Natur- 
kraft allein. 
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gegengefezten  Methoden , die  die  Medizin  von 
Zeit  zu  Zeit  bey  den  nehmliclien  Krankheiten 
anwendete  und  noeh  anwendjet,  wurden  und 
werden  die  Krankheiten  geheilt.  Diefs  gefchieht 
fogar  oft  bey  offenbar  widerßnnigen  Behand- 
lungen. Gewifs  der  gröfste  Triumph  der  hei- 
lenden Natur,  wo  ße  zugleich  zwey  Feinde, 
die  Krankheit  und  den  Arzt,  überwindet. 

3.  Die  künftlichen  Mittel  erregen  oft 
eine^ganz  andere,  als  die  beabßchtigte,  Wir- 
kung, und  heilen  eben  dadurch  die  Krank- 
heit; die  China,  die  bey  einer  Krankheit 
angewendet  wird,  wo  Ausleerung;  nöthis  war 
'erregt  ^Purgiren,  und  heilt  dadurch  die  Krank- 
heit, oder  bewirkt  eine  Blutausleerun^  die 
Jieilfani  ift. 

4.  Nicht  feiten  iß  fchon  in  Fällen,  die 
die  Kunft  für  unheilbar  erklärte  und  wo  alle 
ihre  Mittel  erfchöpft  waren,  eine  ganz  un- 
erwartete Wendung  der  Krankheit  erfolgt, 
die  die  Heilung  nach  ßch  zoe:. 

y 

Der  theoretifche  Beweis  liegt  in  dem 
Begriff  des  Organismus,  feiner  Zweckmäfsig= 
keit  und  feines  Selbfterhaltungs-  und  Regene- 
rationsvermögens. Ein  Wefen,  das  ßch  zvvedt- 
mäfsig  felbft  erhalten  und  fchaffen  kann,  mufs 
auch  Hinderniß'e  feiner  Selbflthäiigkeit  entfer- 


neri,  rdiiidliche  Stoffe  und  Potenzen  abhalten 
und  ablondern,  ein  geltörtes  Gleichgewicht 
der  Kräfte  wieder  herftellen  und  fehlerliafte 
Mifcliungen  der  Materien  verbeffern,  d.'  h. 
Kranhheiten  heilen  können.  Denn  was  ift' 
die  Erhaltung  des  Lebens  felbft  fchon  an- 
ders , als  ein  unaufhörlicher  Kampf  mit  den 
auf  uns  eindringenden  Todesurfachen,  und  eine 
Befiegung  derfelben? 

Das,  w'as  wir  Heilkraft  der  Natur  nen- 
nen, ift  alfü  keine  eigne,  fondern  die  nehm- 
liche  Lebenskraft  der  organifchen  Natur,  die 
dei\  ganzen  Körper  erfüllt,  erhält  und  zum 
lebenden  macht,  auf  das  Objekt  der  Krank- 
heit und  ihre  Heilung  bezogen. 

§•  3* 

Die  Hauptfrage  ift  nun:  Auf  welche 

Weife  bewirkt  der  Organismus  diefes  Heilge- 
fchäft?  Welche  Kräfte  werden  dazu  ange» 
wandt,  welche  Operationen  und  Mechanifmen 
gehen  dabey  vor? 

Diefs  wird  fich  am  beiten  beantworten 
lalfen,  wenn  wir  zuerft  das  Factifche  diefes 
Gefchäfts  (was  gefchieht)  nach  der  Erfahrung 
feftfetzen,  und  dann  die  Theorie  deifelben 

V. 

(wie  gefchieht  es)  daraus  und  aus  den  allge- 
meinen Principien  des  Organismus  ableiten. 
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§.  4- 

Zuerft  die  Facta.  Was  lehrt  uns  die 
Erfahrunsf,  fowohl  der  altern  als  neuern  Zei- 
ten, über  die  Erfcheinungen , mit  und  durch 
welche  Menfchen  gefiind  wurden.  Vorzüglich 
verdienen  hierüber  die  Schriften  der  alte.n 
griechifchen  Ärzte,  infonderheit  Hipp  o er  a- 
tes,  unfere  Aufmerhfamheit.  Ihre  Beobach- 
tungen der  hranhen  Natur  find  ficher  die  rein- 
ften  von  allen,  da  nicht  allein  die  Beobach- 
ter mit  ganz  reinem  Sinn  und  unbefangenem 
Gemüth  alles , was  an  dem  Kranken  finnlich 
bemerkbar  war,  rein  auffafsten,  und  eben, 
fo  rein  ohne  Kunft  und  Nebenabficht  darftellten, 
fondern  auch  die  Natur  felbfi;  natürlicher  und. 
ficK  e;leicher  in  Krankheiten  wirkte;  da  die 

ö 

Körper  noch  ungefchwächt  und  unverdorben 
waren,  und  der  Gang  der  Krankheiten  durch 
keinen  künftlichen  Eingriff  gehört  oder  verän- 
dertwurde. Aus  jenen  Zeiten  alfo  müITen  wir 
durchaus  das  reine  Schema  der  kranken  Na- 
turerfcheinung  und  Naturhülfe  herbeyholen, 
wenn  wir  vollkommen  richtige  Begriffe  davon 
erhalten  wollen  *). 

/ 

Eg  ift  mit  diefem  empirirdien,  anfcliaulichen,  Theil  der 
Heilkiinß , wie  mit  der  fchünen  Kunft.  Beyde  erfordern  eineu 
eignen  Sinn  für  die  Naturbeobachmng , diefa  eine  eigne  Aul*, 

X B 


Es  läfsL  fich  (las  wichtigfte  unter  fol<rendt* 

O O 

Haüptfätze  bringen. 


biUung  cler  Sinnlichkeit  'für  die  fchöne , jene  für  die 
krank  e Natur,  daher  e»  in  diefetn  Sinn  eben  fo  wohl 
j;ebohrne  UeilkünAler,  als  gebohriie  Schönkünltler  geben 
kann.  So  gewifs  ea  nun  zwar  ift,  dafs  wir  in  der  Theorie 
und  den  Regeln  der  Aelthetik  jezt  viel  weiter  find  als  die 
•Griechen,  fo  zeigen  doch  ihre  noch  übrigen  Kunftwerke,  daf» 
fie  in  dem  anfehattenden  und  darftelleiidon  Tbeil  der  Kunft 
und  in  dem  em.pirifchen  Sinn  für  Schönheit  ungleich  weiter 
waren  als  wir,  woran  utiflreitlg  tlieils  die  reinere  und  unver- 
dorbenere Menfebeu  - Natur  objectiv,  thcils  der  reinpre  Sinn 
der  Küniiler  zur  Auffafsung  jener  Form  fiibjectiv,  Urfaohe  wa- 
ren. Und  daffelbe  gilt  von  der  kranken  Natur.  Die  Dtirllfel- 
lungen  derfelben  in  den  Schri.ten  der  griechifcheu  Aerzte 
werden  ewig  Mnßer  der  Darflellung  und  zugleich  die  einzi- 
gen Fuudaniental  ■ Facta  bleiben,  die  uns  zeigen,  wie  fich  dio 
organifche  Natur,  in  ihrer  urfprflngllchen  Kraft,  und  unge- 
llort, in  ihrem  kranken  Zuftand  verhält.  Alles  folglich,  wa« 
die  Form,  Dauer,  ZeitxJerioden  , und  Naturhüife  der  Krank- 
h'iten  betrift,  werden  ■wir  da  in  feinem  normalen  Schema 
dargeflellt  finden,  und  wir  müHen  uns  fehr  hüten,  deswegen, 
weil  wir  jext  dio  Erfcheinungen  tind  ihre  Zeiten  niclit  mehr  fo 
beftimmt  und  ausgezeichnet  antreflen,  jene  Angaben  für  unrich- 
tig, und  nicht  der  Natur  gemäfs  anzufehen.  Eben  weil  fia 
die  reine  und  ungeflörte  Natur  aufflellen , können  fie  nicht 
mehr  ganz  aut  unfero  Zeiten  und  Gegenden  paffen,  wo  theils 
die  Schwäche  und  anomalifche  VVirttingsart  der  Naturkräfte, 
theils  der  Eindiifs  fowohl  der  heilfameu  als  der  widorfinni- 
gen  Kunft,  theils  das  Clima  und  die  Lebensart,  die  fo  man- 
che Naehtheile  und  hindtrlicho  Einflüfse  erzeiigen,  den  natür- 
lichen Gang  der  Krankheiten  Hören  und  das  Schema  ihrer  Er- 
fcheinungen a bändern. 
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I,  Bey  allgemeinen  fieberhaften 
Krankheiten. 

1.  Ihre  Dauer  ift  auf  gewiffe  Zeiten  ein- 
gefchränlvt,  die  eben  durch  die  ihr  Wefen 
ausmachende  heftige  und  allgemeine  Reaction 
der  Hauptfyfleme  befiimmt  werden.  Ein  fo 
überreiztes  und  rapides  Leben  kann  nur  eine 
gewilTe  Zeit  dauern,  ohne  dafs  der  Zußand. 
fich  entfcheiden,  und  entweder  diu*ch  Selbft- 
deftruktion  des  Organismus  tödten,  oder  in 
einen  verbelTerten  Zuftand  delTelben  überge- 
hen follte.  Dlefe  Krankheiten  haben  daher , 
ihre  Grenzen  und  zwar  ihre  befiimmten  Gren- 
zen, die  theils  in  der  Macht  der  Krankheit, 
theils  in  der  Kraft  der  fie  erleidenden  Natur 
gegründet  find.  Je  heftiger  die  Krankheit, 
defto  fchneller  ift  die  Entfeheidung,  je  fiärker 
die  Naturkraft,  deflo  fchneller  und  vollkom- 
mener ift  die  Entfeheidung,  und  umgekehrt. 
Die  Erfahrung  lehrt , dafs  der  liebentägige 
Cyclus  die  Grundbefiimmung  diefer  Grenzen 
ift,  alfo  ein  Cyclus,  den  wir  auch  bey  meh- 
rern  andern  organifchen  Gefchäften,  z.  B.  der 
Menftruation,  der  Schwangerfchaft  antreffen. 
Solche  Krankheiten  entfcheiden  fich  gewöhn- 
lich mit  dem  7te«  oder  i4ten  oder  «aiften 
Tage, 
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2.  Die  BefTerung  gefchielit  entweder 
durch  allmähligen  Uebergang , oder  durch  eine 
plözliche  Verwandlung  des  gefährlichflen  Zu- 
ftandes  in  einen  verbefTerten.  Im  lezten 
Falle  erreicht  die  Kranklieit  ihre  gröfste  Höhe, 
und  eben  bey  der  erfcheinendcn  höchlten  Ge- 
fahr erfolgt  plözlich  irgend  eine  Ausleerung, 
und  die  Krankheit  ift  gebrochen.  Diefe  Cri- 
fen  waren  in  den  alten  Zeiten  die  gewöhnli- 
chem, jezt  fmd  es  die  erftern. 

3.  Die  BelTerung  ift  oft  mit  finnlichen  Aus- 
leerungen verbunden,  hauptfächlich  Schweifs 
und  veränderten  Urin,  oder  Blutflufs,  oder 
Durchfall.  Aber  diefe  Ausleerungen  haben, 
wenn  iie  heilfam  feyn  follen,  eine  eigne 
BefchaffeiUieit , der  Schweifs  ilt  gleicliförmig, 
warm  und  dunftförmig  (nicht  wäffrigt , ölicht 
etc.),  der  Urin  ift  trübe  und  fezt  ein  leichtes 
gleichförmiges  nicht  zu  häufiges  Sediment  ab, 
die  Diarrhoe  ift  feculent  und  übelriechend, 
der  Blutflufs  nicht  zu  ftark  und  auch  nicht 
zu  fchwach. 

4.  Zuweilen  gefchieht  die  Beflerung  durch 
Uebergang  in  eine  andre  Krankheit.  Diefer 
Uebergang  ift; 

Entweder  örtlich  (^Metaßafis).  Die 
allgemeine  fieberhafte  Krankheit  verliert  fleh, 
und  es  ^vird  nun  ein  einzelner  Theil  oder  ein 
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einzelnes  Syftem  krank,  der  vorher  afficirte 
Theil  wird  gefund,  aber  dafür  wird  ein  an- 
drer Theil  krank.  Die  gewöhnlicliftcn  örtli- 
chen Kraiikheiten,  die  als  heilfame  Ueber- 
gäniie  bemerkt  werden , lind ; Ein  'Abfeefs 
(wenn  er  äulTerlich  ilt,  die  befte  von  allen 
nietaltatirchen  Naturhülfen),  Hautausfehläge, 
Furunkeln,  rothlaufardge  Entzündungen,  Drü- 
fengefchwülfte,  Lähmungen  der  Bewegungs- 
oder Sinneswerkzeuge,  auch  wohl  des  Seelen- 
organs, (Vergeben heit,  Stupor),  Anomalien  der 
Funktion  diefer  Organe  (Wahnlinn,  fehlerhafte 
Sinnlichkeit  und  Beweglichkeit),  Fehler  der 
Secretions -Organe  ( chronifche  Lungenkrank- 
heiten, Verdauungskrankheilen,  Fluor  albus, 
Catarrhus,  Salivatio  etc.). 

Oder  formell  (Metafc  hcTnabisjJtus). 
Die  Krankheit  verwandelt  nur  ihre  Form, 
aus  einem  hitzigen  Fieber  wird  ein  chroni- 
fches  oder  fchleichendes , oder  ein  Wechfel- 
fieber. 

II.  Bey  örtlichen  und  nicht  fieber- 
haften Krankheiten.  Die  BeiTerung  ge- 
fchieht : 

1.  Nach  einer  beftimmten  Dauer  und 
nachdem  die  Krankheit  ihre  Gradation  vom 
Anfänge  bis  zur  Höhe  und  dann  wieder  bis 
zum  gelindeften  Grade  durchlaufen  hat.  So 
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liört  ein  Catarrh , eine  'Gonorrhoe,  ein 
Wechfelfieber,  ein  podagrifcher  Anfall,  ein 
örtlicher  Rlieumatisnms  oft  durch  lieh  felblt 
auf.  Ge^yohnlich  erfolgen  hierbey  mit  dem 
Nachlals  auch  vermehrte  und  veränderte  Aus-^ 
leerimgen. 

Q.  Durch  Metaftafis.  Die  Kranhheit  hört 
an  dem  bislierigen  Theil  und  folglich  unter 
der  bisherigen  Geftalt  auf,  und  liommt  air  ei- 
nem andern  und  unter  einer  andern  Geftalt 
hervor. 

Ift  diefer  andere  Theil  ein  weniger  wich- 
tiger , fo  ift  es  allerdings  BcUerung.  Z.  B.  die 
Ruhr  hört  auf , und  verwandelt  licli  in  einen 
Schnupfen,  der  Wahnfinn  hört  auf,  indem  ein 
Hautausfchlag,  oder  ein  Wechfelfieber  ent- 
fteht.  Die  innere  Eiterung  ceffirt,  und  es 
entlieht  eine  Eiterabfonderung  in  der  Haut 
oder  in  einem  .andern  fecernirenden  Organ. 

5.  Durch  Ausleerungen  und  Abfonderungen. 
Es  wird  ein  fremder  Körper,  der  die  Zufalle  er- 
regte, durch  den  Zuflufs  der  Säfte  und  die 
erregten  Reactionen  ausgeleert , und  nun  hört 
die  Kranhheit  auf.  So  wird  ein  Sandhorn,  das 
ins  Auge  fiel , durch  den  Thränenfluls , ein 
fremdartiger  Stoff,  der  in -den  Magen  ham, 
durch  Erbrechen  und  Purgieren , ein  Reiz  in 
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der  Harnröhre  durch  Gonorrhoe^  ein  in  die 
Subhanz  eines  Theils  gedrungener  fremder  Kör- 
per durch  Entzündung  und  Eiterung  ausgeleert. 
Oft  fmd  es  dem  Körper  eigenthümliche  oder  in 
ihm  erzeugte  Materien,  deren  Ausleerung 
die  Kranhheit  hebt,  z.  E.  ein  Blutflufs,  die 
Ausleerung  von  Galle,  Schleim,  Eiter,  ftei- 
nigten  Concretionen,  die  Abfonderung  brandigt 
abgeliorbener  Theile  durch  Eiterung. 

4.  Durch  Regeneration  des  verlornen  und 
VerbefTerung  des  verdorbenen.  Bey  Wunden 
und  Verluft  von  Subftanz  wird  dielelbe  wie- 
der erzeugt,  die  Knochenmaterie  erfezt  den 
Knochen.  So  hann  felbft  Caries  durch  Anchy- 
lolls  und  Regeneration  von  Knochenfubltanz 
geheilet , wenigftens  unfchadlich  gemacht 
werden. 

/ 

§.  5. 

Nun  die  Theorie  diefer  Natfirtherapeu- 
tic.  — Das  Innere , der  Mechanismus  diefer 
Heiloperationen  der  Natur  hat  feinen  Grimd, 
fo  wie  jede  lebende  Operation,  in  den  Grund- 
hräften  und  Grundgefetzen  des  Organismus. 
Die  nehmlichen  organifchen  Kräfte  und  Ge- 
fetze,  durch  welche  der  organifche  Körper' 
lebt  und  fich  erhält,  lind  es,  durch  welche 
lieh  Krankheit  erzeugt  und  bildet,  und  die 
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nehmlichen  find  es  auch,  durch  welche  die 
Krankheit  gehoben  und  die  Gefundheit  wieder 
hergefiellt  w’ird.  Alle  Hciloperatioxien  der  Na- 
tur lafTen  fich  daher  aus  den  Grundgefetzen  der 
Erregung,  fowohl  der  einfachen  als  componir- 
ten , (der  Sympathie,  des  Antagonismus)  des 
Habitus)  der  cliemifchen  Umänderung  und  des 
Inltincts  herleiten. 

§.  6. 

I.  Die  Gefetze  der  Erregung  überhaupt, 
als  Piiiicip  der  Naturheilung. 

1.  Es  ift  das  erfte  Gefetz  der  Erregung , dafs 
fie  eine  Reaction  des  Organs  erzeugt,  die  dem 
Grade  des  Reizes  und  der  Reizfahigkeit  an- 
gemefTen  und  nach  der  Organifation  des^ 
Theils  modificirt  ift..  Durch  diefe  Reaction 
werden  theils  Bewegungen,  theils  Abfonde- 
rungen  der  Säfte  erzeugt , welche  auf  fol- 
gende AVeife  die  Heilung  bewirken : 

Erften.s,  indem  dadurch  die  materielle 
erregende  Urfache  der  Krankheit  entfernt 
wird.  So  erregt  ein  ins  Auge  gebrachter  Kör- 
per vermehrten  Zuflufs  der  Tliränexi , und 
wird  dadurch  ausgefpült,  eine  in  den  Magen 
gebrachte  reizende  Materie  Erbrechen,  Pur- 
gieren, vermeluten  Zuflufs  der  Säfte  und  des 
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Schleims,  imd  wird  dadurch  theils  durch  Ver- 
' dünmmg  und  Schleimanhäufimg  weniger  rei- 
zend und  alfo  unfchädlicher  gemacht,  theils 
durch  die  vermehrte  Thatigheit  des  Darmha- 
nals  ausgeleert.  So  erregt  ein  Stein  in  den 
Urinwegen,  Gallenwegen  etc.  durch  feinen  eig- 
nen Reiz  das  Befirehen  ihn  fortzufchaffen, 
ein  ins  Blut  aufgenommenes  Contagium,  oder 
Unterdrüchung  der  Ausdünltung  eine  ver- 
ftärkte  ReactiOn ' des  Blutfyltems  , welche, 
Schweifs  und  dadurch  Ausleerung  des  Conta- 
gium, oder  des  zurück  gehaltenen  reizenden 
Stoffes  bewirken  kann.  So  erregt  ein  in  die 
Subfianz  gebrachter  fremder  Körper  Entzün- 
dung und  Eiterung,  wodurch  er  ausgeleert 
wird. 

Z w e y t e n s,  indem  dadurch  eine  Ausleerung 
bewirkt  werden  kann,  Avelche  die  übermäffig 
erhöhete  Reaction  herabflimmen  und  eineheilfa- 
me  Schwächung  hervorbringen  kann.  So  erzeugt 
oft  die  heftige  Reagtion  bey  einem  entzündli- 
chen Zufiand  einen  Blutflufs , welcher  die 
Crifis  der  Entzündung  ward.  So  kann  ein 
Schweifs,  eine  Diarrhöe,  durch  die  Krank- 
heitsreizung felbft  heryorgebracht , den  Nach- 
lafs  der  exaliirten  krankhaften  Tliätigkeit  nach 
fich  zielien : diefs  gilt  fowohl  von  allgemeinen 
als  ertlichen  Krankheiten.  Bey  einer  öftli- 


£6 


dien  Congcftion,  bey  einer  örtlichen  erhöhten 
Thätigheit  bann  eine  eben  dadurch  erregte 
örtliche  Ausleerung  das  Heilmittel  des  örtli- 
chen Uebcls  werden;  wie  diefs  bey  Hhmor- 
rhoidal  - und  Meuftrualbefchwehrden  deutlich 
erhellet. 

2.  Das  andere  Grundgefetz  der  Erregung 
ift,  dafs  jede  Reaction  einen  Verlult  an  Kraft 
nach  lieh  zieht,  welcher  zwar,  fo  lange 
er  mit  der  Ileltauralion  im  Verhällnifs  bleibt, 
beine  Schwüche  nach  fich  zieht,  aber  fobald 
er  diefc  überlicigt,  Schwäche  und  Nachlafs  der 
Reaction  zur  Folge  hat.  Hierin  liegt  ein  Haupime- 
chanismus  der  Sclbftheilung.  So  bann  eine  Kranb- 
heit  lieh  felbft  aufhebeu,  wenn  die  mit  ihr 
verbundene  Reaction  den  Grad  erreicht,  dafs 
Nachlafs  erfolgen  mufs.  Daher  bonunt  es, 
dafs  die  Kranbheiten  , befonders  die  fieber- 
haften , ihre  beftimmte  Dauer  und  Stadien  ha- 
ben, dafs  ße  immer  erft  bis  zu  einem  gewif- 
fen  Punbt  Reigen  mülTen , ehe  fie  abnehmen 
bömicn.  Sie  bönnen  nur  durch  Ueberreizung 
in  den  Zeitpunbt  der  Befferung  ubergehen. 
So  mufs  die  Entzündung  erlt  ihre  Höhe  er- 
reichen, bis  Zertheilung  oder  Eiterung  erfolgt. 
So  hellt  ßch  eine  örtliche  erhöhete  Thätigbeit, 
eine  batarrhalifche  Affection,  eine  Diarrhoe, 
ein  Gonorrhoe  etc.  felblt,  durch  die  Krafter- 
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fchöpfuiig,  die  lie  felbft  hervorbrachte.  So 
harm  eine  Hämorrhagie  ßch  felblt  ßfdren 
durch  die  Ohnmacht,  und  die  damit  aufge^ 
hobcne  Blutcircujation,  die  ße  erzeugt. 

Hierin  Hegt  auch  der  Grund  von  einer 
andern  wichtigen  Erfcheinung,  dafs  nehm- 
lich  zu  einer  gründlichen  Heilung  dicfe  Selbß- 
erfchöpfung  (verßeht  ßch  im  Verhältnis  zu 
dem  Grade  des  Uebels)  immer  nöthig  iß,  und 
dafs  eine  MÜdernatürliche  Thätigheit , wenn 
ße  plözlich  aufgehoben  oder  fupprimirt  Avird, 
gewöhnlich  die  Anlage  oder  Stimmung  zu  ih- 
rer 'Wiedererneuerung  zurüchläfst,  die  dann 
entweder  an  demfelben  Theil  oder  an  einem 
andern,  in  der  nehmlichen  oder  etwas  nio- 

dißcirten  Geßalt,  zum  Vorfchein  hommt.  Die 

« 

Urfache  feheint  in  der  mit  der  Erreffuno:  ver- 
bundenen  Fießauration  und  Umänderung  der 
organifchen  Materie  zu  liegen,  welche  dem  Theil 
nach  und  nach  eine  verbeßerte  Mifchung  und 
eine  damit  verbundene  Vernichtung  jener  hrank- 
haften  Anlage  gewährt,  Bey  einer  fchnellen 
Suppreßion  der  pathologifchen  Thätigheit  wird 
auch  diefer  materielle  Regenerationsprozefs 
fupprimirt,  und  es  bleibt  folglich  etwas  von 
den  materiellen  Innern  Prämiffen  der  Krank- 
heit (Kränklichkeit,  Krankheitsanlage)  zurück. 
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§•  7- 

H.  S>Tnpathie  der  Theile,_als  Prinzip 
der  Naturlicilung, 

Das  Gefetz  ilt:  die  Affection  eines  Theils 
kann  in  der  organifeben  Verbindung  als  Reiz 
auf  andere  oder  auf  den  ganzen  Organismus 
wirken  und  äbnlicbe  Aifection  mebrerer  oder 
des  Ganzen  erregen. 

Durch  diefes  Gefetz  allein  werden  Ent- 
ftebungen  allgemeiner  oder  andere  örtlicher 
Krankheiten  aus  örtlichen  Uebeln  möglich, 
aber  eben  darin  liegt  auch  das  Mittel  ihrer 
Heilung. 

1.  Durch  diefe  Zufammen Wirkung  mehre- 
rer Organe  kann  die  urfprüngliche  örtliche 

Krankheit,  oder  ihre  Urfache  gehoben  wer- 

« 

den , welches  durch  die  ifolirte  Wirkung  des 
einzelnen  Theils  allein  unmöglich  gewefen  wä- 
re. So  erregt  z.  B.  eine  Reizung  der  Lur\ge 
fyinpathifche  Reaction  aller  Refpirationsor- 
gane,  und  folglich  Hullen,  wodurch  der  fremde 
Stoff,  der  die  Reizung  erregte,  ausgeftoffen 
wird;  bey  einem  höhern  Grade  der  Reizung 
entlieht  fympathifches  Erbrechen,  und  die 
Lungenreizung  hört  auf,  wie  wir  das  beym 
Keich bullen  deutlich  fehen.  — So  erregt  eine 
örtliche  Stockung  des  Gefäfsfyllems  vermehrte 


29 


Thätiglieit  des  ganzen  Syüems,  und  dadurch 
wird  die  Stockung  gehoben. 

2.  Durch  die  fympathifche  Anßrengüng 
mehrerer  Theile  bann  der  Grad  von  Schwä- 
chung, der  zur  Hebung  des  örtlichen  Zu- 
falls nöthig  ift,  eher  erreicht  werden,  als 
wenn  die  Affection  örtlich  geblieben  wäre. 

3.  Durch  diefe  fympathifche  Reizung 
bann  eine  örtliche  Reaction  Fieber  erregen, 
durch  welche  allgemeine  Exaltation  der  Thä-» 
tigheit  aller  Sylteme,  eine  Aufhebung  des 
örtlichen  Uebels , Erhebung  oder  Schwächung 
oder  Uniftimmung  der  Thätigheit,  genug  Wie- 
derherflellung  des  Gleichgewichts  möglich  wird, 
die  die  örtliche  Reaction  für  lieh  nie  hätte  be- 
wirb en  bönnen.  Auf  diefe  Weife  wird  ein 
entilandenes  Fieber  fo  oft  die  Kur  einer  vorher  un- 
bezwinglichen  örtlichen  Kranbheit,  eines  Wahn- 
finns,  eines  hartnäebigen  Hautausfchlags , ei- 
ne^ Scirrhus,  einer  Gelbfucht,  Epilepfie  etc. 

§.  8. 

III.  Antagonismus  , als  Prinzip  der  Na- 
' turheilung. 

Das  Gefetz  ilt : Die  Affection  eines  Theils 
bann  entgegengefetzte  Affectionen  andrer  Thei- 
le bewirben.  Alfo  verminderte  oder  aufg;e- 
hobene  Thätigbeit  eines  Theils  bann  vermehrte. 
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vermehrte  Thiitigkeit  eines  Theils  verminelerte 
Thatigkeit  anderer  Organe  hervorbringen.  Diefe 
Eigcnfchaft  des  Organismus  kann  die  Entfte- 
Imng  vieler  Krankheiten,  aber  aucli  ihre  Hei- 
lung, durch  Uebcrtragung  der  Krankheit  von 
#inein  Theil  auf  den  andern,  bewirken. 

I.  Verminderte  Thätigkeit  eines  Organs 
ei'zeugt  vermehrte  Tliäligkeit  anderer,  wo- 
durch theils  der  unmittelbare  Nachtheil,  der 
jene  Unthätigkeit  für  die  Harmonie  und  das 
Gleichgewiclit  des  ganzen  Organismus  hat, 
verhütet,  andern  Theils  aber  felbft  jene  Un- 
thatigkeit,  felbll  durch  die  flärkere  Thatig- 
keit anderer  Theile  oder  des  Ganzen,  aufgeho- 
ben wird.  Am  deutlichften  zeigt  lieh  diefs 
bey  den  Secretionen ; die  Unterdrückung  der 
einen  erzeugt  vermehrte  Thätigkeit  der  an- 
dern , wodurcli  nicht  allein  der  Nachtheil, 
welchen  die  Zurückhaltung  der  exccrniblen 
Stoffe  fowohl  in  quantitate  als  qualitate  her- 
vorbringen konnte,  verhütet,  fondern  auch 
jene  Secrction  felbft  wieder  liergcflellt  werden 
kann.  Sa  kann  durch  unterdrückte  Hautdiä- 
tiffkeit  ein  Durchfall  entftehen,  der  die  nach- 

D 

theiligen  Folgen  jener  aufhebt.  ■ — - Unter- 

drückte Thätigkeit  eines  Sinnes  bringt  ver- 
mehrte Thätigkeit  anrlerer  und  Erfatz  des  er- 
ftern  hervor.  Unterdrückte  Fieberthätigkcit 
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beym  Wechfelfieber  Jkann  Hautbtanliheiten, 
lAbfcede,  Diarrhoen  elc.  erzeugen,  wodurch 
der  Nachtheil  jener  Unterdrückung  vermin- 
dert wird. 

2.  Vermehrte  Thätigkeit  eines  Organs  kann 
Verniinclerung  und  Reguliriing  der  krankhaf- 
ten Thätigkeit  anderer  hervorbringen , und 
dadurch  die  Heilung  bewirken.  — So  gut 
wie  unterdrückte  Fufsfchweifse  und  Hautaus- 
’fchläae  eine  Lungenfucht  erregen  können,  fo 
kann  Wiederherftellung  der  Fufsfchweifse,  der 
Ausfchläge  etc.  die  Lungenfucht  aucli  wie- 
der heben.  So  wie  unterdrückte  Thätigkeit 
der  Haut  vermehrte  Thätigkeit  des  Darmka- 
nals  (Diarrhoe)  erregen  kann,  eben  fo  kann 
eine  vermehrte  Hautthätigkeit  (Schweifs)  die 

Diarrhoe  beruhigen  und  heilen.  ' Auf  diele 

% 

Weife  können  allgemeine  Krankheiten  durch 

\ 

örtliche,  und  örtliche  Krankheiten  wichtiger 
Theile  durch  Uebertragung  derfelben  auf  an- 
dere weniger  wichtige  von  der  Natur  felbft  ge- 

w O 

heilt  werden  , in  fp  fern  die  Erregung  jener 
neuen  örtlichen  Thätigkeit  in  den  organifchen 
Gefetzen,  ja  oft  in  der  Krankheit  felbft  ihren 
Grund  hat.  — Wie  oft  fehen  wir  nicht  bey 
einem  Fieber,  und  eben  durch  die  fieberhafte 
Erregung  felbft  eine  örtliche  Affection  , eine 
äufserliche  topifche  Entzündung,  einen  Abfcefs, 


ein  Exanthem  entftehen  und  mit  der  Erfchei- 
nung  de/Ten  die  allgemeine  Fieberkrankheit 
ceffiren. 

Es  fcheint  diefe  Naturheilung  durch  Üe- 
berlragung  oder  Ableitung  auf  folgende  Weife 
zu  gefchehen : 

Einmal  durch  Ab  1 eitung  der  Kräfte 
oder  welches  eben  das  heifst,  durch  topifche 
Schwächung.  Die  neu  erregte  Thätigkeit  ei- 
nes Theils  entzieht  den  vorher  krankhaft 
thätigen  Organen  einen  Tlieil  ihrer  Kraft  und 
hebt  die  krankhafte  Thätigkeit  dadurch  auf,  da- 
her bey  örtlichen  Krankheiten  der  Theil,  der 
mit  dem  kranken  in  genauer  Sympathie  Itehtj 
auch  diefen  Effect  am  Itärkften  hervorbringt. 

Zweytens  durch  Abi  eit  un  g der  Ma- 
terie. Jede  vermehrte  Thätigkeit  eines  TiKÜs 
erzeugt  aiich  vermehrte  Anhäufung  der  Säfte, 
wodurch  denn  auch  felbll  krankhafte  Mate- 
rien dem  vorher  kranken -Theil  entzogen  wer- 
den können,  wobey,  wenn  es  ein  Secre- 
tionsorgan  ift,  felblt  eine  animalifche  Wahl- 
anziehung Statt  finden  kann. 

Drittens  durch  eine  verftärkte  Er- 
reo-uncr  der  Kräfte.  Indem  nehmlich  die 
Örtliche  Reizung  lieh  andern  Theil en  oder 
dem  Ganzen  mittheilt,  fo  kann  dadurch  eine' 
Gonfenfuelle  Erhöhung  der  Thätigkeit  im 
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Ganzen  möglich  werden,  die  zur  Auflie- 
buno-  des  kranhen  Zuftandes  nöthig  war  imd 
he  bewirkt.  Hieher  gehört  belbnders  die  Hei- 
lung fupprimirter  Krankheiten  durch 
Wiedererregung  der  krankhaften^ 
Thätigkeit,  die  am  meiften  bey  fpecififchen 
Krankheiten  in  die  Augen  fallend  ift.  — - 
Wenn  eine  Krankheitsäufserung  fupprimirt 
wird,  ohne  dafs  die  Grundurfache  der  Krank- 
heit, die  in  einem  Fehler  der  Organifation 
und  Mifchung  felblt  liegt,  gehoben  ift,  fo 
bleibt  Kränldichkeit.  Diefe  kann  gehoben 
werden , wenn  wieder  an  dem  vorigen  od^r 
auch  einem  andein  Theile  die  vorige  krank- 
hafte Thätigkeit  entlieht.  Ja  es  kann  dadurch 
nicht  allein  eine  EelTerung  in  der  Form  der 
Krankheit , fondern  auch  eine  Heilung  der 
Grundurfache  felbft  bewirkt  werden,  da  eben 
in  manchen  Fällen  jene  pathologifche  Erre- 
gung zur  Verbefl'erung  der  Mifchung  und  Or- 
ganihuion  der  Materie  nöthig  ilt,  welche 
bey  der  Krankheit  zum  Grunde  liegt.  So 
entliehen  durch  gewaltfame  Supprellion  des 
echlelfiebers  oder  der  Epileplie  mancherley 
Befchwerden,  welche  nicht  eher  aufhören,  bis 
ein  neuer  Anfall  des  Wechfelfiebers  oder  der 
Epileplie  entlieht;  fo  entfteht  bey  der  Skro- 
felkrankheit, wenn  die  Aeufscrung  derfelbcn, 


das  Skrofelgefchwür,  der  Kopfgrind  etc,  fup- 
primirt  wird,  vermeinte  Krimldichl^eit , die 
durch  Wiederaushruch  diefer  kranhhafien  Thä- 
tigkeit  gehoben  werden  kann,  DalTelbc  wird 
bey  der  venerifclien  KrankJieit,  der  Pocken- 
krankheit etc.  fo  oft  bemerkt.  Topifche  Sup- 
prellion  der  Hiimorrhoidalbefchwehrden,  der 
Gonorrhöe,  der  Dyfentcrie,  Diarrhöe,  Fluor 
aibus  etc.  kann  (bey  fortdauernder  Grundur- 
fache,)  die  fürchterlicliflcn  Folgen  hervor- 
bringen,  welche  aber  durch  Wiederherftelliing 
jener  unterdrückten  krankhaften  Thäti'gkeit 
verfchwinden.  — In  diefem  Naturgefetz  liegt 
ja  der  einzige 'Grund,  warum  nach  Amputa- 
tion einer  Skrofeldrüfe , eines  Scirrhus  (wo 
die  Grundurfache  noch  nicht  gehoben  ift)  eine 
Menge  neuer  ScirrhoHtäten  entftehen , wariuu 
die  Amputation  eines  Scirrhus  den  Uebergang 
der  noch  vorhandenen  in  Krebs  befchlcuni- 
gen  kann. 

Auf  diefe  Grundfötze  gründet  fich  die 
ganze  wichtige  Lehre  der  Metaftafen  (der 
Krankheitsumänderung  durch  Uebertragimg) 
und  die  in  der  Therapie  fo  wichtigen  Leh- 
ren vom  Gegenreiz  und  Ableitung. 
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IV.  Secretion,  als  Princip  der  Natur- 
^ Heilung. 

Das  .Gefchäfte  der  Secretion  Hann  auf 
dreyerley  1 Weife  verändert  werden;  es  Hann 
vetmehrt,  vermindert,  und  qualitativ  verän- 
dert  werden.  Alle  diefe  pathologifchen  Ver- 
änderungen Hönnen  zur  KranHheitsheilung 
dienen. 

1.  Durch  vermehrte  ThätigHeit  der  Secre-^' 
tionsorgane  Hönnen  Ausleerungen  bewirHt  wer- 
den, die  theils  durch  Schwächuno;,  theils  durch 
Ausleerung  der  materiellen  KranHheitsurfache 
• die  KranHheit  heilen. 

Q.  Die  KranHheit  Hann  verminderte  Thä- 
tigHeit der  Secretionsorgane  erzeugen,  wel-^ 
ch'e  zur  Heilung  beyträgt,  indem  dadurch 
zum  Leben  nöthige  Säfte  zurücHgehalten  und 
Schwächung  verhütet  wird. 

3.  Die  '^nach  den  Gefetzen  des  Antagonis- 
mus erregte  ThätigHeit  eines  Secretionsorgans 
Hann  die  KranHheit  heilen. 

, 4*  Has  durch  die  KranHheit  qualitativ  ver- 

änderte Secretion  sgefchäfte  Hann  bewirlten, 
dafs  fpecififche.  Materien  abgefondert  und  aus- 
geleert werden,  wodurch  die  Heilung  bewirbt 

G 2 
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wird.  Es  fcheint  in  der  Tliat,  dafs  die,  durch 
die  Kranhheit  felbft  in  dicfen  Organen  hcr- 
vorgebrachle , materielle  -Umänderung  ihnen 
eine  ganz  neue  organifche  Wahlanziehunc;  mit- 
theilen kann,  die  Ile  im  gefunden  ZuFtande 
nicht  haben,  und  die  lie  auch  wieder  mit 
der  Gefundheit  verlieren;  daher  die  fpecififch 
verfchiedenen  Secretionsproducte  in  Krankhei- 
ten, datier  die  nur  nacli  gewilfen  Zeiten  und 
gehörigen  Vorbereitungen.  (Coction  der  Al- 
ten) mögliche  Abfonderung  krankhafter  Stoffe, 
und  die  dadurch  erfolgende  Wiederherltellung. 

5.  Ja  cs  kann  ein  »ganz  neues  Secretions- 
organ  durch  die  Krankheit  erzeugt  werden, 
die  Eiterung.  Sie  ift  nur  durch  eine  vor- 
hergegangene toijifche  Exaltation  der  Lebens- 
kraft (Entzündung)  möglich,  und  ihre  Wir- 
kungen find  für  dies  natürliche  Heilgefchäfte 
fo  aufserordentlich , dafs  man  he  mit  Recht 
als  eine  der  Hauptoperationen  in  der  Natur- 
therapeutic  anfehen  kann.  Ihre  therapeutifchen 
Wirkungen  find  folgende: 

Sie  bringt  eine  örtliche  (auch  nach  Ver- 
fchiedenheit  ihrer  Stärke  oder  der  Befchafifen- 
heit  des  Subjekts)  allgemeine  Schwächung  her- 
vor, und  kann  dadurch  fowohl  den  örtlichen 
als  den  allgemeinen  entzündlichen  Zufiand 
heben.  So  können  chronifche  Eiterungen  (lie 
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mögen  natürlich  oder  durch  Kunft  erzeugt  feyn, 
Fontanelle  u.  dgl.)  allerdings  den  Ausbruch 
mancher  hrankhaften  Thätigkciten  hindern,  in 
foferne  fie  immer  das  Ucbermaas  von  Kraft 
abforbiren , was  zur  Entllehung  jenes  Aus- 
bruchs nöthig  ift. 

Sie  leert  fremde  Körper  und  abgeftorbene 
Theile  aus.  Dahin  gehören  aber  auch  fremd- 
artige Stoffe,,  die  entweder  in  den  eiternden  Stel- 
len oder  in  andern  Theilen  befindlich  find  und 
durch  die  gewöhnlichen  Secretionsorgane  nicht 
abgefondert  werden  können.  Daher  feilen  wir 
fo  oft  nach  lansiwierioen  metaflatifchen  Krank- 
heiten  und  Kränklichkeiten  zulezt  einen  Ab- 
feefs  entheben , mit  dem  die  ganze  Succeflion 
der  langwierigen  Uebel  auf  einmal  gefchlof- 
, fen  ift.  Und  der  Hippocratifche  Ausfpruch 

I 

bleibt  immer  noch  wahr:  quando  Juppu- 

rat,  non  revertitur.  — ■ Selbft  Eiterfamm- 
lungen'  in  andern  Theilen  können  durch  neue 
Eiterungen  aufgehoben,  und  fo  innere  Eite- 
rungen durch  äufsere  geheilt  werden;  man 
mag  ßch  diefs  nun  durch  Einfaugung  und 
Wiederablagerung,  oder  durch  alternirende  ana- 
loge Thäligkcit  denken,  das  Factum,  die 
Aufhebung  einer  Eiterung  durch  die  andere, 
bleibt  dalfelbe.  — So  konnte  felbff  die  ei- 
terige Lungenfucht  durch  eine  lanirwierise 
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von  Verbrennung  entßandene  Eiterung  geheilt 
werden. 

Sie  löfet  Stockungen  der  Materie  auf, 
und  macht'  zur  Ausleerung  oder  zur  Abforp- 
tion  und  Zertheilung  gefchickt.  Daher  die 
Heilung  hartnächiger  Extravafate,  Verhärtun- 
gen u.  d.  gl.  durch  in  der  Nähe  entftändene 
Eiterung. 

Sie  erregt  die  plaftifche  Thätigkeit  des 
Theils  und  bewirkt  Wiedererfetzung  d^r  ver- 
lohrnen  Subltanz  weicher  Theile,  welche  nie 
ohne  Eiterung  gefchieht.  ' 

§.  10. 

V.  Pathologifche  Verhnclertmg  der  orga- 
nifclien  Materie,  als  Prinzip  der 
Heilung. 

Durch  jeden  Krankheitszußand  kann  die 
materielle  chemifche  Befchaffenheit  der  orga- 
nifchen  Materien,  theils  in  Ablicht  ihrer  Mi- 
fchung,  theils  in  Abficht  ihrer  Form  und 
Struktur  umgeändert  werden,  und  diefe  Um- 
änderung die  Heilung  bewirken,  in  fo  fern 
der  Grund  der  Krankheit  oder  wenigftens  ihrer 
Fortdauer  in  dem  Zuftand  der  organifdien 
Materie  liegt,  und  in  fo  fern  die  Krankheit 
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die  HauptmomeKte^  wodurcb  det  Zuftand  der 
Materie  beltinmit  wird,  Aufnahme  von  aufsen, 
Temperatur,  Grad  und  Qualität- der  Lebens- 
thätigkeit,  verändert. 

1.  Jede  anomalifche  Erregung  ilt;  mit  ei- 
ner Mifchungsveränderung  verbunden,  jede 
krankhafte  Thätigkeit  mit  einer  krankhaften 
Mifchung..  Diefer  Grundfehler  der  Mifchiing 
(die  materielle  nächfie  Urfache  der  Krankheit) 
kann  durch  die  ÄulTerungen  der  Krank- 
heit feJbft  und  die  dadurch  bewirkten  neuen 
MilchangsveräiKlerungen  und  chemifche  Pro- 
xelTe  vermehrt,  aber  auch  vermindert  und  auf- 
gehoben werden.  — • So  heilen  lieh  fieber- 
hafte und  andere  Krankheiten  von  felbft,  in 

fo  fern  he  felbft  nach  und  nach  der  organf“ 

/ 

fchen  Materie  ihre  Integrität  wieder  geben, 
ttnd  es  ift  keine  Crißs.  ohne  diele  materielle 
Verbefferung  denkbar.  — Eben  daher  ei'klärt 
ßch  auch  der  grofse  Nachtheil  der  gehörten 
Crißs  oder  dei»^  fupprimirten  Krankheitsäufse- 
rungen,  weil  dadurch  diefer  materielle  Ver- ' 
beßerungsprozefs  gehemmt  wird , ‘ der  zur 
gründlichen  Kur  durchaus  erforderlich  ift.  — 
So  iß  eben  die  erhöhete  Thätiokeit  in  vielen  Fäf- 
len  das  einzige  Mittel  zur  VerbelTerung  eines  ma- 
teriellen Fehlers,  der  Stockung,  der  fehler- 
haften Bindung , der  Beymifchung  eines  fchäd- 
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liehen  Stoffs; i fo  wie  der  durch  die  Krank- 
heit felbft  erfolgende  Nachlafs  das  Mittel  zur 
Wiederanhäufung  der  Materie,  zur  Erneuerung, 
Bindung  und  Wiederlierliellung  der  Stoffe  und 
ihrer  Producte  wird, 

2.  Indem  durch  die  Kranhheit  der  Zugang 
von  aufsen  verändert  wird,  indem  nehmlich 
manche  Krankheit  den  Appetit  benimmt,  man- 
clie  ihn  ungewöhnlich  vermehrt,  werden  man- 
che Veränderungen  der  Materie  bewirkt,  die 
zur  Heilung  beytragen.  — Auch  ift  die  Ver- 
änderung der  Temperatur  von  Wichtigkeit, 
welche  die  Krankheit  hervorbringt,  da  be- 
kanntlich in  einer  hohem  Temperatur  cheiui- 
fche  Zerfetzungen  möglich  lind,  die  es  in  ei- 
ner niedrigem  nicht  find.  So  können  fieber- 
hafte Krankheiten  blofs  durch  die  vermelirte 
Hitze,  in  welcher  fie  den  Körper  eine  ge- 
rai4me  Zeit  erhalten,  fchädliche  Stoffe  ent- 
binden und  verlliichtigen , ftockende  Materien 
zerfetzen  und  auflöfen,  das  überflüffige  Fett 
fchmelzen  und  zur  Ausführung  gefchickt 
machen  etc. 

3.  Durch  die  vermehrte  und  veränderte 
Thätigkeit  der  Gefäfse,  insbefondere  der  fe- 
cernirendeh  und  abforbirenden  können  fehr 
iTÜnflige  Veränderungen  der  organifchen  Ma- 
terie hervorgebracht  werden,  welche  zur 


Heilun“  der  Kraiiliheit  dienen.  So  wird  es 
möglich,  dafs  durch  Krankheiten,  Aväfsrichte 
und  andere  Extravafate  alte  Gefchwüre  und 

I 

Jdautkrankheiten  heilen,  Vergröfserungen  der 
Eingeweide  und  anderer  Theile'  gehoben  wer- 
den u.  f.  w. 

4.  Durch  Krankheit  kann  die  plaftifche 
und  reproducirende  Thätigkeit  der  Natur  fo 
erhöht  werden,  dafs  ganz  neue  Erzeugnifle  und 
wefentliche  VerhelTerungen  in  der  Form  und 
Textur  der  Theile  bewirkt  werden.  Hierher 
gehören  die  Entwickelungskrankheitcn , die 
oft  das  einzige  Mittel  zur  Ausbildung  neuer 
Organe  und  zur  Hervorbringung  neuer  Thä- 
tigheiten  lind.  Schon  das  Wachsthum  kann 
durch  fieberhafte  Krankheiten  aufserordentlich 
befördert  werden. 

t 

\ 

§.  n. 

\ 

VI.  InRinkt,  als  Prinzip  der  Natur- 
heilung. 

Wir  bemerken  im  organifchen  Körper  ein 
eignes  Vermögen,  auch  ohne  Vernunftbeftim- 
mung  das  zu  meiden,  was  ihm  fclnädlich,  und 
das  zu  fuchen,  was  ihm  heilfani  ift.  Diefs  Ver- 
mögen keifst  Inltinkt.  ' Es  ift  im  hochften 
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Grade  den  Thieren  eigen,  wo  es  den  Ver- 
tumftmangel  er  fetzt,  aber  auch  der  menfch' 
liehen  Natur,  in  fo  fern  lie  thierifch  ift,  bleibt 
es.  Daher  finden  wir  es  in  derfelben  in  deiu- 
felben  Verlüiltnifs  fiärker  nusgednickt ,,  je 
weniger  die  Vernunft  wirhfam  ift , und  je 
mehr  die  Thierheit  hevrfcht;  bey  rohen 
Naturmenfehen , Kindern  , Wahnfinnigen , und 
in  Kranhheiten , wo  die  Aninialität  immer 
mehr  oder  weniger  prädominirt,  — Dadurch 
entftehen  oft  fo  beltiinmte  und  fo  zweckmäf- 
fige  Verlangen  und  Abneigungen,  dafs  durch 
ihre  Befolgung  nicht  allein  die  Heilung  der 
Kraarkheit  bewirkt,  fondern  auch  ihre  Beobach- 
tung felblt  zur  richtigem  Erkenn  tnifs  der 
Krankheit  benuzt  werden  kann.  Hier  die 
vorziiglichften : 

1.  Die  Abneigung  von  Speifen  imd  die 
Begierde  zum  Trinken , ift  der  allgemeinfte 
Inftinkt  bey  fieberhaften  Krankheiten , und 
ein  grofscs  Mittel  zu  ihrer  Heilung,  indem 
die  Speifen  hier  unverdaut  liegen  bleiben 
und  die  Krankheit  vermehren  würden;  hinge- 
gen Flüffigkeit  ein  fehr  wefentlichcs  Hülfs- 
mittel  zu  jeder  Fieberheilung  ift. 

2.  Bey  allen  afthenifchen  Fiebern  ift  ein 
grofscr  Trieb  zum  Wein  \md  herzftärkenden 
Dingen  und  Säuern  vorhanden , der  um  fo 
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gröfser  wird,  je  mehr  diefer  Znftand  lieh  dem 
faulichten  nähert. 

3.  Bey  allen  Kranhheiten  mit  Anhäufung 
verdorl)ener  Galle  in  den  erden  Wegen  ift 
die  Begierde  zum  Säuern-  \ind  Abneigung 
von  Fleifch  vorhanden,  und  fehr  heilfam. 

4.  Bey  Schleimhrankheiten  ift  Nei- 
gung zu'  falzichten  und  fcharfen  gingen, 
welche  dabey  nüzlich  lind. 

5.  Bey  Säure  und  Schärfe  im  Darmha- 
nal  der  Trieb  zu  erdigten  Dingen,  welche 
jene  Schärfe  abforbiren. 


6.  Bey  langwierigen  Wechfelfiebern  entfteht 
oft  ein  unerlilärbarer  Trieb  nach  ,der  oder 
jener  Speife.  Der  Kranke  geniefst  fie  oft  in 
ungelieurer  Menge,  und  wird  gefund. 

7.  Wie  oft  fehen  wir  nicht  Kranke  an 
hitzigen  Fiebern,  die  durch  zu  warmes  Ver- 
halten und  eingefchlodene  Luft  dem  Tode 
nahe  gebracht  waren,  davon  fpringen,  ftch 
halbiiackend  in  der  kälteften  Luft  herumtrei- 
ben, im  Schnee  wälzen,  und  gefund  werden. 


Der  Naturinfiinkt  ift  da  oft  vernünftiger,  als 
die  fogenannte  vernünftige  Kunft. 

8-  Selblt  bey'Wahnfinhigen  habe  ich  be- 
merkt, dafs  der  Ti^ieb,  ftch  ins  WalTer  zu 


ftürzen,  dei  oft  bey  ihnen  fo  unwiderftch- 
lich  ift,  der  fo  oft  das  Erfaufen  nach  ftch 


zieht,  und  darnach  Trieb  zum  Selbftmord 

genennt  wird,  nichts  anders  ift  als  ein  heil- 

famer  Trieb  fich  in  ein  andres  Element  zu 

>• 

verfetzen , wo  eine  Zeithnig  der  ganze  Ein- 
druck der  Atmosphäre  auf  ihre  Oberfläche 
aufgehoben  und  die  gewöhnliche  Temperatur 
mit  einer  andern  vertaufcht  wird.  Pas 
Element,  worin  fle  nun  den  Tod  finden, 
würde,  als  Bad  gehörig  angewendet,  ihre 
Rettung  feyn.  — Ich  habe  mehrere  nachher 
geheilte  AYahnilnnige  gef})rochen , die  inir 
verlicherten,  mehrmals  einen  folchen  unwi- 
devltehlichen  Tiieb  zum  WalTer  gefühlt 
zu  haben,  der  auch  einen  derfelben  mehr- 
mals in  den  Flufs  gezogen  liat.te,  ohne 
dafs  er  fich  die  Urfache  davon  deutlich  hatte 
machen  können., 

/ 

§.12.. 

VII.  Gtnvohiiheit  (^Ilahltus'),  als  rrinzli:» 
der  Naturbciluiig. 

So  gut  wie  der  Habitus  die  Urfache 
vieler  Krankheiten,  wenigftens  ihrer  Dauer, 
werden  kann,  fo  kann  er  auch  Urfache  ihrer 
Heilung  und  Verhütung  werden.  — Nicht 
allein  können  dadurcii  viele  fchädliche  Boten- 


yzen,  felbft  Gifte  und  Contagien,  ihre  fchäd- 
liche  Einwirluing  verlieren,  fündern  auch  felbft 
fchon  entftandene  Kranhheiten  hönnen  da- 
durch aufhören , dafs  lieh  die  Natur  an  den 
fte  erresenden  Reiz,  der  ini  Körper  felbft 
liegt  und  nicht  zu  heben  ift,  gewöhnt,  und, 
wenn  -alfo  auch  diefer  Reiz  bleibt  , fo 
hört  doch  die  Reaction  und  mit  ihr  die  da- 
von abhängende  Krankheit  auf.  Diefs  zeigt 
fich  bey  der  Gegenwart  der  Würmer,  der 
Nieren  - und  Blafenfteine  , andrer  organifcher 
Fehler,  Verhärtungen  u.  dgl.  Sie  können 
lange  im  Körper  liegen , ohne  Eefchwehrden 
zu  erregen , ja  ohne  nur  percipirt  zu  werden, 
bis  'ein  Zufall  das  gewöhnliche  Verhältnifs 
zwifchen  i diefem  Reiz  und  der  Reizfähigkeit- 
aufhebt,  wo  denn  plözlich  Krankheit  da  feyn 
kann.  Z.  B.  Es  hat  jemand  Würmer , urid  befin- 
det fich  wohl  dabey ; nun  wird  aber  durch 
irgend  einen  Zufall  ein  Fieber  erregt,  diefs 
erhöht  die  Reizfähigkeit  der  Gedärme,  und 
zugleich  die  reizende  Einwirkung  der  W'ür- 
mer,  und  nun  enlßehcn  die  heftie;it:en  Wurin- 
Zufälle.  — ■ Oder  der  Niefenfteiu  war  lange 
ohne  Befchwehrden  da  , aber  durch  einen 
Excefs  im  Wein,  oder  Gemüthsaffekt , oder 
Erfchütlerung  wird  die  Reizfähigkeit  der 
Nieren  erhöht,  und  die  Folge  ift  eine  heftige 
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Steinkolik,  auch  wohl  Entzündung  der  Nieren. 
Wie  oft  entliehen  nicht  Fehler  des  Baues, 
Krümmungen  des  Rükgrads , Verwachfungen 
etc.  nach  und  nach  ohne  allen  Schaden  für 
vdie  Gefundheit,  die,  wenn  fie  plözlich  in 
dem  Grade  entltünden,  die  heftigften  Stö- 
rungen  des  Organismus  zur  Folge  haben  -wür-- 
den.  So  kann  der  Habitus  gewilTer  animali- 
fcher  Operationen  nicht  allein  Krankheiten 
Verhüten,  fondern  auch  heilen,  z.  B.  die  zum 
Habitus  gewordene  pünktliche Erfcheinung  der 
Excretio , alui  oder  vienftrualis,  die  habituell 
gewordene  Naturhülfe,  bey  manchen  Men- 
fchen  durch  Schweifs , bey  andern  durch 
Diarrhöe , bey  andern  durch  Nafenbluten, 
durch  Schnupfen  etc. 


§.  13« 

Es  könnte  nun  aber  die  Frage  entliehen, 
ob 'es  demnach  nicht  ivithfam  wäre,  alle  Krank- 
heiten der  Natur  zu  überlaflen,'  und  die 

« 

Kunlt  folglich  ganz  zu  entbehren.  Aber  ohn- 
, erachtet  ohne  Bey  hülfe  der  Naturthätigkeit  kei- 
ne künltliche  Hülfe  möglich  ift , fo  kann 
doch  auch  zuweilen  die  Naturthätigkeit 
ohne'  künltliche  Hülfe  ihren  Zweck  nicht 
erreichen,  und  immer  kann  he  wenig- 
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ftens  durch  die  Kimit  unterftüzt  und  erleich- 
tert werden.  Die  genauere  Beftiinmung  iß 
folgende : 

1.  Wenn  die  Natur’  überhaupt  ihre  Inte- 
grität verloren  hat,  und  das  ganze  Leben 
der  Menfchen  ein  anomalifcher  und  erkün- 
ftelter  Zultand  geworden  iß ; dann  können 
wir  auch  jene  normale  Naturwirkung  in 
Krankheiten  nicht  mehr  erwarten,  die  nur 
das  Eigenthum  einer  unverdorbenen  und  re- 
gulären Natur  iß.  Daher  hängt  das  Bödürf- 
nifs  der  Kunß  und  folglich  der  Aerzte  mit 
der  Zunahme  des  Luxus,  der  Verfeinei'ung  und 
der  Sittenlofigkeit  zufammen.  Rom  hatte  und 
brauchte  keine  Aerzte  in  den  erßen  lahrhun- 
derten  der  Republik.  Jezt  hingegen  iß  es 
das  Schickfal  faß  aller  hohem  und  verfeinerten 
MenfclienklalTen,  faß  aller  Städtebewohner,  dafs 
ihre  Natur  fchon  jenen  Grad  von  Kraft  und 
regulärer  Wirkfamkeit  verloren  hat , der 
zur  Alleinhülfe  in  Krankheiten  hinreichend 
iß.  Ein  künßliches  Leben  erfordert  auch 
künßliche  Heilung. 

2.  Die  Reaction  der  Natur  bey  Krank- 
heiten kann  fo  exaltirt  werden,  dafs  Selbß- 
aufreibung  oder  Verletzung  eines  edeln  Thei- 
les  die  Folge  iß.  Hier  kann  die  Kunß  durch 


fchwächende  Mittel  ficlierer  und  fchneller  den 
Grad  von  Scliwäche  hervorbringen , der  zur 
Heilung  nöthig  ift,  als  es  die  Natur  durch 
die  obenangegebenen'  Operationen  vermocht 
hätte. 

t 

3.  Noch  nothiger  ift  die  Hülfe  der  Kunft, ' 
da  wo  die  lleaction  zu  fchwach  ift.  Hier 
würde  zuweilen  ohne  eine  künftliche  Erwe- 
ckung und  UnteiTtützung  der  Kräfte,  die  Hei- 
lung entweder  ganz  unmöglich,  oder  nur 
langfam  und  mühevoll  feyn. 

4.  Es  giebt  Gifte,  * fowohl*  phylifche  als 
animalifclie  , die  der  Naturkraft  unbezwingbar 
zu  feyn  fcheinen.  Z.  E.  das  Arfenicum  und 
das  vencrifche  Gift.  Es  giebt  örtliche  De- 
ftruptionen,  die  die  Natur  nicht  heilen  kajxn, 
die  aber  die  Kunft  entweder  zu  heilen,  oder 
wenigftens  durch  Entfernung  unfchädlich  zu 
machen  vermag.  Z.  E.  der  Scirrhus,  der 
Krebs,  die  Caries  in  den  Gelenken. 

5.  Und  felbft  in  den  Fällen,  avo  die  Na- 
tur allein  auch  wohl  fertig  geworden  wäre, 
kann  doch  ein  zweck  mäfsiges  Ein  wirken  der 
Kunft,  durcli  ITntcrftützung  der  Naturablich- 
ten , Entfernung  der  Hindernilfe  und  paffende 
Einrichtung  aller  äulfern  Umftände  dazu  die- 
nen, dafs  die  Heilung  fchneller  und  licherer 


erhalten  werde.  Nur  nuifs  jfie  fich  wohl  hü- 
^ ten , durch  zu  grofse  Gefchäftigkeit  nicht  zu 
fchaden,  und  vorzüglich  die  Krankheiten 
wohl  unterfcheiden  , .die  nicht  blos  als  Störung 
der  Gefundheit  zu  betrachten  find,  fondern 
felblt  den  Zweck  einer  heilfamert  'Vöi^knde- 
rung  haben.  Nur  im  erftern i Fall  ift  es  Pflicht 
und  Verdienfi,  fo  fchnell  wie  möglich  zu 
heilen , aber  im  leztern  ilt  es  eben  fo  grofse 
Pflicht,  die  Krankheit  fo  lange  zuzulaffen, 
bis  jener  Zweck  erreicht  ilt  und  nur  die  da- 
bey  möglichen  Lebensgefahren  zu  verhüten. 
So  ilt  es  bey  der  Blatterkrankheit  ein  fchlech- 
tes  Verdienfi,  fie  fogleich  zu  unterdrücket, 
da  eine  gewiffe  Dauer  und  Grad  der  Krank- 
heit zur  völligen  Aufliebung  der  Vergiftung 
und  Verhütüng  ihrer  Wiederkehr  nöthig  ifi. 
Und  das  nehmliche  gilt  von  allen  Krankheiten, 
wo  eine  ' VerbeiTerung  der  Örganifatioti^  und 
ihres,  materiellen  Zuftandes  Zweck  der  Kranke 
heit  ifi.  • 
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Zweites  Kapitee., 
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Allgemeine  Theorie  der  Heilung 


in  dem  lebenden  Körper  abfichtlich  hervorge- 

f 

brachte  Veränderung,  web'  den  kranken 
Zufiand  aiifzuheben  vermag. 


' • , Gefundheit  und  Krankheit  iind  vetfehie- 

dene  Zultände  des  Lebenden,  die  fich- theils 
■auf  das  Ganze  der  organifchen  Verbindung 
eines  Körpers,  theils  auf  feine  einzelnen  Theile 
beaiehen  können. 


Gefundheit  des  Lebenden  exiftirt,  wenn 
entweder  der  einzelne  Theil  für  fich,  oder 
das  organifche  Ganze  aller  Theile  fo  befchaf- 


ü b e r h a u p t. 


§.  1 

He  ilen  heifst  den  kranken  Zufiand  in  den 
gefunden  umändern.  Heilung  ift  alfo  eine 


.1 


§.  i6. 


I 
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fen  ift  und  fo  lebt,  dafs  dadurch  die  Errei- ' 
ehiing  der  zwey  Hauptzwecke  des  Lebens, 
Selbfterhaltung  und  Gebrauch  des  Lebens,  voll- 
kommen erreicht , werden, 

Krankheit  exiflirt,  wenn  das  Gegentheil 
entweder  im  Einzelnen  oder  im  Ganzen  vor- 
hjinden  ifl. 

§•  17* 

Das  Leben  entlieht  durch  die  Konkur- 
renz gcAvifler  Bedingungen,,  die  wir  daher 
Lebensbedingungen  nennen  (S. Einleitung), 
■yVir  theilen  fie  in  zwey  KlalTen; 

1.  Die  Innern,  welche  in  einem  Organ 
fchon  vorhanden  ,feyn  miiiren,  wenn  es  le- 
bend afficirt  werden,  und  lebend  reagiren 
foll:  Organifation  (eine  beflimmte  chemifche 
Mifchung,  Textur  und  Form  der  Materie), 
lind  die  daraus  refukirendc  Lebenskraft. 

a.  Die  Aeuffern,  alle  Einwirkungen 
auf  ein  fchon  lebendes  Organ,  wodurch  def-" 
fen  Lebenskraft  in  Thätigkeit  gefezt  wird 
(Reize,  Stimuli,  Incit  ament  a). 

§.  18. 

Gefundheit  des  Lebenden  entfieht,  wenA 
diefe  beyden  Bedingungen,  fowohl  jede  für  fich. 
als  in  ihrem  gegenfeitigen  Verbal tnils  fo  befehaf- 
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fen  find,  dafs  dadurch  fowohl  die  Lebcns- 
äuITerung  der  einzelnen  Organe,  als  die  Zu- 
famnienwirkung  deä  organifchen  Ganzen  zur 
vollkommenften  Erhakung  und  Gebrauch  des 
gefanimten  organifchen  Lebens  , hervorgebracht 
wird. 

§.  19. 

Krankheit  entlieht,  wenn  die  Lebensbe- 
dingungen, entweder  in  ihrer  abfoluten  Be- 
fchaffenheit  oder  in  ihrer  reladfen  Beziehung 
auf  einander,  entweder  im  einzelnen  oder  im 
ganzen,  fo  verändert  werden,  dafs  dadurch 
entweder  die  gehörige  LebensäufTerung  des 
Einzelnen,  oder  die  organifche  Zufainmcn- 
, Wirkung  aller  einzelnen  Theile,  zur  Errei- 
chung der  Hauptzwecke  des  Lebens,  Selbltcr- 
haltung  und  Gebrauch , geltört  oder  aufgehobeii 
werden. 

§.  20. 

Eine  Veränderung  des  lebenden  Zufiandes 
kann  nur  durch  die  Veränderung  der  zwey 
Grundbedingungen  des  Lebens,  der  innern  und 
äuffern  (§.  17.)  bewirkt  werden.  Jede  krank- 
hafte Veränderung  beruht  ihrem  efen  nach 
darauf  (§.  19.).  Folglich  kann  auch  die  Verände- 
rung, die  die  Kunlt  zur  Aufhebung  des  kranken 
Zuftandes  hervorbringt  (die  Heilung),  nur  da- 
durch bewirkt  werden  , dafs  wir 
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Entweder  die  fehlerhaften  innern  Be- 
dingungen des  Lebens  zwechmälsig  unirmderri^ 
d.  h.  die  chemifche  Mifchung  der  Stoffe,  den 
mechanifchen  Zufammenliang,  die  Form,  felbft 
den  Zultand  der  licbenskraft , in  fo  fern  fie  von 
jenen  chemifch  - mechanifchen  Bedingungen 
abhäniit; 

/ 

' Oder  die  fehlerhaften  äuffern  Bedingun- 
gen, d.  h.  die  Reize  entweder  gebßn,  oder  neh- 
men, oder  umändern; 

Oder,  dafs  wir  beydes  zugleich  thun, 
welches,  wenn  es  auch  nicht  primnrw  gefehieht, 
doch  immer  Jecundario  erfolgt,  ii>dem  heine 
Veränderung  der  äuffern  Bedingungen  gedacht 
werden  kann,  die  nicht  eine  Umänderung  der 
innern  nach  fich  ziehen  follte,  (jede  Vermeh- 
ning  oder  Entziehung  der  Reize  vermehrt 
oder  vermindert  die  Lebenskraft,  und  bringt 
felbft  Veränderungen  in  der  chemifchen  Mi- 
fchung hecAnr,)  und  keine  Veränderung  der 
innern  Bedingungen  , welche  nicht  eine  Ver- 
änderung der  äuffern  bewirkte,  (theils  durch 
) 

das  veränderte  Verhältnifs,  indem  durch  ver- 
mehrte Reizfähigkeit  etwas  Reiz  werden 
kann,  was  es  vorher  nicht  war,  und  mno-e- 

' D 

kehrt,  theils  indem  die  mechanifch-  chemifche 
Befchaffenheit  der  Materie  fo  verändert  wird,  dafs 


das  Reir.verhaltnifs  auch  dadurch  umgeftininir, 
ja  oft  ganz  aufgehoben  wird,  wie  z.  B.  bey 
Rigidität  und  Callofität,*  theils  indem  durch 
die  Veränderung  der  innern  Bedingungen  ganz 
neue  Reize  erzeugt  werden,  z.  £.  Eiter,  Mias- 
men, verdorbene  Abfonderungsmaterien). 

§.  ai. 

Hierbcy  ifi  wohl  zu  bemerken,  dafs  jede 
Heiloperaiion , als  eine  abfichtlich  erregte 
"Veränderung  des  organifchen  Körpers , als  ein 
ungewöhnlicher  und  fremder  Zuftand  delTelben 
zu  betrachten  ift.  Es  ilt  eine  künftliche  Krank- 
heit, die  fich  von  der  natiu'lichen  nur  da- 
durch unterfcheidet,  dafs  lie  den  Zweck  hat, 
' diefe  zu  lieben,  und  zu  ihr  in  dem  Verhältnifs 
fteht,  lie  aufheben  zu  können.  So  wie  aber 
jede  Krankheit  eine  beltimmte  Reaction  des 
lebenden  Ganzen  zur  Begleitung  hat,  die 
theils  durch  die  lie  erregenden  Bedingungen, 
theils  durch  den  Zuftand  des  Subjekts  be- 
Itimmt  wird,  wodtuch  fie  erlt  ihre  volle  we= 
fentliche  Exiftenz,  Form  und  Verlauf  enthält, 
eben  fo  ilt  es  mit  diefer  künlllich  zur  Hei- 
lung erregten  Krankheit  der  Fall.  Jeder  Hei- 
lungsprozefs  erregt  eine  beftinmite  Reaciion 
der  Lebensthätigkeit,  die  theils  durch  die  Be- 
fchaffenheit  der  dabey  gcfchchenden  Einwir- 


living  (ihrer  allgemeinen  oder  mehr  hefchränli- 
ten  Ausdehnung,  ihrer  gröfsern  oder  gerin- 
gern  Intenfitat),  theils  durch  die  hefondere  Be- 
fchaffenheit  des  Subjehts  und  der  es  umgehen- 
den EinflnfTe  beftimmt  wird.  Das  heifsL  mit 
andern  Worten,  bey  keiner  Heiliuig  verhält 
fich  die  Organifation  blos  pafliv , fie  wirkt  mit, 
fie  unterltüzt,  modifizirl,  verändert  die  Heil- 
operation, beftimmt  dadurch  den  AtiSgang, 
giebt  dem  ganzen  Gefchäft  erft  feine  Form  und 
Vollendung. 

Die  Heiloperation  wird  eben  fogut,  wi« 
die  Krankheit,  Objekt  der  Naturtherapeutic, 
und  wird  nach  den  eben  aufgeilcllten  Ge- 
fetzen  bearbeitet;  daher  die  oft  ganz  uner- 
warteten Wirkungen  und  Ausgänge  einer 
Kur,  daher  die  Korrektionen  mancher  olfen- 
bar  widerftnnigen  Kur,  aber  auch  die  zuwei- 
len erfolgenden  Retardationen  und  Umän- 
derungen mancher  zweckinäfsigen , d all  er  die 
durch  die  verfchiedenen  Stadien  der  Kr.ank- 
heit,  bald  gehemmte , bald  befchleunigte  Wirk- 
famkeit  der  nehmlichen  Kurart. 

§.  22. 

Die  Art  und  Weife,  wodurch  diefe  ab-  - 
ftchtliche  und  heillame  Veränderung  der  in- 
nern  und  äulTern  Lebensbedingunsetr  bewirkt 
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wild,  wird  dadurch  beftimnit,  wie  wir  über- 
haupt auf  und  in  einen  lebenden  Körper 
^ ein  wirken  können.  * 

- Diefe  Unterfuchung  zerfällt  in  zwey 
Theile:  Einmal,  was  lind  überhaupt  die  Mit- 
tel und  V\  ege,  wodurch  wir  auf  einen  leben- 
dem Körper  wirken;  zweytens,  was  gefchieht 
bey  diefer  Einwirkung  , und  alfo  auch 
bey  jeder  Heiloperation,  für  eine  Verände- 
rung im  Körper  felbft. 

✓ 

23- 

” Zuerft  die  Media  , wodurch  wir  auf  einen 
lebenden  Körper  einwirken  können.  Die  ganze 
Natur  , in  fo  weit  fie  dem  MenfcJien  bemerk- 
bar ift,  wii'bt  auf  uns  ein,  und  kannin  fp  fern 
von  der  Kunlt  als  Einwirkung  zur  Heilung 
der  Krankheiten  angewendet  werden.  Alles 
was  im  Leben  uns  aificiren,  alles  was  als 
krankmachende  Urfache  wirken  kann , kann 
auch  als  Heilmittel  dienen , und  die  Heilkunlt 
umfafst  alfo  in  Abficht  ihrer  Mittel  (Inftru- 
menta)  die  ganze  Natur.  Der  Arzt  mufs  alfo 
die  Kräfte  und  Wirkungen  aller  Dinge  ohne 
Ausnahme  in  Beziehune;  auf  den  Menfchen 
kennen , wenn  er  das  Heilgefchäfte  vollftän- 
dig  umfalTen  will. 
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Die  Art  der  Einwirkung  wird  durch  die 
rerfcliiedenen  VerhältnifTe  beltimmt,  in  wel- 
clien  der  Menfch  mit  der  ihn  umoebenden 
Natur  fteht.  Denn  eben  fo  vielfach  Irann  er 
afficirt  werden,'  und  eben  fo  vielfach  lind  die 
Klaffen  der  Heilmittel  in  Beziehung  auf  das 
allgemeine  Verhaltnifs  des  Menfchen  zur  Natur. 
Sie  find  folgende : 

1*  Das  mechanifche  Verhaltnifs. 

Der  Menfch  blteibt  ein  Theil  der  mecha- 
nifchen  Natur.  Er  kann  mechanifch  afficirt 
werden.  Die  Gefetze  der  Sch  wehre  des 
Druks , des  Stoffes,  wirken  auf  ihn  und 
in  ihm. 

Diefen  Weg  benuzt  die  Heilkunft.  Eine  ' 
Menge  Mittel  gehören  in  diefe  Klaffe.  Die 
clururgifchen  Inftrumente , Binden  und  Ma- 
fchienen,  * die  blos  mechanifche  Abfichten  ha- 
ben, aber  auch  die  mechanifchen  Mittel,  die 
wir  als  Reize  brauchen,  das  Streichen,  Reiben, 
^die  Erfchütterung,  die  ftärkende  Binde  und 
Einwihlimg,  die  gehörige  Ausdehnung  der 
Gefäfse  durch  die  beftimmte  Menge  des  ent- 
haltenen etc. 

r 

2.  Das  chemifche,  Verhaltnifs. 

Dahin  gehört  jede  Einwirkung;  die  durch 
Wahlanziehung  der  Grundftoffe , und  durch  die 
daraus  entftchende  Zerfetzung  und  Bindung 
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derfellicn,  gefchieht.  Sie  iß  eine  der  wichtig"- 
ftcn;  de'r  IVlenich  wird  unaufhörlich  chemifch 
afficirt,  die  ganze  Ijehensoperation  ift  mit  ei- 
nem fortdauernden  chemifchen  Prozefs  unzei*- 
trennlich  verbunden ; die  ganze  materielle 
Natur  bann  chemifch  auf  den  Menfchen  wir- 
ken. Der  grÖfste  Theil  der  Nahruags  - und 
Arzneymittel,  Luft,  Wärme  etc.  wirken  che- 
mifch auf  uns,  d.  h.  fic  entziehen  oder  geben 
uns  Stoffe,  oder  verändern  die  Mifcliung  der 
fchon  vorhandenen. 

Ja  es  iß  wahrfcheinlich , dafs  bey  allen 
Einwirkungen  ein  chemifcher  Prozefs  vor- 
geh 

3.  Das  geißige  oder  intellcctuelle 
Verhält  nifs.  — Die  Einwirkungen,  die 
durch  Seelenoperationen,  Ideen,  Willen,  Lei- 
denfehaften,  auf  uns  geßhehen;  die  ganz 
neue  und  eigne  Verbindung,  die  durch  die- 
fes  Medium  mit  der  uns  umgebenden  Natur 
entftcht.  — Sie  find  fiir  das  Heilgefchäft  auf-, 
ferß  wichtig',  ja  oft,  wenn  kein  andrer  Ein- 
druk  mehr  wirkt,  konnte  noch  eine  lebhaft 
erregte  Idee,  eine  Ijcidenlcliaft,  eine  heilfanie 
Veränderung  im  Innern  erregen. 

Sohr  häufig  find  alle  diefe  Wirkungsarten 
bey  einer  Einwirkung  vereinigt,  und  gehören 
zufammeu  , um  eine  beßimmte  Wirkung 
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hervorzubringen.  Und  nur  die  Vereinigung 
aller  diefcr  Rükrichten  giebt  uns  einen  voll- 
Itomninen  Begriff  des  Ganzen.  So  ift  es  mit 
der  ganzen  Lebensoperalion , fie  wird  durch 
eine  beftändige  Konhurrenz  mechanifcher,  che- 
mifcher,  und  geiftiger  Einwirkungen  und 
Berührungen  unterhalten.  Und  eben  fo  ift  es 
mit  den  einzelnen  Funktionen.. 

\ 

<S.  24. 

Die  innere  Veränderung,  die  bey 
jeder  Einwirkung,  und  folglich  auch  bey  je- 
der Heiloperation , iui  lebenden  Körper  felbft 
gefchieht.  Sie  ift  nichts  anders  als  die  Vita- 
lit.ätsveränderung,  die  durch  jene  Einwirkun- 
gen erregt  wird,  gleichfani  die  Ediebung  je- 
ner Einwirkungen  zur  Potenz  einer  lebenden 
Operation  {^ffectio  vitalis,  Erregung). 

Wir  niüfTen  dabey  weiter  zurückgehen, 

auf  den  wefentHchen  Begriff  dos  Lebens.  Die 

Lebensoperalion  ift  ein  zufammensefezter  Pro- 

zefs.  Materielle  Stoffe  von  aller  Art  werden 

dabey  in  ein  ganz  neues  eigen  thüml  ich  es  Ver- 

« 

hältnifs  gefezt,  fo  dafs  fio  da  ganz  eigne,  in 
der  unbelebten  Natur  nicht  anzutreffende, 
Verbindungen  eingehen  , ganz  neue,  fon ft  nir- 
gends zu  fiiideude  Produkte  bilden  , ruid  Kräfte 
äuffern , die  in  der  unbelebten  Natur  ganz  un- 
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beKafmt  fin3 , und  die  wir  daher  Lebenskräfte 
nennen.  Die  Urfache  aber,  wodurch  diefe 
Stoffe  diefen  eigen thumlichen  Karakter  erhal- 
ten, find  eben  diefe  lebendigen  Kräfte.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  das  Wefen  der  Lebens- 
operation ein  beftändigcr  Zirkel , eine  heifän- 
dige  Wechfel Wirkung  ift,  wo  unaufhörlich 
durch  die  Materie  die  Kraft,  und  durch  die 
Kraft  die  Materie  befiimint  wird.  Es  ilt  da- 
her iinmöglich,  beydes  in  der  Natur  zu  trennen, 
oder  zu  fagen , welches  von  Beyden  das  erfte 
ift,  was  dem  andern  das  Dafeyn  und  die  Be- 
ftimmung  giebt,  eben  weil  diö  Natur  felbft 
diefen  beltändigen  Zirkel  macht,  und  das 
Wefen  der  Lebensoperation  in  diefer  beftän- 
digen  Wechfel  Wirkung  befteht.  Wir  wollen 
zuivihgehen  zu  dem  Uranfang  alles  Lebens, 
zu  dem  Prozefs,  wo  der  erfte  Funke  diefer 
wunderbaren  Flamme  entzündet  wird,  zur 
Zeugung.  Wir  fehen , dafs  immer  die  Kon- 
kurrenz gewiffer  Stoffe,  und  unter  gewilTen 
Umfiänden  erforderlich  iff,  wenn  Lebensthä- 
tiskeit  in  ihnen  entftehen  foll,  aber  Avir  fe- 
hen auch,  dafs  diefe  fpezififche  Jionkurrenz 
der  Stoße  nur  durch  ein  vorher  da  gewefe- 
nes  lieben  möglich  wird.  Und  was  ift  nun 
der  ganze  Lebensprozefs  anders,  als  eme  fort- 
gefezte  Zeugung,  ein  unaufhörliches  Geniifcfi 
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von  Tod  lind  neuer  Schöpfung?  Jeden  Au- 
genblick bedarf  er  neues  Zuftrömen  von  ma- 
teriellen Stoffen  auffer  uns , wenn  er  fort- 
dauern  foll,  aber  diefe  Stoffe  muffen  den  fpe- 
zififchen  Karakier  und  Verbindung;  des  or£ra- 

D O 

nifclien  Lebens  erhalten,  wenn  fle  die  Le- 
bensoperation bewirken  follen , und  diefe  Um- 
fchaffung  wird  nur  durch  die  fchon  vorhande- 
ne Lebenskraft  möglich. 

"NVir  können  alfo  in  der  Idee  bey  der 
LebChsoperation  zwey  Verliäliniffe  unterfchei- 


den,  das  materielle  (die  Stoffe,  ihre  che- 
mifch  - mechanifchen  Kräfte  , ihre  Form  und 
Structur,  alle  Beziehungen,  die  ihnen  blqs  als 
Materie  eigen  Und)  und  das  dynamifche 
(alle  Kräfte,  Erfchcinungen  und  Wirkun- 
gen, die  dem  belebten  Körper  blos  als  beleb- 
ten eigen  fmd,  hauptfächlich  das  Reizverhält- 
nifs)  *).  Auch  muffen  wir  bey  der  Unter- 

*)  Es  ift  ]uer  der  Ort,  auf  die  beyden  SyfteTtie  anfmerli- 
fam  machen . die  man  anf  diefe  beyden  VerJiältnilTe  der 
Übenden  Natur  gegründet  iiat,  und  die  zwey  Ilauptpai  tbej  en 
in  der  neuern  medmnifclien  Welt  bilden. 


Die  elfte  Partliey.  (die  Anhänger  Browns)  nehmen 
blos  anf  die  Enegbarkeit  und  ihre  Veränderung  durch  Reize 
Riichficht.  Das  Leben  ift  nichts  weiter,  als  eine  künftliche 
Erregung  ,„,d  Krankheit,  blos  eine  entweder  zu'liarke  oder 
zu  fchwache  Enegung,  die  keine  andere  Urfache  liabcn  kann, 
ala  «m*  Veränderung  der  Reize  (äufsen,  Lebensbedingungen). 


fucimug  beydes  unterfcbdden , um  beftimm- 
tere  Begriffe  zu  erhalten  und  die  Nachfor- 
fchung,  auch  (wie  wir  hernach  fehen  wer- 

Dio  Ileliinittel  wirkeii  ebenfalls  nur  als  Reize,  und  durcli 
Umänderung  der  Erregung  von  aufsen.  Das  Wcfcmliclie  die- 
fes  SyJlems  liegt  alfo  darin,  dafs  dalTelbe  blus  auf  die  EiTegung 
(nicht  auf  die  innern  und  niateriellen  l.cbeusbcdiugungen,) 
Rücklicht  iiimiut,  und  auch  die  Veränderung  derfelben  nur 
als  durch  äufseie  Bedingungen  (Ileizej  inüglich  fezt. 

Diefe  Vorltcllungsart  allein  erlauben  aber  folgende  Grün- 
de nicht  anzimehmcu: 

1,  Es  ifl.  danach  nicht  /.u  eikl.ireu,  wie  Ruhe  fowolil  als 
Übung  fiärken , denn  wenn  der  Menfch  feine  belLinimte  Er- 
regbai  keit  von  Natur  hat , und  das  Leben  blos  in  einer  fuccef- 
liveu  Aufzehrung  derfelben  belteht,  fo  kaini  der  Niclitge- 
biauch  zwar  lie  erhalten,  aber  nicht  vermeliren,  und  der  Ge- 
brauch rinifs  fie  allemal  verniindern  aber  nicht  vermehren , ja 
es  ift  demnach  eben  fo  wenig  zu  hegreifen,  warum  der  Menfch 
nicht  jeden  Augenblick  ftirbt,  als  warum  er  nicht  ewig 
lebt. 

2.  Eben  fo  unbegreiflich  ill  es , wie  bey  grofscr  und  zwar 
indirccter  Schwäche  (diS  eben  durch  zu  ftarl.e  Reize  und  da- 
durch bewirkte  ErfchOpfung  der  Erregbarkeit  emllanJ)  noch 
Itarkere  Reize  die  Erregbai  keit  wieder  geben  können , die  fia 
ja,  wenn  man  confequent  feyn  will,  vollends  ganz  aufzclireu 
müfsten. 

5.  Auch  wird  dadurch  der  Unterfchied  der  Nahrungsmit- 
tel und  reizenden  SiUrkungsniitiel , der  licli  doch  fo  deutlich 
zeigt,  nicht  erklärbar,  eben  fo  wenig  der  UnLcrlchicd  der 
Ilüchris  reizenden  und  der  lixen  Stärkungsmittel , und  Warum 
die  erllen  Erfchopfung  der  Kraft,  diele  aber  nicht , Jiiuterlaf- 
feu  etc. 

Es  ilt  liier  nicht  der  Zweck , eine  atisfüluUche  Widerle- 
gung des  Brownfehen  Sylleins  zu  geben.  Ntu’  einige,  fick 
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den)  die  Behandlimg  zu  erleichtern.  Nur  dür- 
fen wir  nie  vergelTen , dafs  beyde  Verliält- 
nilTe  in  der  Natur  unzertrennlich  verknüpft 

I 

am  erfien  und  auffallenditcn  darbietenda  Punlite  wollte  icli  anf- 
fiellen,  die  das  Unzm’aiclieiide  diefer  VitrHallirngsa:  t allein  ge* 
nominen  zeigen.  Und  dafs  diefs  die  ächte  Brownifclie  Voi'ftel* 
lungsarc  ift,  wird  niemand  leugnen,  der  Browns  Schiiften 
und  fein  Syftem,  fo  wie  es  uns  znerll  in  Teutfchland  aufge- 
fteljt  wurde , dudirt  hat. 

Alle  diefe  Widerfprüche  und  Liconrequenzen  fallen  weg, 
wenn  wir  in  den  Begriff  des  Lebens  den  damit  belt.indig  ver- 
bundenen chemifch-  materiellen  Lebensprozefs , und  die  da- 
durch allein  mögliche  Wiederlierflcllung  der  Eiregbarkeit,  auf- 
nehmen, und  es  erhellt  zugleich,  dafs  diefe  Annaluue  zur  befrie- 
digenden Erklärung  des  Lebens,  feiner  Erfcheinungen,  Gefund- 
heit  und  Hraakheit,  und  der  Wiikung  der  Mittel,  wefentiich 
xiöthig  iit. 

Zugleich  aber  erhellt,  was  man  mir  für  meine  Perfon  hin- 
zuzufügen erlaube,  dafs  ich  keineswegs  ein  Gegner  des 
Biownfchen  Syltems  genannt  zu  werden  verdiene.  Ich  nehme 
es  nur  füi-  das , was  es  ift , die  Lehre  vom  Reizverhiltnifs  im 
organifchen  Köi-per,  und  in  Beziehung  darauf  fclnitze  ich  fei- 
nen Werüi  vollkommen.  Nur  glaube  ich,  elften s , dafs  auch 
dicfsjnichc  voUftändig,  nicht  in  allen  Beziehungen,  in  diefem 
Syftenie  entwickelt  ift,  undzweytens,  dafs  die  Kenntnifs  des 
Pieizverhältuiffes  nicht  allein  zur  Kenntnifs  des  Lebens  und  der 
Krankheit  und  zu  ihrer  Belundlung  hinreicht.  Ich  glaube 
alfo , man  mnfs  das  Gute  benutzen . das  Felilerhafte  vermei- 
den und  die  Lücken  ergänzen , und  dies  habe  ich  hewiikeii 
woUen.  wenn  ich  gegen  die  unbedingte  Annahme  deffelbeu. 
als  des  einzigen  luid  völlig  z ur  ei  ch  en  d e u (den  äch- 
ten Brownianismus)  Iprach  und  fchrieb.  — Audi  fehe  ich 
mit  Vergnügen,  dafs  die  neuern  Verbeiferei-  diefcs  Syltems, 
wu«r  dem  Nalimeii,  Enegtuigsthoorie  ^ diefe  Delidcrateu  im- 
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lind,  fich  immer  gegenfeiiig  als  Urfache  und 
Wirkung  verhalten,  und  jede  Veränderung 
des  einen  VerhäUniffes  auch  eine /Verände- 
rung des  andern  nach  fich  zielit.  Nur  durch 
die  beftändige  Verbijvdung  beyder  Rückfich- 
ten  entfteht  eine  vollfiändige  und  alles  um- 
fafTende  Anficht  der  organifchen  Natur,  ihrer 
Wirkungen , ihres  gefunden  und  kranken  Zu- 
Itandes,  und  ihrer  Behandlung  beym  HeiJge- 
fchäfte. 


iner  mehr  eifiillcn,  und  befonders  dies  materielle  Lebensver* 
lialtnifs  mit  liineinvei-vveben , welches  frcylich  nicht  mehr 
achter  Erownianisiuus  ift,  und  wovon  demnach  das , was  ge- 
gen diefen  göCagt  wurde , gaj-  nicht  gilt. 

Die  andere  Parthey  nimmt  blos  Rückficht  auf  das 
materielle  Verhaltnifs  und  die  chemifcheii,  zum  Leben  gelv> 
rigen  Bedingungen  und  dabey  vorgehendeu  Dynationen.  Nach 
diefer  Vorltellungsart  ilt  Leben  blos  ein  beftimmter  chemi- 
fcher  Prozefs  , Krankheit  eine  Veränderung  delTelben,  und  die 
Heilmittel  wbken  blos  durch  chemifche  Veränderungen  der 
organifchen  Materie. 

Diefe  Vorftellungsart  ilt  iinftreitig  die,  welche  für  die  foi-- 
nere  Unterfuchung  die  fruchtbarlte  ili,  aber  die  Keimtnifs  der 
ebernifchen  Natur  des  Lebens  iß  noch  zu  nnvollftändig , als  , 
dafs  fie  boy  der  Behauptung  allein  zum  Grund  gelegt  wer- 
den konnte. 

Ich  fchatze  daher  die  Beftrebungen  der  fich  diefer  Analyfe 
widmenden  Männer,  befonders  eines e i fehr  hoch  , und 
bin  überzeugt,  dafs  die  d.-irauf  fich  gründende  Anficht  der  le- 
benden Gefebüfte  uneiitbehriich  zu  einer  voUitändigen  Über- 
ficht  der  phyfiologifchen  vuid  pathologifchen  Gegenßände , fo 
' wie  der  therapeutifchen'  Behandlung  des  Lebenden,  iß. 
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§•  25. 


Die  Vereinigung  diefer  verfchiedenen  Ver- 

hältnilTe  und  Wirkungsarten  im  Lebenden, 

und  folglich  das  Gemifchte  ln  den  Lebens- 

operadonen  fowolxl  als  in  den  Veränderungs- 

prozeflTen  derfelben  wird  lieh  durch  einige 

Beyfpiele  anfchaulicher  machen. 

/ 

Ich  wähle  unter  den  Funktionen  eine 
der  wichtigften,  die  Verdauung.  Nur  durch 
Vereinigung  aller  Rücklichten  erhalten  wir  ei- 
nen vollflä^digen  Begriff  von  derfelben  , und 
ihren  fehlerhaften  Veränderungen. 

Zuerlt  concurrirt  das  mechanifche  Ver- 
hältnifs.  Eine  Subfianz  mufs  mechanifch  ge- 
trennt  werden  können,  wenn  lie  verdauet 
werden  foll.  In  fo  fern  kann  zu  grofse 
Härte  einer  Subfianz,  Mangel  der  Zähne  oder 
des  Kauens,  LTnverdaulichkeit  erregen.  So  ift 
ein  Stück  harte  Brodrindc  für  ein  noch  zahn- 
lofes  Kind  unverdaulich,  und  hingegen  für 
den  Erwachfenen  nicht. 

Ferner  das  chemifche  Verhältnifs.  Bey 
jeder  Verdauung  gefchieht  erfi  Zerlegung 
der  genoffenen  Subfianzen  durch^  Hülfe  der 
Wäime  und  der  gafirifchen  Säfte  (Reagentien), 
und  vermittelfi  derfelben  eine  neue  oro'ani- 

n • ■ Ö 

che  Bindung  der  Ötofie  zur  Erzeugung  des 
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Chylus.  E.o  kommt  alfo  felir  viel  darauf  an, 
ob  die  geupITene  Nahrung  durch  die  gaftrifchen. 
Reagentien  leicht  oder  fcluvehr  zu  zerfetzen 
ift.  Eine  Subltanz  kann  blos  dadurch  un- 
verdaulich feyn,  dafs  fie  chemifch  nicht  oder 
fchwehr  im  Magen  zerfezbar  ilt.  Schlechte 
Verdauung  kann  blos  durch  einen  chemifch en 
Fehler  der  Verdaiumgsfafte,  der  fie  zu  diefer 
Zerfetzungsoperation  untauglich  niacht,  oder 
durch  Mangel  an  Wcärme  entliehen.  So 
kann  z.  E.  das  Fett  die  übrigens  verdaulichfte 
Nahrung  fchwehr  verdaulich  machen , in  fo 
fern  es  die  chemifche  Einwirkung  der  gaftri- 
fchen Fieagcntien  hindert.  So  kann  eine  flüf- 

( 

lige«,  (alfo  mechanifch  leichtverdauliche)  Nah- 
rung durch  zu  grofse  Vifcidität  fchwelir  ver- 
daulich werden.  '( Daher  die  Schädlichkeit  der 
dickert  Mehlfuppen  für  Kinder.) 

Ferner  das  vitale  Verhältnifs.  Hier 
kommt  es  thcils  darauf  an,  in  wie  fern  die 
Nahrungsmittel  als  Reiz  wirken,  und  die  zur 
Verdauung  nöthige  Erregung  der  Verdau- 
ungsorgane hervorbringen , theils  in  wie  fei-n 
fie  materiell  geeignet  find,  in  die  Lebensver- 
bindimg  einzugehen  und  den  organilchen  Ka- 
rakter  anzunehmen.  — Zum  erften  gehört 

•eine  gehörige  Reizbraft  der  Nahrungsmittel, 
und  'gehüriga  Erregbarkeit  der  Verdauungsor- 
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sane.  Eine  Nahrung  hann  dadurch  reizender 
und  alfo  verdaulicher  werden,  dafs  He  entwe- 
der mechanifch  (durch  Härte,  Ausdehnung)  oder 
chemifch  (durch  reizende  StofFe)  die  Erreg- 

I 

bavheit  afficirt.  So  kann  eine  mechanifch  un- 
verdauliche Nahrung  dadurch  , dafs  fie  ftärker 
reizt,  verdaulicher  werden,  als  eine  me- 
chanifch verdauliche  j z.  E.  Fleifch , felbft  ge- 
räuchertes, ift  ' oft  verdaulicher  als  Suppe. 
So  können  felbft  mechanifch  und  chemifch 
unverdauliche  Stoffe  durch  Gewürze  und  an- 
dere reizende  Zufätze  verdaulich  werden.  So 
kann  Mangel  an  Erregbarkeit  der  Organe 
die  leichtverdaulichften  Speifen  fchwehr , und 
Reich thum  an  Energie  derfelben  die  fchwehr- 
verdaulichften  leicht  machen. 

Das  zweyte,  der  materielle  Uebergang  der 
Nahrungsftoffe  in  die  lebende  Verbindung  (Aili- 
milation  und  Animalifation)  richtet  lieh  theila 
nach  dem  Grade  jener  Lebenserregung,  theils 
nach  der  chemifchenBefchaffenheit  und  gröfsern 
•'oder  geringem  Analogie  derNahrung  mit  dem  or- 
ganifchen  und  zwar  fpezififch  - organifchen  Ka- 
rakter,  den  fie  erhalten  füll.  Je  näher  iie 
diefem  ihrer  Natur  nach  fchon  iß,  delto  leich- 
ter wird  lie  ihn  annehmen.  So  können  Fleifch-  ' 
Ipeifen  am  leichteften,  Vegetabilien  fchon 
fchwehrer , Mineralien  gar  nicht  animaliiirt 
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werden;  daher  in  diefer  Hinficht  Fleirchfpeife 
leicht  veidaulicher  ift , als  vesetabilifche , da 
fie  uns  fchon  um  eine  Stufe  näher  ift. 

' Wie  hann  man  alfo  über  Verdaulichkeit 
und  Unvei  daulichkeit , über  dip  Krankheiten 
I der  Verdauung  und  ihrer  Heilung  richtig 
lirtheilen,  ohne  auf  alle  diefe  Beziehungen 
Rückficht  zu  nehmen,  und  fie  in  Anfchlag  zu 
.brinjren  ? 

t 

Selblt  die  Wirkungsart  der  'allergewöhn- 
lichften  Mittel  können  wir  nicht  richtig  be- 
urthcilen , ohne  beyde  Rückfichten  zu  ver- 
einisen.  Der  WärmeftofF  z.  B.  wirkt  als  Reiz 
auf  die  lebende  Materie;  aber  zugleich  ver- 
ändert er  ihre  materielle  Befchaflenheit,  er 
dehnt  fie  aus,  er  vermeint  ihre  cliemifclje 
Neiaung  zur  Zerfetzung  und  die  Wirkfamkeit 
der  Affinitäten.  — Das  warme  Bad  wirkt  zum 
Theil  als  Reiz , aber  zugleich  erfchlafft  es  die 
mechanifche  Cohäfion  der  Materie,  erweicht 
diefelbe  und  feuchtet  fie  an  durch  Aufnahm« 
der  Feuchtigkeit, 

' §.  aß. 

Nach  diefen  Anfichten  entfiehen  folgende 
Hauptfätze  über  Leben  und  die  thera- 
peutifche  Bearbeitung  des  Lebenden. 

I.  Nicht  blbs  die  Erregung  {Incitatio), 
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fondern auch  die fie  begleitende  AViedercrfetzung 
des  dabcy  verlornen  {^lieftaur atio')  conßi- 
tuirt  das  Leben  fowohl  jeder  einzelnen  Fa- 
fer,  als  des  ganzen  organircheii  Körpers. 

II.  Erregung  verzehrt  und  erzeugt  zugleich 

Lebenshraft,  — elfteres  durch  den  mit  jeder 
Kraftanftrengung  verbundenen  niateriellen  Ver- 
luß,  lezteres  durch  den  mit  jeder  LebensäulTe- 
runff  verbundenen  chemifchen  wiedererletzen- 
den  Prozefs.  , ' ’ 

III.  Der  Zuftand  und  Grad  des  1^  e b e n s,  fo 
wie  der  Zuüand  des  Lebenden  (der  organifchen 
Materie)  wird  folglich  durch  das  Verbal Lnifs 
dicfer  beyden  das  Leben  coiiflituii-eTuien  und 
in  jedem  Augenblick  ausmachenden  Ope- 
rationen beltimmt.  Organismus,  Lebens- 
kraft, Erregung,  L e b e n s p r o z e f s lind  lieh 
gegenfeitig  als  Ursache  und  ^ Wirkung  befiim- 
mend,  und  die  Hauptmomente  des  immer  in  heb 
felbft  zurückkehrenden  organifchen  Zirkels, 

IV.  Jede  Einwirkung  auf  das  Lebende, 
fie  mag  mechanifch,  chemifch  oder  geiftig 
•feyn,  afficirt  zu  gleicher  Zeit  die  Materie  und 
die  Lebenskraft , und  bringt  gleichzeitige  Ver- 
änderungen in  beyden  hervor. 

V.  Folglich  alle  Mittel,  alle  Poten- 
zen, die  zur  Heilung  der  Krankhei- 
ten a n g e w e n d e t ,v\'  e r d e n , w i r k e n z w'  a r 
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. mit  Reiz  (inciiirend ),  aber  nicht  blos 
durch  Reiz  (nicht  blos  als  In  citamen  te) 
im  Lebenden,  d.  h.  alle  wirhen  auf  das 
Reizverhältnifs  des  lebenden  Körpers,  mdem  ße 
die  Lebenshraft  entweder  exoitiren  oder  depri- 
miren  oder  ihre  fpczififche  Wirhungsart  alleri- 
renj  aber  he  bringen  zu  gleicher  Zeit  Verän- 
derungen in  dem  materiellen  Ziifiand  der  or- 
ganifchen  TVlaterie  hervor,  indem  he  entwe- 
der ihre  chemifche  Mifchung,  oder  ihre  me- 
ichanifche  Cohähon,  Form  und  Structur  ändern. 
Auf  beydes  zufammen  mufs  gefehen  werden, 

, um  einen  richtigen  und  vollfiändigen  BegrilF 
von  der  Wirkungsart  der  Mittel  zu  haben, 

ft 

§.  27. 

I 

Jede  Heiloperation  folglich,  fo 
vvie  jede  Krankheit,  hat  einen  dop- 
pelten Karakter,  einen  dynamifchen 

^ I 

, und  einen  materiellen. 

Wir  können  durch  Veränderun- 
gen des*  materiellen  Zuftandes  das 
lebende  oder  dynamifche  Verhältnifs 
umändern,  und  durch  Veränderungen 
des  , dynamifchen  den  materiellen 
Zuftand. 
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So  kann  alfo  das,  was  äuITere  Bedingung 
des  Lebens  (Reiz)  war,  innere  Lebensbedin- 
gun^  (Eigenfchaft  der  lebenden  Materie)  wer- 
den, und  wird  es  gewöhnlich.  Wer  z.  E.  die 
Wärme  blos  als  Reiz  betrachtet,  der  irrt;  ße- 
geht  zugleich  in  die  lebende  Materie  über, 
und  verändert  ihren  Zufland,  ihre  Cohäfion, 
felbfl  ihre  Reizfäbigkeit*  — Am  bcften  find 
die  primilifen  (nicht  erft  durch  Veränderung 
der  Erregung  hervorgebrachten)  Veränderun- 
gen des  materiellen  Zufiandes  durch  die  Mit- 
theilung der  Gasarten  durch  die  Lunge  dar- 
zuthun. 

29.. 

Es  laßen  fich  demnach  ihrer  innem  Natur 
nach  folgende  Gruudverfchiedenheiten  der  Heil- 
art machen: 

1.  Die  materielle,  welche  den  i^weck 
hat , blos  die  Materie  als  Materie  umzuän- 
dern und  zu  verbelTern,  d.  h.  ihre  Forin^  Co- 
häfion , chemifclie  Mifchung , durch  ein  che- 
mifches  oder  mechanifches  Wegnehmen  oder  Zu- 
fetzen, durch  irgend  eine  chemifche  Operation 
von  Entziehung  od.er  Mittheilüng  der  Stoffe. 

Je  mehr  die  Kenntnifs  des  materiellen  Zu- 
ftandes  des  Organismus  mrd  der  Krankheiten 
erweitert  wird,  cfefto  mehr  mufs  aucK  diefe 
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KlafTe  von  Knrarten  ztinelimen.  Ja,  wenn  es- 
möglich  wäre,  alle  hfankhaftcn  Veränderun- 
gen der  Organifadon  und  alle'  Wirkungen  der 
Reize  chennfeh  oder  mechanifch  zu  erklären 
lind  zu  hefiirnmen , dann  fiele  jene  Klalle  der 
Kurarten,  die  ich  die  dynamifche  genannt 
habe,  ganz  weg.  Denn  wir  wurden  z.  B.  dann 
nicht  fagen  ; die  excitirenden  Mittel , fondern 
die,  welche  die  organifche  Materie  oxygeni- 
ren  oder  pliosphoriren  , oder  was  es  foult  für 
eine  clieniifche  Veränderung  wäre,  die  fie 
hervorbriiigen , fo  wie  wir  dann  auch  den 
Krankheitszultand , den  wir  jezt  Schwäche 
nennen,  als  einen  befdmmten  Zuftand  eines 
chemifchen  Defekts  oder  Mifchungsfehlers  be- 
reichnen  würden.  Selbft  reizen  würde  dann 
nichts  anders  hcilTen,  als  eine  beliimnite  Zer- 
fetz.ung  oder  Unitaufchung  gewilTer  Stoffe  her- 
vorbringen, und  das  ganze  Heizverhältnifs 
hörte  dann  auf  von  dem  chemifchen  verfchie- 
den  zu  feyn. 

So  lange  dies  aber  noch  nicht  gefchehen 
ift,  mülfen  wir  beydes  von  einander  trennen, 
und  unter  der  materiellen  Kurart  nur  die  ver- 
ftehen , wo  wir  eine  bekannte  chemilche  oder 
mechanifche  Operation  vomehmen,  uni  einen 
uns  ebenfalls  bekannten  chemifchen  oder  me- 
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chanifche-n . Fehler  des'  Körpers  zu  heben; 
ohne  jedoch  dadurch  behaupten  zu  wollen, 
dafs  nicht  auch  bey  der  dynamirchen  Kurart 
eine  folche  materielle  Wirhungsart  ftatt  fände, 
die  wir  aber  noch  nicht  kennen. 

t 

Beyfpiele  davon  find,  die  Erfchlaffung 
der  Fafern  durch  AVärme,  ihre  Verdichtung 
durch  Kälte,  die  Tilgung  der  Saure  durch 
Alcalicn,  die  Abhiihlung  durch  Entziehung  der 
Wärme,  die  Blittheilung  der  Nahrungsitoffe 
bey  einem  daran  Mangel  leidenden  etc. 

2.  Die  dynamifclie  Kurart.  Sie  hat 
den  Zweck,  das  Fieizverhältnifs , oder  die  le- 
bende Thätigkeit,  allein  unvzuändern,  und 
Fehler  delTelben  zu  heben,  betrachtet  auch 
die  Mittel  dazu  blos  in  Beziehung  ihres  Reiz- 
verhältnilTes.  t 

Der  Unterfchied  ift  alfo  blos  fubjektiv. 
Der  Dynamiker  und  Materialift  kann  einer- 
ley  Mittel  brauchen,  aber  er  denkt  lieh  ihr« 
Wirkungsart  verfchieden. 

t 

1 

3-  Die  indirecte  Kurart,  woböy 
wir  die  Krankheit  felbft,  d.  h.  die  bey  der 
Krankhei^^^rhandene  Reaction  der  Naturkraft 
allein  als  Heilmittel  benutzen.  Hier  ift  es 
die  Therapeutic  der  Natur,  welche  die  Krank- 
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heit  heilt  (§.  i.).  Der  Arzt  ift  dabey  blos  Ztr- 
fcliauer,  und  man  liönnte  es  daher  auch  die 
lemporißrende  Kurart  nennen.  Der  Antheil 
der  Kunft  dabey  bcfieht  aber  darinnen , dafs 
fie  die  Fälle  bcftimiut,  wo  diefes  iiidirecte  Vei> 
fahren  paffend  ift,  und  auch  die  Grenzen,  wie 
weit  man  diefe  Natiirreaction  wirken  läfst. 

( 

' §•  30- 

Die  Richtigkeit  diefer  Sä-tze  wird  durch 
die  Erfahrung  völlig  beftätigt,  und  es  gründet 
fich  hierauf  die  grofse  Wahrheit,  dafs  es  in 
der  practifchen  Heilkunft  mehrere  Behand- 
lungsarten giebt,  die  alle  unter  gewiffen  Um- 
ftänden  ihren  Werth  haben,  ja,  dafs  man 
durch  mehrere  oft  gaüz  entgegen gefezte  Me- 
thoden den  nehmliohen  Zweck , die  Heilung 
der  nehmliclien  Kranklieit,  bewirken  kann, 
und  dafs  folglich  die  Behauptung,  als  gebe  es 
nur  eine  und  allein  helfende  Kurart,  völlig 
unrichtig  und  mit  den  erften  Grundfätzen  des 
Organismus  llreitend  ift.  Im  Gegentlieil  ftelle 
ich  den  Salz  auf:  Je  mehr  der  praktifche  Arzt 
die  verfchiedenen  "Wege  und  Verlrältniffe  kennt, 
durch  welche  auf  die  organifche  Natur  ge- 
wirkt und  fie  umgeändert  werden  kann,  je 
mehr  ihm  folglich  Anfichten  und  Behand- 
lungsarten derfelben  zu  Gebot  ftehen , defto 
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umfafTender  und  volll^omnmer  ift  feine  Kimfi, 

delto  mehr  werden  (ich  auch'  in  folchen  Fäl- 
/ 

len  ihm  noch  Ideen  und  Heilwege  anbieten, 

/ 

wo  ein  andrer,  der  .an  eine  allein  helfende 
Kurart  glaubt,  am  Ende  feiner  Kunft  ift; 
delto  freyer  bann  fein  Geift  um  lieh  herum- 
blicken, und  neue  Wege  der  Heilung  (befon- 
ders  der  chemifchmateriellen , wo  uns  gewifs 
noch  viel  zu  entdecken  ifl)  auffuchen,  defto 
eher  kann  er  Erfinder  werden  und  das  Gebiet 
der  Heilkunli  erweitexm.  Und,  was  ich  nicht 
für  den  kleiixften  Vortheil  halte,  defto  tole-» 
ranter  wird  er  gegen  anders  Denkende  und  an- 
ders Handelnde  feyn , was  ihm  allein  eift  den 
Nahmen  eiixes  ächtphilofophifchen  Arztes  li- 
chern  kann, 

t . . , 

5-  31-  ' _ 

Einige  aus  der  Erfahrung  genommene 
Beyfpiele  mögen  diefs  beweifen : 

Uebermäfsige  Erhitzung  des  Körpers  kann 
gehoben  werden:  entweder  blos  durch  mate- 
rielle Kurart,  indein  wir  den  erhizten  Körper 
ein  kälteres  Mediunx  (z.  E.  kalte  Luft,  kühles 
Walfer  innei-lich  oder  äulTei'lich ) appliziren, 
wodurch  ihxn  das  Uebermaafs  des  WärmeftofTs, 
nach  dem  blos  phylilchen  Gefetze  delTelben 
hch  immer  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen,  ent- 


zogen  wird;  oder  durcli  dynamifclie  Kiirart, 
und  da  wieder  auf  doppelte  Weife,  entweder 
durch  Schwächung  der  Lebcngäulfei  iingen  , be- 
fonders  des  ßlutumlaufs,  (die  fogenannten  tem- 
perirenden  Mittel,)  deflen  Verminderung  auch 
immer  Verminderung  der  Lebenswärlue  nach 
fich  zieht,  oder  durch  Ueberrcizung , indem 
wir  die  Reizung  fo  vermehren,  dafs  zulezt 
indirecte  Schwäche,  Nnchlafs  der  Blutbewe- 
gung und  Schweifs  entlieht,  wodurch  eben- 
falls der  Ueberflufs  des  Wärmdtoffs  abgefon- 
dert  wird;  oder  endlich  durcli  indirecte  Kurr 
ftrt,  indem  man  die  durch  die  Hitze  felbß  er- 
retTte  Reaction  der  Kräfte  fich  felbft  überläfst, 
bis  diefe  vermehrte  Thätigheit  felbft  Nachlafs 
und  Ausdünflung  erregt  (fo  buhlet  man  fich 
ab,  wenn  man  die  hörperliche  Bewegung,  die 
die  Hizte  erregt , bis  zum  Schwitzen  fortfezt). 

Eben  fo  örtliche.  Verbrennung  (ohne  Ab= 
löfung  der  Epidermis).  Man  heilt  he  entwe- 
der , nach  dem  alten  Hausmittel,  durch  neue 
Hitze  (alfo  Ueberreizung) , oder  durch  Entzie- 
hung der  Wärme,  halt  Waffer,  Application 
fchwächender  Potenzen  (alfo  Entreizung). 

Hieraus  läfst  hch  auch  der  etwas  auffal- 
lende ^Viderfpruch  erhlären,  warum  manche 
grofse  Wundärzte  (z.  E.  Theden)  bey  frifchen 
Wunden,  heftig  reizende  Applicationen,  andere 
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-bl OS  trockne  Charpie  und  Vernünderung  alles 
Reizes  empfehlen. 

Erfchlaffung  der  Fafern*  kann  gehoben 
werden , entweder  durch  materielle  Kurart, 
indem  wir  Mittel  an  wenden , welche  blos 
chemifch  die  Cohälion  jeder  auch  disr  todten 
Fafer  vermehren,  z.  E.  Kalte,  Spirituofa,  a<l- 
ftringirende  Stoffe;  _ oder  durch  dynamifche 
Kurart,  indem  wir  die  Lebensäufferungen 
durch  Reizmittel  vermehren,  und  dadurch  eine 
öftere  und  Itärkere  Zufammenziehung  der  Fa- 
fern erregen , die  zulezt  eine  bleibende  Itai- 
kere  und  feftere  Cohälion  ihrer  Beftandtheile 
zur  Folge  hat. 

C5  ^ / 

Der  Scorbut  kann  gehoben  werden,  ent- 
weder durch  materielle  Kurart  , indem 
wir  den  entfäuerten  Zuftand  der  organi- 
fchen  .Materie,  der  immer  diefer  Krankheit 
eigen  ilt,  durch  häufigen  Genufs  der  Pflanzen- 
fiiuren  verbelTern , oder  durch  dynamifche 
Kurart,  indem  wir  durch  excitirende  und  flär- 
kende  Mittel  die  Lebensoperation  erhöhen, 
und  die  hier  vorhandene  Schwache  corrigiren. 

So  kann  ja  ein  materieller  örtlicher  Feh- 
ler, Verhärtung,  entweder  mechanifch,  durch 
Wegfehneiden,  oder  chemifch,  durch Zerfetzung 
feiner  chemifchen  Bindung  (Aezmittel,  Decom- 
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pofitionsmittel),  oder  dynamifch  gehoben  wer- 
den, und  zwar  ün  lezten  Falle,  entweder 
diiiaili  Tödtung  feiner  Lebenskraft,  Unterbin- 
dung der  Gefäfle  und  Nerven,  oder  durch  Er- 
-regung  einer  erhöhten  Thatigkeit  derfelben 
und  dadurch  entftehende  Entzündung  und  Ei- 
terung *). 

§•  32> 

Die  Ilauptfache  ift  nun  zu  befiimmen: 
wie  diefe  verfchiedenen  Ileilwege  und  die 
darauf  gegründeten  Anüchten  der  Dinge  zur 


*)  Man  kann  folgllcli  diircli  die  reizende  Methode  ln 
vielen  Fallen  den  nelmilichen  Effekt  ei  Jinlten , den  man  durch 
die  entgegengefetzte  fchwächende  (aniij[)liIogiftifche ) er* 
hiilt,  wenn  inan  nehrnlich  jene  bis  zur  Ueberreiziing  treibt, 
lind  dadurch  Erfchöpfimg  der  Kraft  (Schwacimng)  bewirkt. 
So  läfst  fich  das  Räthfel  erklären,  dafs  die  Liebhaber  jener  Me- 
thode jozt  oft  folche  Krankheiten  damit  heilen,  wo  man  fonft 
durch  die  anriphlogiftifclie  Methode  glücklich  war.  Das  Wun- 
der liebt  lieh,  wenn  man  bedenkt,  dafs  eine  übeireizehde 
Methode  ebenfalls  wieder  Schwäelinngsmethodc  wird;  und 
die  Behnndlnng  bleibt  wirklich  die  neliinliclie,  nur  dafs  man 
die  Schwächung  auf  verfchiedenen  Wegeg  erreiclue.  Zu- 
gleich aber  erhellt  liieiaiiS,  wie  nnficher  der  Sclilnfs  ans  der 
Wirkung  einer  folchen  Methode  auf  die  Natur  der  Krankheit 
ift,  und  wie  wenig  man  z.  ß.  fagen  kann,  weil  die  Reizmittel 
geholfen  haben,  deswegen  war  die  Krankheit  allhenifcli.  Ein 
palTendes  Aderlafs  wüide  oft  das  nchmliche  gethan  haben,  wa» 
der  fortgefezte  Gebrauch  der  Reizmittel  endlich  erzwang. 
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Erreichung  eines  beftimiuten  Heilzwechs  an- 
zuwenden und  zu  vereinigen  lind. 

Die  Eutfcheidung  giebt  der  Zwech,  d.  h. 
die  niöglicft  fchnelje  und  gründliche  Heilung 
der  Kranhheit.  Diejenige  Verbindung,  die  jene 
am  gewilTelten  erreichen  hilft , ift  die  beße.  — 
Diefs  bann  aber  nur  dadurch  gefchehen , wenn 
wir  bey  jeder  Krankheit  das,  was  eigent- 
lich der  krankhafte  Zußand  ift,  als  das  wahre 
Objekt  der  Heilung,  von  dem  aulTerwefent- 
lichen  ^Anthcil  abfondern,  und  darauf  allein 
(auf  das  praktifche  Wefen  der  Krankheit)  bey 
Befiimmiing  der  Heilart  Rücklicht  nehmen. 

Nun  belteht  aber  der  krankhafte  Zuftand  fei- 
nemWefen  nach,  fowohl  in  einem  fehlerliaften 
Zußand  der  Lebensthäligkeit  (des  dynamifchen 
Verhältnifles)  als  der  Materie , und  die  Gefund- 

i 

heit  eben  fo  wohl  in  dem  gehörio-en  Grad  und 
Gleichgewicht  der  Lebensthätigheit , als  in 
der  völligen  Integrität  der  Materie.  Die' Hei- 
lungsoperation mufsalfo  beyde  Anfichten  iind 
Zwecke  vereinigen.  Beydes,  fowohl  der  dy- 
namifche  als  materielle  Zufiand  kann  Hei- 
luugsobjekt  werden,  und  ift  es  eigentlich  im- 
mer zugleich.  Der  Unterfchied  ift  nur,  dafs 
wir  zuweilen  blos  durch  die  Verbelferunü' 
des  dynamifchen  Verhältnilfes  auf  die  Ver- 
belferung  des  materiellen  wirken , zuweilen 


aber  lezteres  zum  I'peziellen  Objekt  machen 

* 

müITen. 

§•  33. 

Hieraus  entßeht  folgendes  F u n d a m e i>- 
talfchema  des  ganzen  Heilgefchäfls  in  fei- 
nen innern  Beziehungen. 

1.  Bey  jeder  Krankheit  ift  der  Zitßand 
der  Lebensoperation  die  Hauptfache,  theils 
weil  ihr  jedesmal  vorhandener  fehlerhafter  Zu- 
ftand  oft  , die  Haupturfache  der  Krankheit  ift, 
tlieils  weil  auch  in  dem  Fall,  wo  ein  mate- 
rieller Fehler  die  Urfache  ift,  die  ver- 
belTerte  Lebensoperation  ihn  oft  heilen 
kann,  theils  weil  ße  wenigftens  die  Urfache 
des  Todes  werden  kann. 

Der  ei  lte  Grund  fatz  bey  jeder  Kur 
ift  folglich; 

Man  fuche  den  fehlerhaften  Z u- 
Itand  der  L eb  en s th a t igk e i t auf,  und 
verbeffere  ihn,  fo  dafs  derfelbe  fo- 
wohl  in  Abficht  des  Grades,  als  der 
Art  der  Wirkung  zu  dem  normalen 
Z u 1 1 a n d (G  e f u n cl  h e i t der  L e b e n s tli  ä- 
tigkeit)  zuriick geführt  werde. 

Die  Behandlung,  wodurch  diefs  bewirkt 
wird,  ift  zweyfach: 
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Entweder  man  verändert  die  äuITeren  Le- 
bensbedinguhgen,  die  Reize. 

Oder  man  verändert  die  innern  Lebens- 
bedingungen (die  Form,  Structur,  mechani- 
fche  und  chemifche  Befchaffenheit  der  or- 
ganifchen  Materie),  in  fo  fern  ße  die  Lebens- 
thätigbeit  beftimmen. 

Oder  beydes  zugleich  , welches  zwar  im- 
mer fchon  an  und  für  fich  (§.  20. ) gefchieht,  zu^ 
weilen  aber  ablichtlich  vereinigt  wird. 

Der  fehlerhafte  Zultand  kann  dreyfach 
feyn : 

1.  Zu  fehr  erhöh  ete  Lebensthä- 
t i g k e i t. 

Hier  mufs  man  he  bis  zu  jenem  Gra.d« 
vermindern  (fchwächende  Methode). 

Die  Mittel  dazu  lind: 

Verminderung  der  Reize,  z.  E.  der  Warme, 
der  Seelenreize , der  Säfte  etc. 

^Verminderung  der  innern  Lebensthätig- 
keit  der  organifchen  Materie  durch  Entziehung 
folcher  Beftandtheile,  die  fie  nähren,  z.  E. 
Nahrungsftoffe,  oder  auch  durch  Mittheihin'g  fol- 
cher, die  fie  fchwächen.  Oder  Verminderung 
der  mechanifchen  Cohälion  der  Fafer,  die  der 
I.ebensthätigkeit  Stärke  giebt,  (Erfchlaffung.) 

Oder  Vereinigung  beyder,  der  gewöhnli- 
ehe  Fall.  Indem  wir  Wärme  entziehen,  ent-, 
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zielicn  wir  nicht  b]os  Keiz,  fondern ‘auch  der 
organifchen  Materie  felbfi:  einen  Beüandtheil, 
der  eine  innere  Bedingung  ihrer  Ijcbenstliätig- 
keit  ift.  Eben  das  gefchielit,  wenn  wir  Nah- 
rungsftoIF  entziehen,  ' , , ^ 

2.  Zu  fehr  veriniuderte  Thätig- 
, . I 

k e 1 1. 

Hier  mufs  he  bis  zu  jenem  Grad  erhöht 
werden  (excitirende  und  ft ärkende  Me- 
thode). 1 

Die  Mittel  find : 

Vermehrung  und  Verfiärkung  der  Reize, 
fowohl  der  natürlichen  als  künfüichen. 

Vermehrung  der  Innern  Lebensthätigkeit 
der  organifchen  Materie  , durch  Zufetzung  Le- 
bensnährender Stoffe  und  VerbefTerimg  ihrer 
chemifchen  Mifchung , (z.  E.  belfere  Ernährung, 
Verdauung,  Sanguification,  Abfonderung  des 
Verdorbenen,)  auch  durch  Verbefferung  des 
mechanifchen  Zuftandes,  z.  E.  eine  belfere  Co- 
häfion , und  daher  rührende  Spannkraft  der 
Materie. 

Oder  Vereinigung  von  beyden , welches 
oft  durch  die  nehmlichen  Mittel  bewirkt  wird, 
z.  E.  Nahrungsmittel  vermehren  theils  den 

Reiz,  theils  die  innere  Lebenskraft  der  Mate- 

^ » 

rie;  die  fixen  roborantia  thun  daffelbe,  die 
Wärme  etc. 
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5.  Anomalifche  Lebens  tliätigt  eit, 
qxialitativ  fehlerhafte  W irl;tün  gs  ar  t *). 

Hier  mufs  die  Lebensthatigkeit  in  der 
Qualität  verbelfert,  und  zu  der  normalen  Art 
der  Wirkung  zurückgeführt  werden. 

Die  Mittel  find: 

I 

Entweder  Verbeflerung  der  quantitativen 
Fehler,  wenn  dlefe  die  Urfache  der  Anoma- 
lie  find , (nach  den  eben  angegebenen  Beitini-* 
mungen.) 

Oder  unmittelbare  Verbeflerung  des  quali- 
tativen Fehlers,  wozu  es  wieder  zwey  Wege 
giebt:  entweder  Entfernung  und  Umänderung 
der  fpezififchen  Reize,  welche  die  qualitativ 
fehlerhafte  Wirkung  hervorbrachten,  (z.  E.  der 
Würmer,  des  venerifchen  Gifts,  wodurch  im- 
mer fpezififch  verfchiedene  Wirkungsarten  ent- 
fteben,)  oder  fpezififche  VerbelTerung  der  Mate- 
rie, in  fo  fern  ein  fpezififcher  Fehler  ihrer 
Mifchung  und  anderer  materiellen  Verhältnif- 
fe  die  Urfache  jener  ^ fpezififchen  Wirkungs- 
art ift  (z.  E.  obwaltende  Säure  hat  viel  An^^ 
theil  an  den  qualitativen  Fehlern  bey  der  Skro- 

F a 

) Uebet  die  qualitativen  I" ekler  der.  Lebeiistkätigkeit 
bitte  ick  meine  Patkogenie  odei'  Patkologie,  'elfter Tlieil 
J).  224-  nackzulefen,  wo  diefer  wicktige  Gegenftaud  in  Abftckt 
laiiier  Eigenfckafteh  au&fükrlick  erörtert  ift. 


84 


fclkrajiliheit,  Mangel  an  Sauerftoff  beym  Scor- 
but,  daher  bey  der  erllern  alcalifche  Mittel, 
beym  lezten  Säuren  zu  ihrer  Heilung  dienen). 
So  auch  diejenigen  antifpasmodifchen  Mittel, 
die  unmittelbar  eine  Umftimmung  in  dem 
Nervenfvftem  und  dadurch  eine  verbelTerte 
Wirkung  hervorbringen  können. 

So  wie  der  Fehler  der  Lebensthätigkeit  ent- 
weder allgemein  oder  örtlich  feyn  kann , fo 
kann  auch  jede  diefer  dynamifchen  Behandlun- 
gen, entweder  allgemein  oder  örtlich  feyn. 

II.  Man  u n t e r f u c h e , ob  nicht  ein 
Fehler  der  Materievorhanden  ilt,  def- 
fen  Entfernung  zur  Vollendung  der 
Heilung  wefentlich  nöthig  ift,  aber 
nicht  durch  die  allgemeine  Verbef- 
ferung  der  Lebensthätigkeit  (nach 
dem  vorigen  Grundfatze)  erhalten 
werden  kann,  fondern  eine  befondere 
Rük ficht  verdient. 

Eine  Menge  pathologifcher  Fehler  der 
Materie  wird  zwar  durch  die  erfte  Behand- 
lungsart, allgemeine  Vei'befferung  des  dyna- 
mifchen VerhältnilTes,  allein  gehoben,  in  fo 
fein  lie  nur  Folgen  der  gehörten  Lebensope- 
ration find,  oder,  wenn  fie  auch  das  urfprung- 
lich  nicht  find,  doch  durch  Wiederherftel- 
lung  des  normalen  Zuftandes  der  Lebensope- 
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ration  nach  und  nach  überwunden  werden. 
Aber  nicht  von  allen  gilt  diefs , indem  fie 
entweder  nicht  Folgen  einer  fehlerhaften  Le- 
bensthätigheit,  fondern  für  ßch  entftanden, 
oder  ihrer  Natur  nach  fo  befchaffen  find,  dafs 
auch  die  allgemeine  Verbefferung  der  Lebens- 
thätigheit  fie  nicht  aufzuheben  im  Stande 
ift,  fondern  das  Heilgefchäft  eine  befondere 
Richtung  auf  ihre  Entfernung  nehmen  mufs. 
Hier,  aber  auch  nur  hier,  wird  der  materielle 
Fehler  Heilungsobjekt.  Z.  E.  Beträchtliche 
Schleimanhäufung  in  einem  Theile  kann  zwar 
zuweilen  durch  die  allgemeine  VerbeiTerung 
der  Lebens thätigheit  gehoben  werden,  aber 
nicht  immer,  fie  erfordert  zuweilen  noch 
eij*^e  fpezielle  Anwendung  von  Mitteln,  die 
diefen  Schleim  als  fehlerhafte  Materie  aus- 
leeren und  bearbeiten.  Eine  Verhärtuno-  fiann 
zwar  zxiweilen  durch  allgemeine  VerbefTeruns: 
der  Lebensthätigkeit  gehoben  werden,  aber 
nicht  immer,  fie  erfordert  zuweilen  den  be- 
fondern  Gebrauch  folcher  Mittel,  die  fie 
als  materiellen  Fehler  zu  zerfetzen,  aufzulöfen, 
oder  auch  chirilrgifch  zu  trennen  vermögen. 
Der  Mangel  an  "Wärme  kann  zwar  in  vielen 
Fällen  durch  Erhöhung  der  Lebensthätigkeit 
erfezt  werden,  aber  nicht  immer,  z,  E.  bey 
.alten  Leuten,  Kindern,  äulTerlt  Schwachen. 
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' Hier  mufg  er  als  ein  für  lieh  beftehcndpi-  Feh- 
ler betrachtet  und  behandelt  werden.  Durch 
wanne  Bedechung,  warme  Getränke  u.  f.  f. 
luchen  wir  ,dann  diqfon  materiellen  Mangel 
zu  erfetzen  *), 

Die  Mittel,  wodurch  ein  fehlerhafter  Zu- 
ftand  der  Materie  gehoben  werden  kann,  find 
zweyfach : 

Erftens  dynamifch,  d.  h.man  verbef- 
fert  die  Lebensthätigkeit  fo , dafs  dadurch  je- 
tier  materielle  Fehler  gehoben  wird. 

Hier  wird  alfo  eben  fo  gut,  wde  oben, 
^ die  Lebensthätigkeit  verändert.  Der  Unter- 
fchied  liegt  aber  darin,  dafs  diefe  dynamifche 
Methode  dort  blos  zur  allgemeinen  Verbeireruns: 
der  Lebensoperation  angewendet  wird,  liier 
aber  zu  F.rreicluino;  eines  befondern  materiellen 
Zwecks,  Hebung  eines  materiellen  Fehlers, 
z.  E,  Erregung  des  Erbrechens,  nicht  um 
eine  Veränderung  in  dem  Zuftande  der  Lebens- 
thätigkeit zu  erregen,  fondern  um  eine  fchad- 
hafte  Materie  aus  dem  Magen  auszuleeren. 

\ 

♦ 

*)  Man  ficlir,  dafs  unter  diefer  ruibrili  keineswegs  die 
l)los  örLliclie  Beliandlnng,  und  die  blos  urtliclien  fehler,  »u 
verßehen  findj  fondern  der  materielle  Fehler  kann  anch  allge- 
itiein  feyn,  z.  E.  aUgemeinar  Mangel  der  Wärme  odereines 
andern  StofFs,  allgemeiiie  lligidilat,  Laxität  etc. 
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Zweytens  ma  teriell , d.  K.  man  wirlit 
unmittelbar  materiell,  ohne  das  Medium  der 
Lebensthiitigbeit,  auf  den  materiellen  Fehler, 
um  ihn  zu  heben,  z,  E.  mechanifche  oder 
chirurgifche  Ausleerung  oder  Abfon  derung, 
chemifche  Mittheilung  oder  Entziehung  von 
Stoffen. 

Der  Unterfchied  liegt  auch  hier  blos  im 
^wecb.  Be-^  dem  vorigen  ward  diefe  mate- 
rielle Behandlung  zur  Verbelferung  der  Lc- 
bensthätigheit  überhaupt  angewendet,  hier 
aber  zur  Verbelferung  eines  blos  niateriellen 
Fehlers. 

Alle  Fehler  der  Materie  liegen  entweder 
in  der  chemifchen  Mifchuno;  oder  in  der  Tex* 
tur,  Form  und  Verbindung,  d.  h.  fie  bezie- 
hen lieh  entweder  auf  die  inneren  (confti- 
tutivenj  oder  äuifern  (formellen)  Eigen- 
fchaften  dcrfelben. 

Sie  lalfen  hch  foJglich  nach  denen  darauf 
fich  beziehenden  Heiloperationen  am  füglich- 
ften  in  folgende  Klaffen  bringen : 

O D • 

1.  Der  Fehler  liegt  in  der  Gegenwart 
einer  Materie,  die  entweder  zum  Orga- 
nismus gehörig  ift,  aber  durch  ihre  Menge 
fchadet,  (z.  E.  wenn  einer  von  den  Grundftof- 
fen , M ärmeftolf  u.  dgl.  oder  die  daraus  coni- 
ponirten  Materien,  Blut,  abgefonderte  Säfte 
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in  imverhältnifsmäfsiger  Menge  da  find),  oder 
ganz  fremd  und  dadurch  fchädlich  ift  (z,  E. 
ein  aufgenommenes  Contagiiiiu,  Gift,  fremder 
Körper). 

Hier  ift  der  Heilzweck;  Entziehung  der- 
felben.  ' • . • ' 

Diefs  gefchieht: 

Th  eil  s materiell.,  durch  Vermlnderunfir 
) ^ 

des  Zuganges  diefor  Materien  von^auffen  , z.  E. 
der  Warme,  der  Nalirungsmittel,  wenn  es 
allgemeine  Vollheit,  oder  einzelner  Nahnings^ 
Itoffe  und  Imftbellandtheile,  wenn  es  befon^ 
dere  Anhäufung  einzelner  Stoffe  ift;  durch 
Veränderung  und  Neutralilirung  der  fchädli*» 
eben  Qualität  durch  Hülfe  reagirender  Stoffe, 
z.  E.  der  chemifehen  Gegengifte  bey  aufge- 
nommenen Giften,  des  Merkurs  bey  vene- 

% 

rifchem  Gifte  u.  f.  w.;  durch  chemifch » me- 
chanifche  Ausleerung,  entweder  durch  chemi- 
fche  Entziehung,  z.  E.  der  Wärme  durch  Kälte, 
- der  Feuchtigkeit  durch  Trockenheit,  der 
Electrizität  durch  Feuchtigkeit  und  andere 

leitende  Subftanzen , oder  mechanilch  durch 

* 

Oeffnung  eines  Kanals,  einer  Höhle  durch 
Amputation , Extraction  etc. 

. Theils  dynamifch,  entweder  durch  Ver- 
minderung ihrer  Erzeugung  im  Körper , durch 
Verminderung  der  Lebensthätigkeit  oder  Ver- 
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befTerune:  derfelben,  wenn  es  eine  fehlerhafte 
Materie  war,  z.  E.  Entfernung  und  Verbefle- 
rung  des  Schleims,  der  Gallen  an  häufung  durch 
VerbelTerung  der  Lebensthätigheit  der  Organe, 
welche  lie  hervorbringen ; oder  durch  Auslee- 
rung,  indem  die  Lebensthätigheit  der  natür- 
lichen Ausfonderungsoi'gane  vermehrt  wird, 
(Brechmittel,  Purgiermittel,  Diuretica,  Dia- 
phoretica  u.  f.  w.)  oder  eine  netie  vitale  Se- 
cretion  erzeugt  vdid,  (die  Eiterung.) 

2.  Der  Fehler  liegt  in  dem  IVIangel  ei- 
ner Materie,  z.E,  der  Wärme,  des  Sauer- 
ftoffs,  Phosphors,  des  Bluts,  der  Galle,  des 
Sperma  etc. 

Hier  ilt  der  PIeilz.weck;  Erfetzuns  der- 
felben. 

Diefs  gefchieht: 

Theils  materiell,  durch  das  Mitthei- 
len der  Materie  von  auffen  , durch  Luft , Nah- 
rung-und  andere  Applicationen , oder  durch 
Verminderung  des  Verluftes , durch  Verän- 
derung der  äuITern  chemifch  und  mechanifch 
auf  den  Kranlien  wirkenden  Dinge,  welche 
diefe  Materie  entziehen  könnten,  z.  E.  der 
kalten  Luft,  die  die  Wärme  entzieht,  der 
trocknen  Luft,  die  die  Feuchtigkeit  raubt  etc. 

Pheils  dynamifch,,  entweder  durch  Ver- 
belTei-ung  der  innern  organifchen  Verrichtun- 
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gen,  die  diefe  Materien  fchaffen , der  Ver- 
dauung, AlTlmilation , Sanguification  oder  ein- 
zelnen Abfonderiingen  , wenn  es  fpeziclle 
Materien  lind?  oder  durch  Verminderung  ihres 
Verluhsi,  durch  Hemmung  der  Ausleerung, 
z.  E.  der  Blut{liiITe  bey  Mangel  an  Blut,  der 
Diarrhöe,  Schweifse,  Saamcnausleerungcn  etc. 

3.  Der  Fehler  liegt  in  der  cliemifchen 
Mifchung  und  Bindung  der  Beftandtheile, 
z.  E.  Verdickung,  Verdünnung,  Schärfe,  Nei- 
gung zur  Zerfetzung,  Aullöfung,  Accscenz, 
Alcalescenz  etc. 

Der  Heilzweck  ift,  diefen  Fehler  zu  cor- 
rigiren.  Diefs  gefchicht:  1 

Entweder  materiell  durch  unmittelbar 
chemifch  - mechanifch  wirkende  Reagentien  , z.  B. 
Neutralifation  der  Acescenz  durch  Alcalien, 
der  Alcalescenz  durch  Säuren,  der  Verdickung 
durch  Verdünnung. 

Oder  dynamifch  durch  VerbefTerung  der 

Lebensthätigkeit,  die  auf  diefen  Fehler  der 

Mifchung  lieh  bezieht.  So  ift  z.  B;  oft  blofse 

Schwäche  oder  eine  Anomalie  der  Sccretionsor- 

t>^ane  Ur fache  eines  folchen  Fehlers;  im  eilten 

Falle  werden  ftärkende , im  zw^eyten  umftim- 

mende  Mittel  ihn  heben. 

/ 

4.  Der  Fehler  liegt  in  der  Structur 
und  T e X t u r d e r f e ft  e n T h e i 1 e , wohin  die 
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Fehler  der  Laxität  und  Rigidität,  Verhärtung, 
der  anonialifchen  Organifation , Mortification, 
der  Gröfse  und  Form  etc.  gehören. 

Die  Heilung  wird  bewirbt : , 

Entweder  materiell,  durch  chemifch- me- 
chanifche  Bearbeitung  der  Materie,  z.  E.  Ver- 
belTerung  der  Rigidität  durch  Ausdehnung  der 
Laxität  durch  mechanifche  Zufanunenziehung, 
der  Excrescenz  durch  Druch  und  Entziehung  - 
des  ZufluITes  etc., 

Oder  dynamifch,  durch Verheflerung  der 
Lebensthätigheit,  in  fo  fern  entweder  ein  Feh- 
ler derlelben  dem  materiellen  Fehler  zum 
Grunde  liegt,  oder  wenigltens  ihre  VerbelTe- 
rung  ihn  lieben  bann. 

Wenn  aber  ein  örtlicher  Fehler  der  Art 
imverbefTerlich  ift  , und  feine  Gegenwart  nicht 
geduldet  werden  bann , dann  wird  er  als  ein 
fremder  Körper  betrachtet,  und,  wie  in  dev 
elften  Klaffe,  entfernt. 

5.  Der  Fehler  liegt  in  der  Lage  und 
Verbindung  der  Th  eile,  entweder  der 
feften  mit  feften , oder  der  feiten  mit  flüfsiaen. 

O 

Dahin  gehören  die  Trennungen  der  Subftanz 
(Wunden,  Fracturen  , Gefchwühre) , die  wi- 
dernatürlichen Vereinigungen  , Verwachfun- 
gen, Verengerungen,  die  Dislocationen  und 
Prolapfus,  die  I^ehler  der  örtlichen  Anhäü- 
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fung  oder  Unbeweglichkeit  der  Säfce  (Ex- 
travafate,  Stockungen  , Congeßionen  , Ver- 
fetzungen). 

Auch  liier  iß  die  Behandlung  ihcils  dy> 
namifch,  theils  materiell. 

Zur  materiellen  gehören  alle  die  me- 
chanifch  - chirurgifclien  Mittel,  wodurch  man 
Trennung  und  Vereinigung  , Erweiterung 
und  Verengerung,  Ortsveranderung  feßer,  Ab- 
leitung und  Ausleerung  flül’siger  Theile  bewir- 
ken kann. 

Dynamifch  können  diefe  Fehler  durch 
Verbeßerung  der  Lebensthatigkeit  gehoben  w'er- 
den,  in  fo  fern  dadurch  ebenfalls  Trennung  und 
' Vereinigung  (durch  Eiterung),  Heilung  unna- 
türlicher Ausdehnungen  (durch  Stärkung),  Ab- 
leitung (durch  Gegenreizung),  Ausleerung  der 
Extravafate  (durch  Beförderung  der  Abforption 
und  Secretion)  möglich  ßnd. 

, §•  54- 

Nach  der  bisher  gegebenen  effentiel- 
len  Beßimmung  der  Heiloperation  iß  nun 
die  örtliche  die  wichtigße. 

Die  Heiloperation  kann  nehmlich  in  Be- 
ziehung auf  den  Ort  betrachtet  werden,  und 
in  diefer  Hinlicht  zweyfach  feyn;  Entweder 
fie  hat  den  Zweck,  eine  allgemeine  Af- 
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fection  des  Körpers  zu  heben;  oder  eine  lo- 

cale(topifclie). 

I.  Die  allgerheine  Heilung. 

Wir  müden  hier  auf  die  Enthebung  all- 
gemeiner Krankheiten  zurühgehen.  Sie  können 
entweder  durch  eine  allgemeine  Urfache  her- 
Yorgebracht  werden,  oder  durch  eine  örtliche, 
wenn  diefelbe  ftark  genug  iit,  um  entweder 
fympathifch  (durch  Affection  des  Reizver- 
hältnifles),  oder  materiell  (durch  Veränderung 
und  Verde»bnifs  der  Materie)  den  ganzen  Or- 
ganismus zu  afficiren. 

Die  Heilung  einer  allgemeinen  Affection 
des  ganzen  Körpers  wird  bewirkt: 

I 

1.  Durch  allgemeine  Behandlung,  d.  h. 
folche,  die  auf  den  ganzen  Organismus  zu- 
gleich wirkt,  z.  E.  Entziehung  oder  Vermeh- 
rung des  Wärmefloffs,  Entziehung  des  Bluts, 
Bewegung  und  Ruhe  des  Ganzen  etc. 

2.  Durch  örtliche,  und  zwar  auf  doppel- 
te Art : 

' I 

Entweder  durch  folche  Mittel,  welche 
die  örtliche  Urfache  der  allgemeintn  Krankheit 
heben,  z.  E.  Heilung  eines  Gefchwührs,  wel- 
ches ein  allgemeines  Schleichfieber  und  Ab- 
zehrung erzeugte,  Entfernung  eines  fremden 
Körpers,  der  Würmer,  gaftrifcher  Mateiien, 
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wodxirch  allgemeine  Fieber,  Krämpfe  etc.  erregt 
wurden.'  , 

Oder  durch  folche,  welche  finrh  genug 
auf  den  ganzen  Organismus  wirken,  mn  eine 
allgemeine  Umänderung  und  VerbelTerung  des 
Zul'tandes  hervorziibringen , z.  E.  örtliche  Reiz- 
mittel, die  aber  Hark  genug  wirken,  um  eine 
allgemeine  Excitation'  des  ganzen  Organismus 
hervorzubringen,  örtliche  Schwächungen,  die 
beträchtlich  genug  find,  um  allgemeine  Schwä» 
chung  zu  bewirken. 

II.  Die  örtliche  Heilung. 

Hier  müITen  wir  zurückgehen  auf  die 
Enthebung  örtlicher  Krankheiten.  Sie  find 
entweder  nur  AVirkungen  (Symptomen)  einer 
allgemeinen  Krankheit,  (z.  E.  durch  allgemei- 
ne entzündliche  Diathefis  wird  eine  örtliche 
Entzündung  erzeugt,)  oder  fie  entftehen  durch 
eine  örtliche  Urfache.  Diefe  ilt  wieder  dem  ^ 
Ort  nach  zweyfach,  entweder  fie  befindet  fich 
an  dem  Orte  des  Uebcls  felblt,  oder  an  einem  - 
andern,  und  erregt  jenes  örtliche  Uebel  nur 
durch  Syni])athie  oder  Mittheilung,  z.  E.  hef- 
tiges Kopfweh  vom  verdorbnen  Magen, 

Die  Heilung  einer  örtlichen  Affection 
wird  demnach  bewirkt: 

""  1.  Durch  örtliclie  Behandlung,  und  zwar 

entweder  durch  Behandlung  de»  leidenden 
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Theils  felbft,  oder  durch  Heilung  eines  an» 
dem,  deiTen  Leiden  jene  örtliche  Affection 
verurfachte,  (z.  E.  die  heftigfien  Kopffchmer- 
zen , ja  felbft  Delirifin , wenn  fie  von  Indi- 
geflion  entftehen  , können  durch  ein  Brech- 
mittel gehoben  werden,  die  KopfafFection 
wird  alfo  durch  Kur  des  Magens^ehoben). 

2.  Durch  allgemeine  Behandlung,  wenn 
die  örtliche  Affection  Folge  der  allgemeinen  , 
ift,  oder  wenigltens  durch  ein  allgemeines 
Uebel  unterhalten  wird.  Ein  Beyfpiel  vom 
erftern  Fall  ilt  die  örtliche  Entzündung,  wenn 
fie  von  der  allgemeinen  herrührt , he  kann  oft 
blos  durch  Hebung  der  allgemeinen  auch  ge- 
hoben werden.  — Vom  leztern  Falle  sehen 
Gefchwühre  das  häußglte  Beyfpiel,  die,  wenn 
he  auch  urfprün glich  nicht  von  Schwäche  ent- 
ftanden,  doch  nachher  durcli  Schwäche,  die 
he  oft  felbß  erß  erzeugt  haben,  unterhalten 
werden,  und  nicht  eher  geheilt  werden  kön- 
nen, als  bis  der  allgemeine  Zußand  der  Kräfte 

verbefTert  ift. 

So  wie  es  alfo  fyinpathifch  entftehepde 
Krankheiten  giebt,  eben  fo  giebt  es  auch  fym- 
pathifche  oder  confenfuelle  Heilungsarten. 
Die  allgemeine  Kur  wird  oft  durch  eine  ört- 
liche, die  örtliche  oft  durch  eine  andere  ört- 
liche bewirkt. 


Hierbey  ill  nun  befonclers  clie  vcrfchie« 

dene,  Modification  ?.u  bcmerben , die  die  örtli- 

^ % 

che  Einwirkung  ^heils  durch  die  Verfchieden- 
heit  des  Orts , theils  durch  die  Verbindunfif 
defTelben  mit  dem  Organismus  im  Ganzen  und 
die  dadurch  entllehende  Mittheilunff  und  Ge- 
genwirhung  andrer  Organe  erhalten  kann. 

So  kann  z.  B.  ein  Beizniittel  dadurch, 
dafs  es  ein  abfonderndes  Organ  trifft , und 
Ausleerung  bewirkt,  ein  Schwächungsmittel 
werden,  und  hingegen  ein  örtliche'^  Schwä- 
chungsmittel dadurch , dafs  es  antagoniffifche 
Rfeaclionen  zur  Wiederherftellung  des  Gleich- 
gewichts erregt,  allgemeine  Excitation  erregen. 
So  erregt  bey  Epilepfien  Hemmung  und  me- 
chanifche  Unterdrückung  der  Kraftäufferung 
deflo  fiärkcre  convulfivifche  Reaction;  fo  er- 
zeugt örtlich  angewendete  Kälte  Erhitzung, 

fo  bewirkt*  gehemmte  Fortbewegung  in  ei- 

^ \ 

nera  ‘Theil  der  Gefäfse  vermehrte  Reaction 
des  Herzens,  um  den  Widerffand  zu  über- 
winden. 

V ).  ^ 

Daher  iß  die  Warnung  fo  nöthig,  nicht 

o^leich  aus  der  bekannten  ifolirtcn  ^\irkung 
o 

auf  ein  'einzelnes  Organ  den  Schlufs  (wie 
’ man  jezt  häufig  ihut)  auf  die  nehmliche  Wir- 
kung diefes  Eindrucks  im  ganzen*» Organismus 
zu  machen.  Sie  kann  durch  die  Verbindung 


97 


lind  Gegenwirliung  des  Ganzen  oft  ein  ganz 
entgegengefeztes  Refultat  geben. 

§•  35- 

Wir  iinterfcheiden  bey  jeder  Krankheit  E n t- 
ftehung  und  Erfcheinung '(AeufTerung). 
Diefe  Unterfcbeidung  ift  für  das  Heilgefchäftfelu*  ■ 
wichtig,  und  mufs , bey  jeder  Heilung  zum 
Grunde  gelegt  werden.  Die  Erfcheinungen  der 
Krankheit  ßnd  niclit  die  Krankheit  felbß,  fon- 
dern  nur  die  Form  der  Krankheit,  ohneracht 
he  im  gemeinen  Leben  und  felbft  auch  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  der  Aerzte  ( die  fich 
freylich  oft  dem  gemeinen  Leben  anfchlief- 
fen  mufs,)  für  die  Krankheit  genommen  wer- 
den. Die  Krankheit  fei bit  (im  wahren  prakti- 
fchen  Sinne)  ift  derjenige  fehlerhafte  Zufiand 
der  Kräfte  und  Materien  des  Körpers,  der 
den  Erfcheinungen  fo  wefentlich  zum  Grunde 
liegt,  dafs  mit  feinem  Dafeyn  auch  die  Er- 
fcheinungen da  find,  und  mit  feiner  Abwe- 
lenheit  auch  die  Erfcheinungen  fehlen.  Sie 
Ht  folglich  das  lezte  Refultat  aller  entfernten 
Ur fachen  im  Körper  felbft,  und  in  Beziehung 
auf  die  Erfcheinungen  die  n.ächfte  Ur  fache 
,derfelben.  Daher  ich  auch  diefen  Nahmen 
dafür  brauche,  und  unter  nächiter  Urfache  im- 
mer das  vcrftehe,  was  andere  mit  dem  Wort 
K G 


Weleii  , Karaliter  der  Kranlxlicit  , oder 
Krankheit  an  und  für  fich  bezeichnen. 
Beydes  fowohl  Entfteliun«:  als  Erfcheinune:- 
kann  Objekt  der  Heilung  werden.  Wir  kön- 
nen bcy  der  nehmlichen  Krankheit  entweder 
blos  das  Ur fachliche  zum  Gegenfland  der 
Behandlung  machen,  und  darauf  hinwirken 
(^Cur  a tio  caufalis),  oder  aber  das  Dar  ge- 
bt eilte  (die  Erfcheinungen  und  Ae uffe rangen 
der  Krankheit)  {Curatio  fy  m‘p  tomatic  a ). 
Durch  beydes  kann  eine  Heilung  bewirkt 
werden.  Der  Unterfchied  liegt  nur  darinnen, 
dafs  wenn  man  blos  die  Krankheitsäu/rerun- 
üen  heilt,,  ohne  die  Urfache  zu  heben,  die 
/Krankheit  felbft  entweder  gar  nicht  gehobpi 
wird,  oder,  wenn  lie  es  auch  auf  einige  Zeit 
werden  kann,  dennoch  bald  wieder  zurück- 

I " 

kehrt,  weil  die  Urfachen  fortfahren  zu  wir- 
ken, und  das  nehmliche  Relultat  hervorbrin- 
£cn.  Eine  gründliche  Heilung  der  Krankhei- 
ten kann  nur  durch  die  urfachlichc  Behand- 
lung bewirkt  werden.  Daher  heifst  auch 
die  Kaufalkur,  Curatio  radicalis,  ef- 
fcntialis.  Die  fymptomatifche  Kurart  giebt 
nur  eine  fcheinbare  Heilung  (Curatio  pal- 
liativ a),  doch  kann  fie  zuweilen  als  Ne- 
benhülfe zur  Erleichterung  der  iBadicaikur 
felbft  benuzt  werden. 
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Diefs  wird  in  der  Folge  bey  der  Verfchie* 

denheit  der  Heilart  nach  dem  Zweck  genauer 

auseinandergefezt  werden.  ^ 

\ 

36; 

t 

Die  Flaüplkunft  des  Arztes  fcefteht  älfd 
bey  jeder  Heilung  darinn  ^ die  Urfacheii 
von  der  Wirkung  wohl  zu  unterfcheidenj  und 
bey  den  Urfachen  wieder  ihr  verfchiedenes 
Verhältnifs  zür  Erzeugung  der  Krankheit 
zu  beftimmen  und  zu  beherzigen.  Urfache 
[der  Krankheit  nehmlich  ilt  alles  in  und  aufTer 
♦dem  Kranken,  was  auf  ErZeuguns:  der  Krank- 
Iheit  wirkt;  Diefe  krankmachenden  Einwir- 
Iküngen  können  aber  in  verfchiedenem  Ver- 
Ihältnifs  zur  Hervorbringung  der  Krankheits- 
crfcheinungen  flehen  j einige  haben  eine  nä- 

Iiere , andere  eine  entferntere,  einige  eine  be- 
timmtere , anderp  eine  ünbeftimratere  Bezie- 
lung  darauf;  Sie  lalTen  hch  daher  in  prakti- 
cher  Hinhcht  am  fchicklichilen  in  Zwey 
Jauptklaflen  eintheilen: 

I.  Entfernte  Urfachen  {Caufae 
remotae).  Alle  die  innern  und  äuffern  Um- 
pande,  welche  zur  Erregung  der  Kranldicit 
jwirken^  aber  für  lieh  allein  noch  nicht  die 
pbaenomene  der  Krankheit  hervorzubringen 
K-ermögen,  daher  .fie  auch  vorhander^  fey^ 

G a 
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können , ohne  dafs  deswegen  die  fxrankheit 
exiltirt,  und  fehlen  können,  ohne  dafs  des- 
wegen die  Krankheit  feldt.  Es  kommt  dal)ey 
immer  erft  auf  die  verfchiedene  Verbindung 
mehrerer  diefer  Urfachen,  oder  auf  die  ver- 
fchiedene Anlage  des  Körpers , oder  eines  be- 
fondern  Organs  an , was  für  ein  Refultat  erfol- 
gen wird,  z.B.  Erkaltung  bringt  ein  Enlzün- 
dungsfieber  hervor , hier  ifl  die  Erkältung 
blos  eine  entfernte  Urfache,  denn  wie  viele 
Menfchcn  erkälten  fich  ohne  ein  Entzündungs- 
fieber zu  bekommen,  und  wie  viele  beka- 
men Entzündungsheber  ohne  fich  erkältet  zu 
haben.  Schwäche  kann  ein  Wechfelheber  er- 
zeugen, aber  fie  kann  da  feyn,  ohne  dafs  ein 
Wechfelheber  entlieht,  und  he  kann  fehlen, 
und  das  Wechfelheber  kann  dennoch  (durch 
andere  Urfachen)  da  feyn,  he  ift  folglich  nur 
entfernte  Urfache  des  Wechfelhebers , nicht 
die  nächfte , oder  das  Wefen  der  Krankheit. 
Bluthülfe  können  durch  Schwäche  entheben;, 
aber  oft  ilt  der  höchfte  Grad  der  Schwäche 
da,  ohne  dafs  ein  Bluthufs  enthebt,  und  ohne 
alle  Schwäche  kann  durch  andere  Urfachen,, 
z.  E.  Wunden,  ZerfrelTungen,  heftige  Beizungen 
ein  Bluthufs  erzeugt  werden.  Schwäche  ih 
alfo  nur  entfernte,  aber  nicht  näclilte  wefent- 

. liehe  Urfache  der  Bluthülfe. 

* / 
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Die  entfernte  Urfache  kann  in  oder  auf- 
fer  uns  befindlich  feyn.  Sie  kann  im  erften 
Falle  fclbfl  eine  Krankheit  feyn  , die  eine  an- 

I 

dtre  Krankheit  hervorbringt.  So  find  Wür- 
mer , oft  entfernte  Urfachen  andrer  Krankhei-i 
ten  , Kopfverletzungen  entfernte  Urfachen  von 
Leberentzündungen  etc. 

Man  theilt  fie  am  fchicklichflen  in  dis- 
ponirende  und  erregen'de  (gelegentliche) 
ein : 

1.  Die  disponir enden.  Sie  liegen 
entweder  in  oder  aulfer  dem  Körper. 

a.  Die  Innern  (Firankheitsanlage, 
Dispofition,  Opportunität).  Sie  ift 
theils  allgemeine,  theils  örtliche,  iheils  na- 
türliche angeborne,  theils  erzeugte,-  Anlage.  — 
Je  melir  ein  Körper  Krankheitsanlage  über- 
haupt hat,  defto  leichter  wird  er  überhaupt 
krank,  je  mehr  er  befondere  und  örtliche 
Anlagen'  hat , defto  leichter  werden  diefe  be- 
fondern  und  örtlichen  Krankheiten  entflehen. 
Die  allgemeine  Krankheitsanlage  ift  überhaupt 
zu  grofse  Reizfähigkeit,  Uebermaas,  oder  Man- 
gel an  Kräften , die  befondere  und  örtliche, 
öitliche  zu  grofse  Erregbarkeit,  Schwäche 
oder  organifche  Fehler,  Würmer,  und  andere 
Krankheiten. 
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b.  Die  'A  Cer r\  (Dispoßtio  epidemica,  en- 
flemica).  Alles  was  in  der  äulTern  Lage  des 
Kranl^en  , befonders  der  Atmosphäre,  Lebens- 
art, Nahrung,  und  Belchäftigung  auf  Erzeur 
gung  der  Krankheitsanlage  wirkt, 

<2.  Die-  erregenden.  AUßS  was  in 
Verbindung  mit  der  Dispolition  die  Kranhheit 
felblt  , d.  h.  ihre  näphfie  Urfache,  erzeugt, 
(Schädliche  Potenzen,  K rank  heit  s.  rei- 
ze.) Dahin  gehört  alles  in  und  aulTer  uns. 
Sie  können  äufTcre  Einwh'kungen , aber  auch 
innere  feyn,  z.  E.  Gemiithsaffecten,  ein  Tumult 
von  Würmern.  Auch  alles , was  die  Dispor 
lition  bis  zum  Grade  der  Krankheit  erhöhen 
kann. 

II.  N ä c h ft  e U r f a c h e n (Cau fa e pr  oxi- 
yiaei.  Diejenige  fehlerhafte  Veränderung  im 
Körper  felbft  (feinen  Kräften  und  Materien), 
“welche  durcli  die  entfernten  Urfachen  erzeugt, 
und  der-'  nächfte  Grund  der  Kranldaeitserfchei- 
nungen , daher  auch  fo  unzertrennlich  mit 
der  Exiftenz  jener  verbunden  ift.  Sie  ent- 
hält alfo  den  zureichenden  Grund  aller  we- 
fentlichen  Erfcheinungen  der  Krankheit,  und 
wird  daher  auch  das  Wefen,  der  Karaktor 
der  Krankheit,  .auch  die  Krankheit  felbft  (im 
genauem  Sinn)  genannt.  So,  um  her  obi- 
gen Beyfpielen  zu  bleiben , üt  die  nachlte 
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Urftche  des  BlutfluITcs  das  aufgehobene  Gleich- 
eev'icht  zwifclien  dem  contento  und  den  con- 
tinentibus,  welches  fowühl  in  einem  plus  als  mi- 
nus liegen  kann;  nächüe  Urfache  des  Wech- 
felficbers  jene  anumalifche  Wirhungsart  des 
Nervenfyltems,  welche  den  wefentlichen  Fie- 
bererfcheinunfren  zum  Grunde  liesrt,  und  wel- 
che  fowohl  durch  Schwäche,  als  durch  man- 
cherley  fpezififche  Reize  erzeugt  Averden  kann ; 
nächfte  Urfache  der  'WalTerfacht  das  aufgeho- 

X 

bene  Gleichgewicht  zwifchen  'Exhalation  und 
Abforption,  welches  fowohl  durch  Schwäche, 
als  auch  durch  übermäfsige  Stärke,  oder  auch 
durch  fpezihfehe  Reizung , z.  E.  venerifches 
Gift,  als  entfernte,  Urfachen  erzeugt  werden 
kann. 

Freylich  mülTen  wir  geßehen , dafs  un- 
fereKenntnifs  der  nächften  Urfachen  der  Krank- 
heiten noch  mangelhaft,  und  bey  vielen  Krank- 
heiten wenigftens  keine  deutliche  Erkenn  t- 
nifs  , fondern  nur  eine  empirifche  Beftimmung, 
die  fich  oft  nur  auf  Wirkung  der  Mittel  be- 
zieht, ift.  Es  würde  dazu  die  vollkommne 
Kenntnifs  des  innern  Zultandes  des  Ore:aniS- 
mus , und  der  nächfien  Urfache  des  Lebens 
gehören,  die  uns  noch  fehlt.  Sie  kann  da- 
her mciftentheils  nur  enipirifch  beltimmt  wer- 
den. Aber  wir  können  diefen  Beffriff, 


um 


ein  Verbiiniiingsmittel  zwifchen  den  entfern- 
ten Urfachen  imd  den  Er fchein linken  zu  ha- 
ben, und  ein  richtiges  Heilungsfchciua  aufzii- 
ftellen,  nicht  enibeinen. 

§•  37* 

Die  gründliche  (radicale)  Kur  der 
Kranlilieiten  bann  demnach  Itein  anderes 
Heilungsobjebt  liabcn,  als  die  nächfte  Krank- 
heitsurfache  (das  Wefen  der  Krankheit).  Denn 
nur  mit  diefer  fteht  und  fällt  die  Krankheit. 

Diefe  Aiifhebung  der  nächften  Krankheits- 
urfache  kann  nun  auf  folgende  "W  eife  be- 
wirkt werden : 

1.  Indem  man  die  entfernten  Urfachen 
imfhebt.  Diefs  ift  immer  der  erlie  und  gründ- 
lichlte  Weg,  den  man  einfchlägt,  denn 

Einmal,  dadurch  wird  auch  mehrentheils 
die  nächfte  Urfache  aufgehoben  , die  nur  das  be- 
ßändige  Product  jener  entfernten  Urfache  iß. 
Und  man  bedarf  alfo  zur  ganzen  Heilung 
nichts  weiter,  als  die  Hebung  der  entfernten 
Urfachen,  z.  B.  Schwäche  ift  die  entfernte 
Urfache  des  Wechfelfiebers , Wurmreiz  die 
entfernte  Urfache  einer  Epilepfie,  fo  ift 
oft  zur  ganzen  Kur  nichts  weiter  nöthig,  als 
im  erften  Falle  zu  ftäikcn , im  leztern  die 
Würmer  wegzufchaffen. 
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Zwe'ytens,  wenn  auch  die  Hebung 
der  entfernten  Urfachen  noch  nicht  im  Stande 
ih,  die  nächfte  Urfache  der  Kranhheit,  und 
folglich  das  Ganze,  zu  heben,  fo  wird  es 
doch  erft  dadurch  möglich,  die  nachTte  Urfache 
linmittelbar  mit  Suceefs  und  dauerhaftem  Er- 
folg anzugreifen.  Denn  gefezt  atich,  wir 
Konnten  die  nächfte  Urfache  unmittelbar  he- 
ben, fo  wird  fie  doch,  wenn  die  entfernten 
Urfachen  nicht  gehoben  lind  und  zu  wirken 
fortfahren,  über  lang  oder  kurz  wieder  er- 
zeugt, und  die  Krankheit  wird  wieder  enthe- 
ben ; es  ift  folglich  keine  gründliche  und  dau- 
erhafte Heilung. 

2.  Indem  die  nächfte  Urfache  unmittel- 
bar angegriffen  und  bezwungen  wird.  Z.  B. 
bey  der  Epilepfie,  bey  dem  Wechfellieber  die 

anomalifche  Wirkungsart  des  Nervenfyftems 

\ 

felbft  durch  Antifpasmodica,  Narcotica,  Gegen- 
reize, beym  Blutflufs  der  zu  fch wache  Wider- 
ftand  der-,  Gefäfse  durch  Adftringentia , mecha- 
nifchen  Druck  etc. 

Diefer  Heilweg  tritt  ein  : 

Erfiens,  wenn  die  nächfte  Urfache  fchon  , 
fo  ein  <re  wurzelt,  fchon  fo  fehr  ein  Eiffen- 
thum  des  Organismus  felbft  geworden  ift,  dafs 
fie  auch , und  folglich  die  Krankheit , troz 
der  gehobenen  entfernten  Urfachen,  fort- 
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dauerJ.  Z.  R.  oft  ift  die  durch  Schwäche  ur- 
fpruiiglich  erzeugte  anonialifche  Wirhimgsart 
des  Nerven  fyftcnis  (die  dem  Wechfel  Fieber  als 
nächfle  Urfache  zum  Grunde  liegt,)  fo  fehr 
fchon  Eigenthum  dieles  Syftems  gew'orden, 
dafs  Fie  auch,  und  alfo  das  Wech  fei  Heber,  fort- 
dauert, olmeracht  die  Schwäche  gehoben  ift. 

Zweytens,  wenn  die  entfernte  Urfa- 
che gar  nicht  zu  heben , oder  auch  wohl, 
^ wie  es  zuweilen  gefchieht,  nicht  zu  erhen- 
nen  ift.  Z.  E.  der  Reiz  eines  durchbrechen- 
den Zahnes  ift  die  entfernte  Urfache  der  Kon- 
vtüfionen  bey  einem  Kinde;  hier  Kann 
man  die  reizende  Urfache  nicht  wegnehmen; 
man  inufs  lieh  alfo  begnügen , ihre  Wirkung, 
die  anomalifche  Wirltungsart  des  Nervenfy- 
ftems,  als  nächfte  Urfache  der  Krankheitser- 
fcheinungen,  zu  heben. 

3,  Indem  die  Wirkungen  und  AeulTerun- 
cen  der  Krankheit  unterdrückt  werden.  Diefe 
Kurart,  die  freylich  an -und  für  ßch  nur  Pal- 
liatifkur  ift , kann  dennoch  ein  grofses  Hülfs- 
mittel  zur  Hebung  der”  nächften  Krankhelts- 
urfache , und  alfo  zur  Radicalkur  w^erden, 
wenn  die  Aculferungcn  der  Krankheit  felbft 
auf  die  nächfte  Urhiche  dcrfclben  zurück  wir- 
ken , und  fie  nähren  und  unterhalten.  Diels 
kann  auf  doppelte  Art  gefrhehen. 

■ i ' 
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Einmal  in  fo  fci*n  die  AeufTorungcn'der 
Kranl^heit  felbft  den  Habitus  morbofus  un- 
terhalten und  vermehren.  Je  .öftrer  und  län- 
ger die  Anfälle  des  Wechfellicbers , der  Epi-. 
lepfie  etc.  wiederhehren , deflo  tiefer-  wird  die 
anornalilche  Wirhungsart  dem  Nervenfyftcm 
inprimirt. 

Zwevtens,  indem  oft  die  Kranhheits- 
äu/Terungen  felbft  als  entfernte  Urfachen  zu-  / 
riiehwirhen  und  die  naebbte  Urfachc  näh- 
ren, z.  E.  Schwäche  des  Ma,gens  erzeugt  ga- 
ftrifche  Hnreinigheiten , und  diefe  vermeh- 
ren wieder  die  Magenfchwäche , die  durch 
Nervenhranhh eiten  erzeuoten  Schmerzen  und 
Krämpfe  bringen  wieder  Schwäche  hervor 
und  unterhalten  die  Grundurfachen  der 
Kranhheit.  So  ift  oft  jeder  nexie  Paroxys- 
mus  einer  Kranhheit  die  Urfaehe  des  fol- 
genden und  fo  der  hartnächigften  Fort- 
dauer der  Kranhheit,  und  die,  wenigftens  tem- 
porelle,  Unterdrüchung  folcher  Ausbrüche 
Kann  auf  diefe  Weife  zuweilen  das  Plauptmit- 
tel  der  Radicalhur  werden, 
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Zur  vollhommnen  Heilune:  gehört  aber 
nicht  allein  die  gehörige  Behandlung  der 
Kranhheit,  fondern  auch  -des  Kranken, 


<1.  h.  die  noth wendige  ruichficht  auf  das  In- 
dividuum, welches  die  Krankheit  leidet, 
und  auf  die  Abänderungen,  die' diefes  fowohl 
in  der  Form  der  Krankheit,  als  in  dem  Heil- 
verfahren hervorbringen  kann.  Man  kann 
die  Krankheit  fehr  gut  und  den  Kranken  fehr 
fclilecht  behandeln,  (cm  Fall,  der  Avirklich 
bey  manchen  Aerzten  eintritt , und  die  Haupt- 
urfache  ihres  praktifcheir  Unglücks  ift).  Ein 
und  diefelbe  Krankheit  kann  nehmlich  in 
zwey  verfclüedencn  Subjekten  eine  fehr  ver- 
fehiedene  Beliandlung  verlangen,  ein  und  daf- 
felbe  Heilverfahren  kann  durch  die  Verfchie- 
denheit  zweyer  Subjekte  fehr  verfchieden  mo- 
diflzirt  werden.  So  ifis  z.  ß.  ein  beträchtli- 
cher Unterfchied,  ob  das  nehmliclie  Entzün- 
duntrsfieber  ein  Kind  oder  einen  Mann  befällt, 
in  beyden  Fcällen  ift  zwar  eine  fchwächende 
Methode  angezeigt,  aber  bey  dem  Kinde 
m'ufs  diefelbe  .weit  eingefchränkter  und  vor- 
fichtiger  angewendet  werden,  weil  die  kind- 
liche Natur  eine  weit  gröfsere  Geneigtheit  zur 
Schwäche  hat,  und  fehr  leicht  eine  tödliche 
Erfchöpfung  der  Kraft  erfolgen  kann.  Eben 

f 

fo'  die  bdijektiv  gröfsere  oder  geringere  Er- 
regbarkeit. Sic  kann  bey  der  nehmlichen 
Krankheit  einen  grofsen  Unterfchied  der  Be- 
handlung veranlalTcn , indem  die  Reizmittel,. 


die  dem  imeinpfindlicheii  wohl  thun,  den  zu 
reizbaren  tödlen  hönnten.  Insbefondere  aber 
gehört  die  Rückficht  auf  ' Idiofyncrahe  und 
den  fchwächern  -Theil  hieher.  Es  exiitirt  fait' 
kein  Individuum,  was  nicht  feine  individuelle 
Idiofyncrahe,  (d.  b.  eine  fpezififche  Art,  ge- 
wifle  Reize  aufzunehmen  und  darauf  zu  reagi- 
ren,)  und  feine  individuelle  Localfcliwäche 
hat.  Diefs  giebt  oft  die  belle  Erklärung  der 
Krankheitsentftehung,  indem  die  Idiofyncra- 
he häufig  die  Form,  und  die  Localfcliwäche 
den  Sitz  der  Krankheit  beflimmt  und  veran- 
lafst,  und  zugleich  die  beite  Anleitung  zur 
Kur,  indem  die  Idiofyncrahe  manche ‘ Mittel 
und  Methoden  (gefezt  auch , dafs  he  durch  die 
Krankheit  völlig  indicirt  wären ) in  diefem 
Subjekt  ausfchliefst,  (es  giebt  Idiofyncrahen 
gegen  das  Opium,  den  Kampfer,  die  Klyßire, 
die  Hautreizenden  Mittel,)  manche  in  diefem 
Subjekt  befonders  hiilfreich  und  ^ wirkfam 
macht:  die  Localfcliwäche  hinsetren  uns  nö- 
thigt,  die  Befchützung  und  Erhaltung  diefes 
am  meiften  Krankheitsfälligen  Theils,  befon- 
ders wenn  es  ein  edier  ilt,  zum  Gegenltand 
unfrer  praktifchen  Sorgfalt  zu  machen. 

Es  entfteht  hieraus  die  wichtige  Regel 
der  Praxis  : die  Krankheit  m ö g 1 i c li  ft  z u 
generalifiren  (he  auf  die  einfachltcn  Grund- 
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gattuiigen  zu  reduciren)  , den  Ki-anlien 
aber  möglich  ft  zu  individualifire  n. 
(das  EigenLnümlichc  des  Individuums  äiilTerft 
genau  lierauszuheben  und  zu  belliinmfen).  Das 
lezLere  giebt  vorzüglich  die  feinere  Modihca- 
tion  und  Präcifion  der  Praxis , wodurch  lie 
hell  am  vollkommcnften  den  BedürfnilTen  der 
leidenden  . Natur  anfehmiegt,  utid  diefe  Ei- 
genfehaft  ift  es  haupüachlich , welche  nur 
prahlifche  Uebung  und  ein  dadurch  entliehen- 
der  praktifcher  Tact  geben  kanni 
I 

§•  39* 

Man  inufs  ferner  bey  jeder  Heilung 
Krankheit  und  Leben  wohl  unterfcheiden. 
Etwas  sonders  ifls  Krankheiten-  heilen 
und  das  Leben  erhalten.  Bey  der  Krank- 
heitsheilung  ift  der  nächlte  Zweck  nicht  Er- 
haltung des  Lebens  j fondern  Umänderung  des 

kranken  Zuflandes  in  den  gefunden.  Die  Er- 
/ 

haltung  und  Verlängerung  des  Lebens  ift  blos 
mittelbarer  Zweck,  in  fo  fern  die  Krankheit 
das  Leben  hätte  aufreiben  können,  und  folg- 
lich ihre  Entfernung  eine  mögliche  Todesur- 
fache  entfernt.  Aber  nicht  immer  ilt  diefs 
der  Fall  , und  es  kann  zuweilen  die  Ki'ank- 
heitsheilung  mit  der  Lebenserhaltung. iiu  \\i- 
derfpruch  liehen  j ^ 
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1.  We]m  die  KranlUieit  felbß  einen  heil- 
famen  und  verlängernden  Einflufs  auf  das  Le- 
ben hat.  Es  giebc  Kranhlieiten  , z.  E.  die  Ent- 
wiclilungshranhheiten,  die  hridfehen  Krankhei- 
ten , die  zwar  an  und  für  lieh  betrachtet  ano- 
malifchc  Zuftände , aber  in  Beziehung  auf 
ihre  Urfachen  und  ilire  Tendenz  heiifanie  Be- 
flrebungen  der  Natur  find,  entweder  eine 
natürliche  zur  Ausbildung  des  Organismus 
gehörige  Revolution  zu  bewirken,  als  z. 
B.  die  Krankheiten  bey  der  Zahnentwick- 
limg,  bey  der  Pubertät,  oder  einen  fchon 
vorhandenen  felüerhaften  Zußand  zu  heben. 
So  find  manche  Wechfelfieber  die  wirkfamßen 
Mittel , ein  eingewurzeltes  venerifches  Gift, 
eine  Verhärtung,  eine  Anfammlung  fremder 
Materien  etc.  mobil  zu  machen  und  zu  ent- 
fern«n.  So  iß  manches  Giclitfieber,  manclier  po- 
dagrifcher  Anfall,  das  beße  Mittel,  die  Gicht- 
krankheit zu  heben , oder  wenigßens  die  An- 
fälle derfelben  feltner  zu  machen.  Wer  folche 
Krankheiten  ohne  Rückficht  auf  ihre  tieflie- 
gendem Urfachen  und  die  Tendenz  der  Natur 
heilt,  der  hebt  blos  die  Reaction  der  Natur, 
und  bewirkt  eben  dadurch,  dafs  jene  organi- 
fche  Entwicklung  , jene  pathologifche  Verbef- 
leiung  gar  nicht,  oder  wenigßens  nichtgehö- 
rig Gifolgtj  er  fchadet  alfo,  indem  er  die 
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Krankheit  pro  tempore  aiifliebt,  der  Dauer 
und  Vollkommenheit  des  Lebens  im  Ganzen. 

Ja  zuweilen  ii’t  der  KrankheiLszufland 
felbft  ein  Erhallungs  - und  Verlängerungsmit- 
tel des  Lebens: 

Einmal,  wenn  die  Kranklieit  eine 
örtliche  Aeufiferung  einer  allgemeinen  Krank- 
heit ilt ; - — hier  kann  die  Heilung  des 
örtlichen  üebels  die  Krankheit  auf  das  ganze 
Syftem  zurückwerfen , und  weit  gefährlicher 
und  tödlicher  machen.  So  bemerkt  man  oft 
nach  der  Exllirpation  eines  örtlichen  Krebs- 
knotens allgemeine  cancröfe  Verderbuifs  und 
baldigen  Tod,  nach  der  Heilung  eines  fl^rofu- 
löfen  Kopfgrindes  die  allgemeine  oder  innere 
Skrofelkrankheit,  die  weit  gefährliclier  ift. 

Zwevtens,  wenn  die  Krankheit  durch 
lange  Dauer  ein  Eigeuthum,  ja  ein  Bedürfnifs 
des  Organismus  geworden  ilt , und  ihre  Ent- 
fernung eine  plözliche  Lücke  in  der  Verbin- 
dung der  oreanifclien  Kraft  und  Verrichtun- 
gen macht.  Daliin  gehören  hauptfächlich  krank- 
hafte Abfonderungen  und  Ausleerungen,  die 
zur  Gewohnheit  geworden  lind;  iie  können 
zulezt  nothwendige  und  hellfame  Ausleerun- 
gen werden.  Z.  E.  manche  Arten  von  chroni- 
fchem  Hüften,  Gefchwiihren,  Hautausfchlägen, 
Fluor  albus,  habituellen  Schweifsen,  befon- 


ders  örtlicbeTi.  Ihre  fcimelle  Heilung  bann 
eine  folche  Störung  des  ganzen  organifdien 
Gleichgewichts  hervorbringen , dafs  fie  dem 
Leben  gefährlich  wird. 

Drittens,  wenn  die  Krankheit  felblt 
bey  einer  unheilbaren  Urfache  denjenigen  Grad 
der  I,ebeusthätigkeit  hervorbringt,  der  der  Er- 
haltung des  Lebens  unter  diefen  Umftändeii 
am  vorthcilhafteften  ift.  Z.  B.  der  Zuftand 
eines  an  Phtldfis  -purulenta  leidenden.  Hier 
kann  die  Anwendung  flärkender  und  reizen- 
der Mittel  zwar  die  hectifche  Schwäche  und 
Fieberbewegung  heben,  aber  auch  der  «Kranke 
dadurch,  dals  man  ihn  l'tärker  zu  leben  nö- 
thigt,  als  fein  weniger  Kraftvorrath  verilattet, 
deau  Tode  fchneller  nahe  gebracht  werden. 

<2.  Wenn  die  Kurart,  indem  fie  die  Krank- 
heit heilet,  auf  die  Lebensoperation  ini  Gan- 
zen nachlheilig  würkt. 

Diefs  kann  gefchehen,  indem  entweder 
die  Kur  überhaupt  angreifender  ift,  als  die 
Krankheit.  Jede  Kur  ift  ja 'eine  künftliche  Krank- 
heit (§.  Ql.),  fie  kann  alfo  das  Lebeir  mehr  an- 
greifen als  die  natürliche,  und  denn  hat  der 
Patient,  ob  er  gleich  feine  Krankheit  los 
wird,  für  feine  Lebensoperation  rmd  Dauer 
mehr  verloren  als  gewonnen.  Dahin  gehört, 
wenn  man  kleine  Uebel  durch  grofse  Mittel, 
X ’ H 
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0])iiun  etc.  hebt,  wenn  man  die  zu  fcliwä- 
chende  oder  überreizende  Bletliode  zu  fehr 
liebt,  wodurch  man  zwar  die  Kranlvheiten 
hebt,  abei'  dabey  mehr  Lebenshraft  des  Kran- 
ken aufzehrt , als  ihm  die  Kranhheit  an  und 
für  lieh  gelioltet  haben  würde.  Um  ein  recht 
anfchauliches  Beylpiel  zu  geben , wenn  man, 
lim  Hüneraugen  zu  luiriren,  den  Kraulten 
4 Wochen  lang  im  Bett  liegen  und  fchwitzen 
läfst. 

Oder  es  bann  dadurch  gefchehen , dafs 
die  Kur,  indem  fie  die  Kranbheit  wirldich 
heilt,  ein  edles  und  zum  Leben  höchllnöthi- 
ges  Organ  fo  verlezt,  dafs  dadurch  die  da- 
von abhängende  Lchensoper^tion  gefchwäclit 
oder  verkürzt  wird.  Dahin  gehört  die  zu 
weit  getriebene  gaflrifche  Blethode , die 
man  gegen  fo  mann^hfaltige  Krankheiten 
(in  den  neueften  Zeiten  gegen  flhenifche)  an- 
zuwenden pflegt,  und  oft  nicht  dabey  be- 
denkt , dafs  man  dadurch  das  Verdauungs- 
fyftem,  die  wichtiglte  Quelle  aller  Lebensre- 
ftauration,  auf  lange  Zeit,  ja  oft  auf  immer,  fo 
deftruirt,  dafs  dem  Leben  im  Ganzen  dadurch 
ein  merklicher  Abbruch  gelcliieht.  Daflelbe 
gilt  von  zu  heftigen  Angriflen  der  Lunge 
und  andrer  Organe  bey  dem  Heilverfahren, 
Hierbey  ilt  vorzüglich  die  Rücklicht  auf  den 
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indivicluell  fchwächern  Tlieil  des  Subjekts  zu 
bcherzisen,  welcher  am  leichteflen  das  Atviiivi 
morbis  (die  Todespforte)  werden  kann. 

Es  ergiebt  lieh  hieraus  ein  fehr  wichtiges 
Eefuitat  für  die  Praxis,  dafs  es  nehmlich 
nicht  genug  iü , dafs  man  die  Krank- 
Jieit  heilt,  fondern  gar. viel  darauf 
a n k o m m t , wie  man  f i e heilt. 

g.  Wenn  der  Zuftand  des  Kranken  fo  un- 
jrdttelbar  und  dringend  Lebensgefährlich  ift, 
dafs  die  Aufhebiuig  delTelben  durch  Entfer- 
nung der  Kranldieit  zu  langfam  erfolgen 
würde.  Auch  hier  mufs  man,  wenlgftens  für 
den  Moment,  die  Rückficht  auf  die  Krank- 
heit verladen , und  blos  Rücklicht  aufs  Leben 
,imd  unmittelbare  Erhaltung  des  Lebens  neh- 
men. Z.  B.  Schleim,  oder  Blutanhäufung  in 
der  Lunge,  die  Erftickung  droht,  kann  ein 
Brcclnnittel  oder  Aderlafs  nöthig  machen,  ge- 
fezt  auch,  dafs  diefe  Mittel  durch  die  Haupt- 
krankheit gar  nicht  indicirt  wären. 

§.  40. 

Bemerkenswerth  aber,  und  von  vielem 
Elnllufs  auf  die  Heilung,  ift  die  Succeffion 
und  der  Metafchematismus  der  Krank- 
heiten, wodurch  auch  oft  eine  ÜVnänderuns; 
der  Heilart  nöthig  gemacht  wird.  — ■ Es 

Ha 


)%aini  nchnilich  im  Verlauf  der  KranKheit  ge- 
fcheheu : 

1.  Dafs  fie  eine  andre  Form  , eine  andere 
AeulTerung  annimmt  (Metafcliematismus, 
T r a n s f 0 r m a t i o).  Diefs  macht  in  der  Grund- 
idee der  Heilung,  die  ficli  auf  die  niiclifte  Ur- 
faclie  bezieht,  heincn  Unterfchied , denn  diefe 
bleibt  die  nehmlichc.  Nur  hanu  durch  das, 
■was  der  TVIetafchematismus  in  der  localen 
oder  formellen  BcfchalTenheit  der  Krank- 
heit abändert,  eine  Modification  in  der  for- 
mellen Anwendung  der  Grundheilung  nölhig 
werden.  Z.  E.  die  allgemeine  entzündliche 
Diathefis  erzeugt  erll  äuffere  Hautentzündung, 
plüzlich  verfch windet  diefe,  und  es  entfteht 
eine  Brüllen tzün düng.  Hier  bleibt  tler  ent- 

zündliche  Grundkarahter  der  nehinliche,  folg- 
lich auch  die  Grundidee  der  Heilung  (anti- 
phlogillifche  Methode).  Nur  erfordert  die  Ver- 
änderimg  in  dem  Sitz  und  die  Form  der 
Krankheit  die  nöthige  Rüchficht. 

Hierbey  ift  aber  folgende  Bemerkung 
fehr  wichtig  für  das  Heilgefchäfte : dafs,  in- 

dem durch  diefe  Translocationen  oder  Meta- 
fchematismen  der  Krankheiten  die  vorherge- 
hende Krankheit  gehoben  wird , durch  eine 
fchnelle  Aufhebung  oder  Unterdrückung  der 
neuen  Krankheitsform  die  vorhergehende  wie- 


I 


117 


der  erregt  werden  l\ann^  wenn  der»  Grnndlia- 
raluer  der  Krankheit  noch  fortdauert.  — 
Hierauf  niufs  die  Heilung  Riickücht  nclimen, 
und  es  ift  diefelbe  für  folgende  Fälle  fchr 

»■  r 

wichtig : 

Ift  die  neuentfiandtjne  Krankheitsforn^ 
weniger  wichtig  xmd  gefährlich  als  die  erfte, 
oder  der  neubefallne  Theil  weniger  edel 
als  der  erfte , fo  ift  diefe'  Umänderimg  als* 
heilfam,.  als  Minderung  der  Krankheit  zu  be- 
trachten, und  diefe  Foi'Ui,  diefe  Ivocalität  der 
Krankheit,  fo  lange  zu  unterhalten , bis  die 
Grundkrankheit  gehoben  ift.  F.iue  jdözliche 
örtliche  oder  formelle  Anfliebuug  diefer  Af- 
fection  könnte  lie  auf  den  vorherigen  edlem 
Theil  zurükwerfcTi , oder  ihr  die  vorherge- 
hende gefährlichere  Form  wieder  geben- 
Z-  E.  die  Bruflentzündung  verliert  fich  durch 
Enthebung  einer  Hautentzündung  eines  Iloth- 
laufs.  Hier  könnte  eine  fchnelle  Unterdrü- 
ckung diefer  Hautentzündung  jene  Bruftent- 
zündung  wieder  erregen.  Wir  dürfen  he  alfo 
nicht  heilen , bis  der  allgemeine  entzündliche 
Zuftand  geheilt  ifi. 

Ift  aber  die  nun  entftandene  Krank- 
heitsform gefährlicher  als  die  vorhergehende, 
fo  kann  oft  dadurch  eine  grofse  Hülfe  zu 
Erleichterung  der  Kur,  ja  zur  Erhaltung  des 
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Gebens  geleifict  werden,  wenn  wir  die 
Krankheit  wieder  auf  den  vorigen  Theil , oder 
in  die  vorige  Form  zuruckzubringen  fachen. 
Ja  es  bleibt  oft,  wenn  der  Grundharakter  der 
Krankheit  nicht  bald  genug  gehoben,  und 
dadurch  die  Urfache  der  Aifection  ent- 
fernt werden  kann,  diefe,  Heilungsart  das 
einzige  IVIittel,  den  Kranken  oder  wenigftens 
einen  Theil  delfelben  zu  retten.  Z.  E.  durch 
VerfcliMÜndung  einer  rofenartigen  Hautent- 
zündung, eines  Hautausfchlags  entfteht  Bruft- 
entzündang  oder  Raferey,  durch  Unterdrü- 
ckung eines  Hämorrhoidalflulfes  entlieht  Ge- 
liirnentzündung , durch  Unterdrückung  eines 
Venerifchen  Trippers  entfloht  Augenentzün- 
dung, Hier  wird  die  Wiederherftellung  der 
Hautentzündung , des  Hautausfchlags , des 
Hämorrhoidalflulfes,  des  venerifchen  Trippers 
das‘  fclmcllfle  und  befte  Mittel  feyn,  um  we- 
liigflens  die  Gefahr  der  Krankheit  durch  Um- 
änderung ihrer  Localität  und  Form  zu  heben. 

2.  Dafs  die  Krankheit  entweder  durch 
lieh  felbft,  oder  durch  äuffere  auf  fle  wir- 
kende Ein^ülfe , Diät,  felbft  Kurart,  einen 
findern  Grundknrakter  erhält  (Succeffion, 
Uebergang  einer  Krankheit  in  die  andere). 
Hier  mufs  auch  die  Grundidee  der  Heilung 
fich  abändern , und  oft  der  bisherigen  eine 
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ganz  ents;egengefezte  untergefchoben  werden, 
lind  diefe  Kranbheitsänderung  ift  alfo  von 
dem  wichtigften  Einflufs  auf  die  Kur,  und 
darf  durchaus  nicht  von  dem  Arzt  über- 
fehen  werden,  ohneracht  he  fich  oft  in  der 
Kranhheitsform  weit  weniger  auffallend  äiiC- 
fejt,  als  der  blofse  Metafchematismus. 

So  bann  z,  B.  ein  entzündliches  (ftheni- 
fches)  Fieber  in  ein  nervofes  (a  fth  eni  fch  es) 
übergehen,  entweder  durch  hchfelbft,  (die  hefti- 
ge Kraftanftrengung  bey  der  Entzündung  zieht 
zulezt  Erfchöpfung  nach  hch,)  oder  durch  äulTe- 
re  Umhände,  zu  weit  getriebne  antiphlogißi- 
fche  und  fchwächende  Behandluns:,  fcliM^a- 
chende  GemüthsajBfectcn , Todesfurcht,  ver- 
dorbene Lebensfchwächende  Luft,  zu  {irofse 
Hitze  u.  dgl.  — Nun  mufs  auch  die  bisher 
paifende  fchwächende  Methode  mit  einer  fiäv- 
liend  - excitirendqn  vertaufcht  werden. 

§•  41-  ^ 

Jede  Kraiiliheit  ohne  Ausnahme  durch- 
läuft gewiffe  Veränderungen,  die  in  der  Na- 
tur der  Kranhheit  felbft  ihren  Grund  haben, 
und  die  Dauer  und  den,  Verlauf  der  Kiank- 
lieit  befiimmen.  Es  lind  diefs  die  verfchie- 
denen  Grade  der  Intenhtät  und  Ausbreitung, 
die  die  Krankheit  durchlaufen  mufs , um  von 
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dem  1 eiferten  Anfan sre  zu  ihrer  Höhe  und 
von  da  wieder  auf  den  Punkt  der  Gefund- 
heit  zu  "dangen.  Man  nennt  Ile  die  Sta- 
dien, der  Krankheit,  Sie  find  folgende: 

i.  13er  Zeitpunkt  der  Vorboten  oder 
der  ün  p ä f s 1 i c h k e i t (Stad,  prodroino' 
ruTu).  Per  Zeitpunkt,  wo  die  UiTachen  der 
Krankheit  fchon  anfangen  , Störungen  der 
Funktionen  zu  bcwirlien,  aber  noch  nicht  in 
dem  Grade , dafs  dadurch  die  wcfentlicheii  Phä- 
iiöuiene  der  Krankheit  felbll  hervorgebracht 
werden.  Die  nächfle  Urfache  der  Krankheit 
fängt  fich  an  zu  bilden,  ilt  aber  noch  nicht 
vollendet.  — Diefs  Stadium  kann  zuweilen 
ganz  fehlen,  zuweilen  deutlicher,  zuweilen 
undeutlicher  ausgedrückt  feyn.  Ganz  fehlen 
kann  cs , wenn  die  Krankheit  durch  eine 
fchnell  wirkende  Gelcgenheitsurfache  in  ei- 
nem gt^funden  Körper  erzeugt  wird , z.  E. 
durch  eine  mechanilche  Verletzung,  durch  ein 
Gift , Contagium.  Undeutlich  und  nicht  in  die 
Sinne  fallend  kann  es  feyn,  wenn  lieh  die 
Kiantüieit  in  einem  Körper  bildet  i der  einen 
hohen  Grad  von  Unempfindlichkeit  hat,  oder 
wenn  gar  die  Krankheit  von  einem  Excefs 
der  Kraftäu/Terung  hcrriilut  (ein  entzimdlicher 
Zuftand  ift),  wo  alfo  das  Stadium  der  Vorbo- 
ten unter  der  Geftalt  exaltirter  Lebensverrich- 
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tiingen,  tmd  alfo  des  höchßen  WohJbefiiideiis 
vorlionunt.  Daher  die  gewöhnliche  Bemer- 
Kiing,  dafs  gerade,  wenn  einem  fo  äulTerlt 
•wohl  ift,  oft  eine  Krankheit  nahe  bevorfteht, 
indem  eben  fchon  diefs  äulferß  erhöhte  Le- 
bensaefühl  der  Vorbote  einer  Ithenifcheit 
Ahection  ilt» 

s.  Der  Zeitpunkt  des  Anfangs,  Ein- 
tritts {Stad,  initii)^  Entweder  die  Un- 
päfslichkeit  geht  nach  und  nach  in  die  Krank- 
heit über,  oder  der  Eintritt  der  Krankheit 
deutet  lieh  durch  etwas  auszeichnendes  an. 
Z.  B.  der  Eintritt  des  hitzigen  Fiebers  durch 
Froft. 

3.  Der  Zeitraum  der  Zunahme,  des 
Steigens  {Stad,  increm enti).  Die  Krank- 
heit nimmt  zu,  theils  an  Intenfität  (die  vor- 
handenen Zufälle  nehmen  immer  mehr  an  Hef- 
tigkeit zu) , theils  an  Ausdehnung  (es  kommen 
immer  neue  hinzu,  es  werden  immer  mehr 
Theile  in  Mitleidenheit  gezogen).  Diefe  Zu- 
nahme dauert  bis  zur  Höhe  der  Krankheit. 

4.  Der  Zeitraum  der  Höhe  {Stad. 

ftatus)^  Der  höchfte  Punkt  der 

Krankheit. 

I 

5‘  Der  Zeitraum  der  Abnahme 
{Stad.  Decremeati)..  In  eben  dem  Ver- 
hältnifs,  wie  die  Krankheit  zunahm,  nimmt 

\ 
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fic  nun  ab , d.  h.  es  werden  der  Zufälle  immer 
weniger,  und  die  vorhandenen  werden  immer 
fchwächer. 

6.  Der  Zeitrau  ni,  der  Crife  (Stad.  Cri~ 
feos).  Crifis  heifst  der  Zeitpunkt  der  Krank- 
heit, wo  durch  den  Nachlafs  der  pathologifchen 
Keactionen  das  Gleichgewicht  des  dynaniifchen 
■VerhällnilTes  wieder  herguftellt  , und  die 
krankhaften  Materien  (fie  mögen  nun  Urfache 
oder  Wirkung  der  Krankheit  feyn)  abgefchie- 
den  und  mit  beffern  durch  das  wiederherge- 

I 

Itellte  Reftaurationsgcfchäfte  vertaufcht  wer- 
den. 

Es  gehören  alfo  zur  Enthehuno:  einer  voll- 
koinmnen  Crifis  zwcyerley  wefentliche  Be- 
dingungen : 

Einmal,  Nachlafs  der  krankhaften  Re- 
actionen.  , 

Zweytens,  auch  noch  hinlänglicher 
Kraftvorrath,  um  diefem  verbefTerten  Zu- 
Itand  Dauer  und  Stetigkeit  zu  geben,  und  die 
dazu  nöthigcn  VerbefTerungen  der  Materie  zu 
bewirken* 

7,  Der  Zeitraum  der  Reconva- 
Tefccnz  (Stad,  r e c onv  al  ef  c en  t i a,e).  Die- 
jenii>;e  Periode,  die  dazu  nöthig  ili,  um  die 
durch  die  Krankheit  verlohrnen  Kräfte  und 
Materie  wieder  herzußellen,  dem  Krankge- 
' < 
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wefenen  .alfo  feine  völlige  Integrität  wieder- 
zugeben. 

8.  Zuweilen  erfolgt  Itatt  der  Reconvalefcenz 
ein  S t adiuvi  f e cund  ariinn  L Je  quelarum , 
welches  entweder  in  einem Ueberre/t  der  Krank- 
heit felblt  oder  in  den  Folgen  der  Krankheit 
feinen  Grund  hat.  Das  erlto  üt  immer  Folge 
einer  unvollkommnen  Krife,  das  leztre  Folge 
einer  die  Kräfte  oder  einen  wichtigen  Theil 
fehr  angreifenden  Krankheit  — zuweilen  auch 
Wühl  Kiirart. 

Diefe  Krankheitsftadien  finden  fich  bald 
flärker,  bald  unmerklicher  ausgedrückt,  (wel- 
ches fich  nach  dem  Abfland  der  Krankheits- 
höhe vom  gefunden  Zuftand  richtet,)  bald 

ift  ihre  Succellion  fchneller , bald  lan^famer.' 

♦ 

Hierin  liögt  hauptfächlich  der  Unterfchied 
acuter  und  chronifcher  Krankheiten. 
Key  den  acuten  nehmlich  find  diefe  Veränderun- 
gen fowohl  intenfiv  flärker,  als  auch  extcnfiv 
mehr  zufammengedrängt,  gewöhnlich  in  ei- 
nem Zeitraum  unter  oder  hÖchfiens  von  4 
‘Wochen.  ’ .. 

§.  42.  . ’ . 

Der  Einflufs,  den  diefe  Stadienverände- 
rungen auf  die  Heilung  haben,  ift  an  und 
fiir  fich  kein  wefentlicher , fondern  nur  ein 
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gradaliver , d.  b.  die  Grundidee  der  Kur  bleibt 
diefelbe  , He  wird  nur , 7iach  den  verfchiede- 
nen  Graden  und  Ausbreitung  der  Kranbheit, 
bald  ftävker  bald  Ich  wacher  in  Ausübiins: 
gebracht.  Doch  kann  zuweilen  dadurch , dafs 
die,  durch  die  Stadien  beltimmtcn  Verände- 
rungen clcs  Grades  oder  der  Ausbreitung 
eine  Veränderung  hn  Griindkarakter  bewir- 
ken, auch  eine  Veränderung  in  der  elTentiel- 
len  Heilart  nöthig  gemacht  werden. 

I 

Der  Gang  der  Heilung  nach  den  Stadien 
ilt  äifö  im  allgemeinen 'folgender; 

1.  Im  Zeitraum  der  V o rbo  t en  kann  die 
Heilung  niehrentheils  noch  durch  die  blofse 
Aufhebung  der  entfernten  ürfachen  bewirkt 
werden.  Z.  E.  die  Entfernung  einer  Unver- 
daulichkeit  durch  ein  Brechmittel , die  fchnelle 
Ausleerung  oder  Neutralihrimg  ' eines  aufge- 
nommciren  Gifts  oder  Contagiums.  kann  hier 
noch  die  dadurch  ßch  bildende  Krankheit  ver- 
hüten. 

2.  Im  Eintritt  der  Krankheit  ift  oft 
diefelbe  Kurart  noch  hinreichend,  wenigßens 
kann  da  noch  manche  Krankheit  in  der  Ent- 
ftehung  felbft  durch  eine  recht  auf  die  näch- 
Ite  Urfache  wirkende  Behandlung  vernichtet 
werden. 
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3.  Die  Zunahme  der  Kranhheit  fordert 
auch  grfldative  Zunahme  der  Behandlung,  fo- 
wohl  in  Beziehung  der  zunehmenden  Inten- 
lion  der  Krankheit  (Verßärhung  des  Heilver- 
fahrens), als  auch  auf  die  Ausbreitung  der 
Krankheit  (Rücklicht  auf  die  verfchiedenen  Sy- 
ßeme  und  Organe,  die  von  der  Krankheit  ein- 
genommen werden').  Diefs’  fteigt  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Krankheitshöhe. 

' 4.  Von  da  durch  das  ganze  Stadium  der 

Abnahme  hindurcli  mufs  auch  die  Kur  den 
nehmlichen  Gang  gehen.  Sie  mufs  intenliv 
fchwächer  werden.  Die  fchwächenden  Mittel  bey 
der  althenifchen , die  Reizmittel  bey  der  ßhe- 
nifchen Kurart  mülTen  in  demfelben  Verhältnifs 
vermindert  vverden,  als  dort  der  fthenifche, 
hier  der  afthenifche  Karakter  abnimmt.  Ge- 
wöhnlich tritt  hier  die  Rückficht  auf  Unter- 
ftützung  der  durch  die  Krankheit  erfchöpften 
Lebenskraft  ein.  Daher  bey  nrfprünglich 
entzündlichen  Krankheiten  hier  der  Gebrauch 
gelindreizender,  bey  urfprünglich  afthenifchen 
Krankheiten  hingegen  zwar  Einfehrankung  der 
Reizmittel  (die  die  Lebenskraft  noch  mehr  er- 
fchöpfen  würden),  aber  Anwendung  tonifcher 
(fixer)  Stärkungsmittel  nöthig  wird,  um  das 
Vermögen  zu  wirken  (innere  Lebensbedin- 
gung)  zu  vermehren.  — Auf  diefs  AVeife  nun 


wird  die  Kur  diefcs  Stadiums  das,  was  das 
ganze  Stadium  an  fich  feyn  foll,  Vorberei- 
tung der  Krife. 

5.  lycy  der  Krife  find  es  immer  zwey 
Heilungsideen  , die  der  Behandlung  zum 
Grunde  liegen  nniflen : Erliaitung  des 

Nachlaffes  der  Krankheit  (durch  zweckmaf- 
fige  Fortfetzung  der  Radicalkur),  imd  Un  ter- 
ftützung  der  Lebenskraft,  um  die  zur 
völligen  Wiederherftellung  nötliigcn  Abfchei- 
dungert  zu  vollenden  imd  dem  Nachlafs  felbft 
Stetigkeit  und  Dauer  zu  geben.  Wird  das 
Leztere  verfäumt , fo  kann  zwar  die  Krankheit 
bis  zur  Krife  kommen,  aber  es  bleibt  beym 
Anfang  derfelben,  die  luitifciie  Verbeflerung 
der  Kräfte  und  Materien  wird  nicht  völlig 
ausgefiilir t , und  es  enifteht  u n v o 1 1 k o m m n e 
Krife. 

G.  Erfolgt  nun  eine  vollkommne  Krife, 
fo  hat  die 'ileilung  nur  noch  die  B ec on  va- 
le sc  enz  gehörig  zu  beforgen  und  zu  leiten; 
Diefs  befteht  lediglich  in  einer  zweckinäfsi- 
gen  und  gradatiiu  erhöheten  Reftauration 
der  organifchen  Materien  und  Stärkung  der 
Kräfte,  bis  zu  dem  Punkt,  dafs  nicht  allein 
die  Folgen  der  gegenwärtigen  Krankheit  völ- 
lig gehoben,  fondern  auch  die  Anlage  zu  ih- 
rer Wiederkehr  mögiiehft  ausgelöfcht  werden. 
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Aber  ftufenweife  mufs  die  Heilung  ^hierbpy  zu 
Werlte  gehen,  dafs  nehmlich  die  Ernährung  und 
Stärkung  gleichen  Schritt  mit  der  Zunahme 
der  ixräfte  halte,  weil  eine  die  Ki'äfte  über- 
fteigende  Ernährung  leicht  Unverdaulichkeit 
und  Ueberladung  der  Gefäfse  und  eine  un- 
verhältnifsmäfsige  Stärkung  leicht  krankhafte 
Reizung  der  Organe,  beydes  alfo  neue  Kiank- 
heit  hervorbringen  konnte.  — Auch  foro-fäl- 
tige  Verhütung  aller  der  entfernten  Urfadien, 
die  die  Krankheit  wieder  erzeugen  können , ilt 
bey  der  noch  immer  vorhandenen  Anlaire 

O 

fehr  nöthig. 

Erfolgt  nun  aber  eine  unvollkommne 
Krife,  und  alfo  ein  S,t(idium  J'cciniclariiuiif 
fo  entfteht  oft  eine  ganz  neue  Krankheit, 
die  fchliminer  und  hartnäckiger  feyn  kann 
als  die  erlte,  und  es  ift  diefer  ffemäfs  oft  eine 
ganz  neue  Kurart  nöthig.  Doch  hat  die  Hei- 
lung bey  allen  metaftatifchen  Krankheiten 
zwey  Hauptrückfichten  zu  nehmen , einmal, 
die  Lebenskräfte  zu  fiärken  und  ins  Gleich- 
gewicht zu  fetzen  , z w e y t e n s , den  fehlerluif- 
ten  Zufland  der- Materie  zu  verbeffern,  weil 
dasWefen  der  unvollkommnen' Krife  theils  in 
einem  nidit  völlig  wiederhergeftellten  G-eich- 
ge wicht  des  ReizverhcütnilTes  (die  allgemeine 
Krankheit  ilt  eine  örtliche , die  örtliche  ift  eine 
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andere  örtliche  geworden , und  dadurch  geho- 
ben), ilieils  in  einem  Ueberreft  des  uiaterielicn 
Kranklieitsziißandes  liegt,  welcher  leztre  zwar 
zuweilen  blos  dynamifch  (durch  VerbeiTerung 
der  Lebensthätigheit)  gehoben  werden  kann, 
zuweilen  aber  eine  befondere  materielle  Be- 
handlung verlangt,  z.  E.  Beförderung-  natür- 
licher Ausleerungen  oder  Erregung  künftli- 
cher,  befonders  der  küniilichen  Gefdnvühre.  Es 
ift  ein  auf  alle  Erfahrungen  gegründeter  Satz, 
dafs  hartnäckige  metaftalifche  Uebel  durch  eine 
Localeiterung,  die  zuweilen  die  Natur  felbfi: 
in  Geftalt  eines  AbfccHes  erregt , oder  in 
Ermangelung  delTen  die  Kunß  hervorbringt, 
am  gründlichfteu  geheilt  werden. 

§•  43* 

Es  giebt  einfache  und  zu'fammenge- 
fezte  (complicirte)  Krankheiten.  Auch 
die  Heilung  mufs  alfo  bald  einfach  bald  zu- 
fammengefezt  feyn,  nur  mit  der  Erinnerung, 
dafs  nicht  jede  zufammengefezte  Krankheit 
auch  eine  zufammengefezte  Heilung  erfordert. 
Die  Komplicationen  und  die  dadurch  entl'te- 
henden  Widerfprüche  in  dem  Heilungsverfah- 
ren lind  allerdings  einer  der  fchwierigften 
Punkte  der  Praxis»  Der  jüngere  und  uner- 
fahrne Praktiker  pflegt  ficweit  häufiger  auzu- 


/ 


129 


trefFen,  als  der  ältere  und  geübte,  der  das 
Wefentliche  vom  Formellen  uixd  Zufälligen, 
zu  unterfcheiden  welfs. 

Ich  bemerke  hierüber  folgendes: 

1.  Das,  was  zufanjmengefezte  Krankheit 

/ 

fcheint,  ift  es  oft  nicht  in  Beziehung  auf 
den  Grundkarakter , fondern  nur  auf  die  Form 
und  AeuITerung : d.  h.  es  exiitirt  nur  ein  pa- 
thologifclier  Grundkarakter  im  Kranken,  und 
die  verfchiednen  Krankheitszuftände  lind  nur 
verfchiedne  Acufferungen  des  nehmlichen 
Grundübels,  durch  die  Form  oder  den  Ort 
verfchieden  modificirt.  Hier  alfo  bleibt  die 
Grundidee  der  Heilimg  auch  einfach.  Die 
■Wirkungen  und  Aeuflerungen  fallen  ja  weg, 
fobald  das  Grundübel  gehoben  ift. 

2.  Es  lind  wirklich  mehrere  wefentlich 
verfchiedne  kranke  Zuftände  vorhanden , wel- 
che auch  mehrere  , wefentlich  verfchiedne  Heil- 
arten verlangen.  Ja  es,  kann  gefchehen , dafs 
ftch  die  hier  nothwendigen  Behandlungsarten 
fogar  widerfprechen.  Z.  E.  die  venerifche 
Krankheit  ift  mit  dem  Scorbut  verbunden j 
das  venerifche  Uebel  verlangt  den  Gebrauch 
des  Queckfilbers , der  Scorbut  verbietet  ihn, 
ja  er  kann  durch  Quecklilber  tödlich  gemacht 
werden.  Oder  es  ift  ein  afthenifches  Fieber 
mit  einer  Indigeftion  oder  gaftrifchen  Anfanmi- 
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lim»-  verbmulen;  der  alliicjiilcJie  Zidtand  ver- 
langt StärLung  und.  verhielct  a'llo  Au§]cei;un- 
gen , der  gaflrifclic  Zidland  Jiingegen  l;ann  nur 
durch  Entfernung  der  Iciiauliaften  Materien 
gehoben  weaden. 

/ Es  fragt  fich  nun,  nach  welchen  Gefichts- 
punkten  kann  liier  eine  rationelle  zufainmen- 
gefezte  Heilung  inflituirt  werden? 

1.  Auch  hier  verhalten  fich  oft  die  ver- 
fchiednen  Krankheitszuftändc,  obgleich  \ve- 
fentlich  vcrfchicdcn,  als  Wirkung  und  Urfache 
zu  einander,  d.  h.  der  eine  ift  entfernte  Urfa- 
che des  andern,  z.  E.  Würmer,  Verliopfungeu 
und  Veihär Lungen  im  Unterleibe  lind  entfernte 
Urfachen  der  Hypochondrie,  Epilc]>fie  und 
andrer  Nervenkranldiciten.  Hiei-’nuilTcn  die 
Regeln  des  Caufal verlud tnilfes  (§.  ^7.)  befolgt 
und  die  Krankheit  zuerlt  gehoben  worden, 
die  fich  als  entfernte  Urfache  zur  andern 
verhält. 

2.  Es  fmd  coexiftirende,  aber  für  fich,  und 
ohne  Caufalverbindung  beftehende  Krankheits- 
zuflände.  Hier  mülfcn  die  jedem  angemeriencn 
Heil  arten  angewendet  und  alfo  verfchieden 
vereinigt  werden.  Diefs  ilt  die  eigentliche 
Curat  io  complicata.  Hier  ift  nun  der 
Fall  verfchieden. 
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Entweder  die  Ileilarten  find  ficli  nicht 
ento'e^en'refezt  und  widerfprechend.  Hier 
können  heyde,  oder  mehrere  zugleich  ange- 
wendet werden. 

Oder  die  Heilarten  find  fich  wefentlich 
ent'ie^en'refezt  und  einander  aufhebend.  Hier 
mufs  der  Krankheitszuftand  zuerfi;  gehoben 
werden , der  entweder  die  meifie  Gefahr  d,es 
Lebens  droht,  oder  delTen  Gegenwart  die  Kur 
des  andern  unterfagt.  Z.  B.  die  Kompli» 
cation  der  Lebensfchwäche  mit  dem  gafiril'chen 
Zuftande , fo  wie  mit  jedem  andern , der  Aus- 
leerungen fordert,  verlangt  immer  erft  die 
Heilung  der  Lebensfchwäche,  und  dann  erft 
die  Anwendung  der  nötliigen  Ausleerungsmit- 
tel. Die  Komplication  des  Scorbuts  mit  der 
venerifchen  Krankheit  verlangt  ‘immer  erft 
Heilung  des  Scorbuts,  weil  ohne  diefe  die  An- 
wendung des  Oueckfilbers  fchädlich  wäre» 
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Drittes  Kapitel. 

Heilmittel, 

ihre  Wirkung  und  Anwendung. 


§•  44- 

Heilmittel  ilt  alles  , wodurch  jene  Verände- 
rung im  Lebenden  hervorgebracht  werden 
bann,  die  den  branken  Zultand  aufhebt.  Nun 
bann  aber  alles,  was  auf  die  lebende  Natur 
ein  wirbt,  unter  gehörigen  UmJtänden  auch 
eine  heilfame  Veränderung  in  derfelben  her- 
vorbringen. Die  ganze  Natur  folglich,  in  fo 
ajjreit  lie  dem  Menfchen-  hnnlich  bemerkbar 
wird,  (denn  diefs  fupponirt  ja  fchon  Einwir- 
kung,) bann  von  der  Kunll  als  Heilmittel  der 
Krankheiten  ^angewendet  werden.  (§.  34,)  Der 
Prozefs  des  Kranbwerdens  ift  im  Grunde  die 
nehmliche  Operation  wie  der  des  Gefund  Wer- 
dens, nur  im  umgekehrten  Verhultnifs,  und 
alle  die  Potenzen  imd  Einwirkungen,  die 
den  Menfclien  krank  machen  können,  lind 
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auch  die  Mittel  zur  ■Wiederherltellimg  der 
Gcfundheit.  Der  Untcrfchied  zwifchen  bey- 
den  liegt  alfo  nicht  in  den  Dingen  felbft, 
fondern  in  der  Art  der  Anwendung. 

§•  45* 

t 

\ 

Was  die  Wirhungsart  der  Mittel  betrifft, 
fo  können  Mar  dabey  ZM’cyerley  unterfcliei- 
den,  (§.  22.)  die  Art,  M'ie  he  auf  uns  ein  wir- 
ken, und  die  innere  Veränderung  im  Leben- 
den, die  dadurch  hervorgebracht  MÜrd.  Mit 
andern  Worten , die  Wirkung  jedes  Mittels 
ift  zufammengefezt  aus  dem  Anthcil,  den 
das  Mittel  felbfi  daran  hat,  und  dem,  den  das 
dadurch  afficirte  lebende  Wefen  dazu  giebt. 
Das  Ficfultat  diefer  vereinten  Operation  nen- 
nen M'ir  die  Wii'kung  des  Mittels.  Um  ein  recht 
anfchaulichesBeyfpiel^  hiervon  zu  geben,  denke 
man  an  die  Wirkung  eines'  mechanifchen  Mit- 
tels (eines  Schlags  oder  Schnitts),  er  trennt 
die  Subftanz  des  Körpers , diefs  ift  der  An- 
theil  des  Mittels  an  der  Wirkuntr;  aber  zu- 
gleich  erregt  er.  Schmerz,  Entzündung,  felbft 
allgemeine  Reaction  des  Ganzen.  Diefs  iß 
der  Antheil  des  affizirten  Lebenden. 

In  Abßcht  der  Einwirkung;  können 
wir  nach  den  Hauptverhältniffen , in  welchen 


tlcr  Menfch  mit  der  Natur  fteht,  alle  Mittel 
in  drey  KlaO'en  theilen  , mechanil’clic,  ehe- 
rn if  che,  und  geil'tige. 

§.  4C. 

In  Ahhclit  der  innern  Veränderung 
tritt  der  oben  feflgefezte Grundfatz  ein:  JedeAf- 
feotion  des  Lebenden  involvirt  zu  gleicher  Zeit 
eine  Veränderung  der  Lebensthätigheit  (feines 
Reizverhäl  tnilles),  und  defTen,  ohne  welches  jene 
nicht  gedacht  werden  hann,  feines  materiel- 
len Zuftandes.  Folglich,  je^es  Heilmittel 
wirht  dynamifch  und  materiell  zugleich.  — 
Die  Darliellung  der  Mittel  als  blofser  Reiz- 
mittel, und  ihrer  Wirluing  als  blofser  Reizung 
ift  daher  eijie  luelir  bildliche  und  wenigftens 
nur  einfcitiire  Darftellun»; , und  cs  läfst  fich 
eine  Erheiintnifs  und  Darflellung  der  Wir- 
luingsart  denhen,  die  alle  jene  Ausdnichc 
nicht  braucht  und  die  eircnliclle  materielle  Ver- 
änderung allein  betrifft;  auch  hönnen  wir  fie 
bey  manchen  "Wirluingen  fchon  wirlvlich  nen- 
nen. Da  aber  das  dynamifche,  das  herrfchen- 
de  und  uns  für  jezt  behanntefte  Verbal tnifs 
bleibt,’  fo  müffen  wir  auch  uns  daran  bey  Be- 
Itimmung  der  Wirkung  eines  Mittels  vorzüg- 
lich halten,  ohne  jedoch  zu  vergeffen , dafs 
es  noch  imdere  Wirkungsarten  giebt,  die 
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theils  fchon  je^t  zxir  Erlilärung  mancher  Er- 
fcheimingen  benuzt,  theils  weiiigfiens  als  Ge- 
gcnftände  dev  Aveitcr-n  Forfclumg  aiifgeflellt 
werden  müircn.  So  z.  B.  kann  ich  mir  die 

Iclmell  buhlende  Kraft  mancher  Mittelfalzc 

lind  Säuren  nicht  ans  der  alleinigen irkung 

des  Reizes  erklären.  Denn 'wenn  diefe  Mittel 
als  Reize  wirken,  (was  auch  in  Abficht  ihrer 
örtlichen  Wirkunc;  auf  den  Darnikanal  ,wirk- 
lieh  unlehfi'bar  ift.) , fo  könnten  fie  ja  die  lilut- 
bewe£iun2:  und  folglich  auch  die  Hitze  nicht 

O / D O 

✓ ^ 

vermindern,  denn  jeder  Zulatz  von  Reiz,  ley 
er  auch  noch  fo  klein,  ilt  ja  ein  Zufatz 
zur  alltremeincn  Summe  der  Reize  und  folg- 
lieh  der  allgemeinen < Erregung  ; und  dennocii 
kiihlen  fie,  und  vermindern  die  Erregung. 
Man  pflegt  fich  damit  zu  helfen  , . dafs  man 
annimmt,  fie  erregen  Ausleerung,  und  l.iih- 
len  folglich  durch  Schwächunir.  Diefs  ift  aber 
nicht  immer  der  Fall,  denn  Salmiak,  und 
viele  Säuren  kühlen  ohne  alle  Ausleerung 
und  fehl'  fchnell.  Hier  bleibt  uns  alfo  nichts 
übrig’,  als  anzunehmen,  dafs  diefe  Mittel  eine 
chemifche  Zerfetzung  und  Entbindung  des 
Wärmeftoffs  im  Körper  bewirken , wodurch 
fie  kühlen  und  dadurch  die  Blutbewegung 
vermindern;  eine  chemifche  Wirkung,  die 
wir  bey  vielen  derfelben  auch  aulfer  dem 
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Lebenden  deutlich  wahrnclimen.  DafTelbe  gilt 
■von  den  Säuren,  den  a dit rin gir enden  Mit- 
teln, dem  Schwefe],  Kifen , Phosphor,  der 
Einatlimung  der  Gasarten,  Ohne  diefe  chemi- 
fchen  Veränderungen  läJst  fich  ihre  Wirkung 
gar  nicht  erklären. 

§•  47- 

Hiermit  verbindet  fich  die  Frage,  die 
fchon  oft  Streit  erregt  hat,  ob  die  Arzney- 
•mittel  auf  die  Materie  des  Körpers  und  folg- 
lich auf  die  Säfte  wirken  können.  Gewöhn- 
lich pflegten  die  Materialiften  (fonft  auch 
Hiunoraliften)  darauf  mit  Ja,  die  Dynami- 
fien  hingegen  (fonft  Solidiften  genannt),  die 
alles  vom  Reiz  und  Erregung  ableiten,  mit 
IJJein  zu  antworten. 

Aber  es  kommt  alles  darauf  an,  wie  man 
die  Frage  verlieht,  und  gerade  über  den  Sinn 
der  Frage  fcheint  man  fich  nicht  genug  ver- 
ftändigt  zu  haben.  Die  Frage  kann  nehmlich 
zweyerley  heiffen : 

Können  die  Arzney  mittel  felbft 
einen  materiellen  Uebergang  in  un- 
fer  Inneres,  in  unfr©  Säfte  machen? 
oder 
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Können  Ar zneymittel  eine  niate-  ' 
rielle  Veränderung  im  lebenden  Kör- 
pert hervorbringen? 

I 

§•  48- 

Die  erfte  Frage  verlangt  erit  genauere 
Bertinmuing  des ''Innern  und  AeulTern  unfers 
Körpers.  Zur  äu/Tern  Oberfläche  gehört  alles, 
was  mit  , der  Aufl'eAwclt  in  unmittelbare  Be- 
rührung hommt;  folglich  die  äulTere  Haut, 
die  Lunge,  die  Mund-  und  Nafenhöle,  der 
ganze  Darmkanal  vom  Schlund  bis  an  den 
After,  die  Harnröhre  und  die  Urinblal’e,  die 
Mutterfcheide  und  der  Uterus.  Der  ma  terielle 
Uebergang  eines  Arzneymittels  ins  Innere,  ohne 
Verwundung,  kann  alfo  nicht  von  der  Mitthei- 
iung  deflelbcn  auf  diefe  Flächen  und  Kanäle  zu 
verflehen  feyn,  und  der  Uebergang  eines  Mittels 
in  ^ den  Magen,  Darmkanal,  Lunge  etc., 
bleibt  immer  noch  äulTere  Application.  Es 
fragt  fleh  alfo,  ob  von  diefen  Flächen  und 
Kanälen  in  die  damit  zufammenhängenden 
Gefäfse  und  Subflanz  . des  Körpers  ein  Ue- 
bergang möglich  fey.  Es  lallen  fleh  nur  zwey 
Mege  dazu  denken,  entweder  Einfaugung 
in  die  abforbirenden  Gefäfse,  die  alle  diefe 
Flächen  bedecken;  oder  unmittelbare  Pene- 
tration der  Subflanz  durch  die  gewöhnli- 
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clicn  Poren  und  l^lcinTten  Zwifclienräunie, 
die  jeder  Körper,  der  uiganifche  fowohl,  als 
der  iinorganifche,  hat;  wie  diefs  bey  der 
MilLheilnng  des  Wärmeftoffs,  der  Elcctrici- 
tät  und  ähnlicher  feiner  Materien  erhellt, 
die  auch  ohne  Gefäfse  in  einen  Körper  ein- 
dringen  imd  ihn  durchdringen  hönnen. 

Jede  diefer  Uebei-franfrsarien  aber  hat  ihre 
befondern  Beclingunjen,  die  die  Mö^:lichlieit 
und  die  Art  des  Uebergangs  fclbft  genauer 
bertinnnen. 

1.  Bey  dem  Uebergang  durch  Einfau- 
gung  komnet  eines  Theils  die  Lebenskraft 
der  Mündungen  diefer  einfaugenden  Gefäfse, 
andern  Theils  der  chemifche  Prozefs  in  Betracht, 
der  der  Einfangung  vorhergeht,  lie  begleitet, 
und  die  Befchaffenheit  der  Materien  um- 
änclert. 

Was  das  erftc  betrilft,  fo  ift  jede  elnfau- 
gende  Mündung  erregbar,  (um  das  Gefchäft 
der  Einfaugimg  vollbringen  z.u  hönncn  , wel- 
ches lieinc  todte  mechanifche  Action  ift,)  und 
zwar  f])ezififch  erregbar  (fo  gut  wie  die  Secre- 
lionsorgane),  um  das  Gefchäft  der  Einfangung 
zweckmäfsig  vollbringen  zu  können;  d.  h. 
lie  haben  die  Kraft,  manche  Stoffe  aufzuneh- 
men, manchenicht,  in  fo  fern  ihre  l]>ezihfche  Er- 
regbarljeit  einen  beftimmtc^i  Grad  und  Ouali- 
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tat  cles  Reizes  erfordert,  am 'in  den  zur  Ein- 
faufTuns  fchicldichen  Grad  von  Thätigkeit  ver- 
fezt  zu  werden,  ein  zu  hoher  oder  in  gerin- 
ger oder  unfchicklicher  Reiz  hingegen  entwe- 
der eine  zu  ftarlie  Reizung  (Conftriction)  oder 
zu  geringe  oder  gar  keine  erregt,  und  folg- 
lich keine  Einfaugung  auf  eine  folche  Mate- 
rie Statt  finden  kann  (folglich  eine  chemifch- 
animalifche  Wahlanziehung,  wie  bey  dem  Se- 
cretionsgefchäft).  Da  nun  der  Zweck  der  Ein- 
fauirimg;  RcÜauration  der  durchs  Leben  ver- 
brauchten  organifchen  Materie  ift , fo  liifst  fich 
vermuthen,  dafs  diefe  fpezififche  Empfänglich- 
keit urfprünglich  nur  für  die  Aufnahme  fol- 
cher  Stoffe,  die  die  organifche  Materie  erfetzen 
können  ( Nahrungsfioffe  im  wcitläuftigften 
Sinn),  eingerichtet  fey.  Da  fie  aber,  fo  wie 
jede  Lebensäufferung , den  allgemeinen  Ge- 
fetzen  des  Lebens  und  der  organifchen  Ver- 
änderungen  unterworfen  ift,  fo  mufs  fie  auch, 
eben  fo  wie  bey  den  Secretionsorganen , eine 
Umfiimmung  erleiden  können,  fo  dafs,  fo  wi^ 
in  folchem,  Fall  ein' Secretio7isor£ran  eine  aanz 
fpezififch  verfchiedene  Materie  abfondern  kan'n, 
das  einfaugende  Gefäfs  auch  andere  Stoffe  ein- 
faugen  kann,  als  die,  für  die  es  urfprünglich 
organifirt  war.  Ja  es  iff  folglich  möglich, 
dafs,  fchon  durch  Gewohnheit,  diefe  fpezifi- 


fclic  Rigenfchaft  eine  ümändening  erleiden, 
lind  folglich  ein  Stoff,  der  anfangs  nicht  auf- 
nchmhar  war,  durch  fortgefe/.te  Application 
cs  endlich  werden  hönne,  worin  vicllciclit 
der  Grund  liegt,  dafs  hey  manchen  äufferlichen 
Applicationen  z,  B.  fo  viel  auf  das  lange  fort- 
gefezte  Einreiben  ankommt. 

Was  das  zweyte,  den  mit  dem  Ueber- 
gang  verbundenen  und  ihn  vorbereitenden 
chemifchen  Prozefs,  betrifft,  fo  feheint  es, 
dafs  nichts  in  uns  übergeht,  was  niebt  A^orher 
eine  gewiffechemifchcBeavbcitungcrfahren  hat, 
die,  da  fie  nach  organifchen  Gefetzen  ge- 
fchieht,  und  den  INIaterien  einen  organifchen 
Karaliter  jnitthcilt,  die  Afhmilation  genannt 
Avird.  In  cinigoi  Organen,  der  Lunge  und 
dem  Darmkanal,  ilt  diefer  vorbereitende  Pro- 
zefs  fehr  in  die  Augen  fallend,  es  lind  eigne 
Vovi'ichtungen  tind  eigne  Heagentien  (der  Ma- 
genfaft  im  Magen,  die  Galle  und  der  panci'ea- 
tifchc  Saft  in  den  Gedärmen)  dazu  beftimmt, 
um  eine  chemifche  Zerlegung  der  Materien 
in  ihre  Grunditoffc  und  eine  neue  Bindung 
derfclbeii  nach  der  organifchen  Chemie  zu 
bewirken.  Bey  der  übrigen  äuffern  Oberflä- 
che, der  Haut  und  den  damit  zufammenhän- 
gemlcn  llölungen,  iß  diefer  chemifche  Pro- 
zefs  zwar  Areni^cr  in  die  Augen  fallend. 
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aber  neuere'  Verfuche  haben  gelehri,  dafs 
auch  in  dielen  Fhächen  ähnliche  ZerfeLzungen 
und  animaHfche  Bindungen  der  angebrach- 
ten Stoffe  Vorgehen.  Es  fcheint  alfo  der  Satz 
ausffemacht,  eshann  auf  diefe  Weife  nichts  mate- 
rielles  in  uns  eingeffen,  ohne  mehr  oder  weniger 
organifch  verändert,  d,  h.  affiinilirt  zu  fcyn.  Die 
Frage  iff  nun , wie  weit  erftrecht  fich  diefe  Afii- 
milationshraft?  Werden  die  Körper  in  ihre 
erflen  Grundftoffe  zerfezt,  wo  fich  dann 
faft  alle  fowohl  Nahrungs  - als  ,Arzneymittel 
Sileich  find,  und  aus  allen  ähnliche  Re- 
fultate  und  neue  Zufammenfetzungen  er- 
halten werden  hönnten;  oder  nur  in  die 
nähern  Beftandtheile , wobey  alfo  zum  Theil 
ihre  fpezififclie  Natur  beybehalten  werden,  und 
ins  Innere  übergehen  könnte,  Beydes  fcheint 
der  Fall  zu  feyn:  die  leicht  zerfezbaren  w:er- 
den  bis  in  die  erften  Grundfioffe  zerlegt, 
und  je  vollkommner  die  Verdauungskraft  iff, 
deffo  weiter  erff reckt  fich  diefe  Zeiiesrunors- 
fähigkeit;  die  fchwächer  zerfezbaren,  oder 
bey  einer  unvollkommnen  Verdauungskraft, 
werden  bis  in  die  nähern  Beffandtheile  zerfezt, 
und  können  folglich  einen  Theil  ihres  fpezi- 
fifchen  Karakters  mit  übertragen. 

Folgende  Erfahrungen  bewerfen  die  Mög- 
lichkeit eines  folchen  Uebergangs.  Der  Ge^r 
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mifs  far’oigLcv  SuljJianzen  liaL  felbfi  deii  Fiir- 
beftoff  ins  'Innere  nbergetragen  , denn  der 
Gemifs  der  Rhabarber,  Curcuma,  des  Cani- 
pecheholzes  macht  den  Urin , die  Rubia 
Tinctoruin  fogar  die  Knochenfubitanz  roth. 
Man  liat  Thicren  Indifro  zu  frefTen  «jeseben, 
fie  hierauf  getödtet,  und  den  Milchfaft  bläu- 
lich gefunden.  Der  fortgefezte  Gebrauch  von 
Schwefel  macht,  dafs  die  Ausdiinftung  nach 
hcpatifcJiem  Gas  riecht , und  alles  Silber, 
was  der  Kranke  trägt,  anläyft.  Und  es  ilt 
einerley,  ob  er  von  innen  oder  von  aulTen 
(durch  Salben  imd  Räder)  dem  Körper  mitge- 
theilt  wird;  ich  habe  fclblt  gefunden,  dafs  bey 
dem  Gebrauch  der  Bäder  die  Ructus  und  Fla- 
tus ganz  nach  hepatifchein  Gas  rochen.  — 
Ein  fortgefezter  Gebrauch  des  Mercurs  giebt 
ebenfalls  der  Ausdünltung  die  Eigenfchaft , dafs 
die  Metalle,  die  der  Kranke  an  lieh,  trägt,  an- 
laufen,  und  felbft  die  Milch  eines  folchen 
Menfchen  erhält  aniivenerifchc  (folglich  mer- 
c:uriel1e)  Eigenfchaftcn , wie  die  von  mir 
felbft  beobachteten  Heilungen  venerifcher  Kin- 
der be weifen,  die  1)1  os  dadurch  bewirkt  wur- 
den, dafs  mau  die  Mutter  oder  Ammen,  die 
fie  fäugten,  Mercur  nehmen  liels.  Rey  lange 
und  Rark  fortgefeztem  Gebrauch  der  Alcalien 
kann  der  Urin  zulezt  eine  folchc  Alcale- 


fcenz  annclimen,  dafs  er  mit  Vitidolfaure 
braufst.  — Flüchtige,  ftarl-a'iechencle  Subflan- 
zen  1 heilen  den  Säften  einen  ähnlichen  Ge- 
ruch mit.  Wer  viel  Mofchüs,  Campher,  Afa 
foctida,  Knoblauch,  geniefst-,  dclTen  Schweifs 
riecht  darnacli,  welches  immer  einen  unleug- 
baren Beweis  eines  materiellen  Ueberganirs 
giebt,  und  zügleich  wahrfcheinlich  maclit, 
dafs  auch  bey  andern  flüchtigen,  aber  niclit 
fo  riechbaren , Subflanzen , z.  E.  dem  Opium, 
etwas. ähnliches  gefchieht,  w^as  wir  nur  nicht 
mit  dem  Geruch  unterfcheiden  liönnen.,  — 
Am  bewiefenften  find  wohl  die  Facta , die  von 
der  Veränderung  der  Blilch  bey  Blenfchen  und 
Thiercn  durch  gcnoircne  Subflanzen  zeugen. 
Ölincracht  die  Milch  nur  noch  als  Chylus 
und  als  der  erftc  Grad  der  Aniinaliflition  zu  be- 
trachten ift  *),  und  es  unrecht  aväre,  das,  was 
in  der  MUch  gefunden  wird , auch  eben  fo  im 
Blute,  nach  vollendeter  Animalifation,  anzu- 
nehmen, fo  zeigen  diefe  Bcyfpiele  doch  \ve- 


*)  Teil  halte -die  Milch  für  die  eiTtc  Abfeheidung  des  dem 
Jlluie  beygemifcluen  und  noch  niclit  durch  die  Clrculatiou 
völlig  fauguificirteu  Chylus.  Daher  ift  die  fchnelle  Vcraieh- 
rung  der  Milch  dm-ch  ein  reichliches  Triuhen,  der  fchnelle 
Emlliifs  der  Nalirungs-  und  Arznejaniitel  auf  ihre  Verände- 
rung, die  grofsQ  Abui!i£erun£  durch  ilircu  zu  häufigen  Verluft, 
zu  crhlurcn. 


riigitens  den  maleriellen  Uebergang;  folcher 
SLofie  in  die  zweyten  Wege.  Nun  iR  es  aber 
bekannt,  und  meine  Erfalu'ungen- befiätigen  es, 
dafs  der  Genufs  gelbfaibender  Stoffe  die  Milch 
gelb,  riechender  Siiblianzcn  z.  E.  der  Allia- 
ria,  die  Milch  eben  fo  riechend,  bitterer  Pflan- 
zen die  Milch  bitter,  laxirender  Stoffe  die 
Milch  purgirend,  fchweifstreibender  Mate- 
rien die  Milch  fchweifs treibend , faurer  Stoffe 
die  Milch  Säure  erzeugend  macht. 

Unftreitig  aber  ift  der  materielle  Ueber- 
gang  der  Stoffe  am  unmittelbariten  und  am 
meiften  in  die  Augen  fallend  in  den  Lungen, 
wo  nicht  allein  mit  jedem  Athemzuge  einefolche 
Beymifchung  zum  Leben  unentbehrlicher  Stoffe 
gefchieht,  fo7\dcrn  auch  d^e  durch  die  Kunft  ab- 
iichtlich  bewirkten  Bey milch ungen  der  Art  am 
Icichtellen  möglich  flnd,  wie  die  neuern,  be- 
fonders  durch  Beddoes  veranftalteten , äuf- 
ferft  wichtigen  Verfuche  mit  Einaihmung  yer- 
fchiedener  Gasarten , und  der  dadurch  mögli- 
chen fdinellen  Umflimmung  der  ganzen  Le- 
ben^operation  und  Erregbarkeit,  beweifen. 

2.  Der  Uebei'gang  durch  blofse  Pe7ietra- 
tion  kann  nur  bey  äufl'eift  feinen  Stoffen, 
z..  E.  Wärme,  Electricität , Licht  (durch  durch- 
iiehtige  Häute)  ftatt  finden. 
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Die  zweyte  Frage:  Können  Arzney*  ' 

mittel  eine  'Veränderung  in  der  ehe- 
rn ifchen  Qualität  der  organifchen 
Materie  hervorbringen,  wird  nun  nicht 
' Ich  wehr  zu  beantworten  feyn. 

Sie  können  es  allerdings; 

1.  Dynamifch,  indem  ße  auf  das  Reiz** 
verhältnifs  wirken,  und  diefes  umändern. 
Jede  Reizung  an  ßch  führt  ja  fchon  eine  ma- 
terielle Umänderung  der  Stoffe  mit  ßch;  und 
nun  kann  ja  diefe  Reizung  in  allen  auch  ent- 
fernten Theilen  eine  Umänderung  der  Lebens- 
thätigkeit  hervorbringen , wodurch  die  Einwir- 
kung der  Organe  auf  die  Materien  und  Säft® 
fo  veräiidert  wird,  dafs  auch  eine  Verände-s 
rung  diefer  Materien  erfolgen  mufs. 

2.  Materiell,  indem  ein  unmittelbarer 
üebergang  mancher  Stoffe  in  unfre  Subftanz 
und  Säfte  möglich  iff , wie  oben  gezeigt 
worden. 

' §•  49- 

Wir  können  demnach  die  Wirkungen  d^ 
Arzneymittel  in  den  Organismus  felbft  unter- 
fcheiden,  theils  in  die,  w'elche  ße  auf  die  Aeuffe- 
rung  des  Löbens  (Erregimg),  theils  in  die,  wel- 
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che  fie  auf  die  innere  Bedingiuig  de/Telben 
(die  organifche  Mifchung  der  Materie)  haben. 
Das  heifst:  Sie  können  wirken,  theiis  durch, 
Veränderung  der  äufTern  Lebensbedingungen 
(der  Reize,  indem ^fie  diefe  entweder  geben 
oder  nehmen),  theiis  durch  Veränderung  der 
innern  Lebensbedingung  (der  Organifaiion  und 
ihrer  Mifchung,  und  der  davon  abhängenden 
Quantität  und  Qualität  der  Lebensthätigkeit). 
Das  erlte  iß  Veränderung  der  Wirkung,  das 
leztere  Veränderung  des  Wirkenden.  Diefs 
leztere  zeigt  fich  fehr  deutlich  bey  der  Wir- 
kung naixotifcher  Mittel  und  heftiger  Erfchüt- 
terungen , wobey  die  Organifation  felbfi  eine 
unmittelbare  Verändermig  zu  erleiden  fcheint, 
die  ihre  Lebensfähigkeit  aufhebt.  Auch  haben 
hierüber  die  Galvanifchen  , insbefondere  die 
Humboldifchen , Verfuche  viel  Licht  gegeben, 
indem  fie  zeigen,  wie  die  Erregbarkeit  durch 

einwirkende  chemifche  Potenzen  unmittelbar 

* 

aufgehoben,  wieder  gegeben,  umgeändert,  ge- 
bunden, imd  wieder  frey  gemacht  werden  kann.. 

§.  50. 

In  Beziehung  auf  das  dynamifche  Ver- 
hältnifs  können  folglich  alle  Heilmittel  fo 
eingetheilt  werden.  Sie  find: 

I.  Allgemein  wirkende. 

' 

j .1 
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D.  li.  ihre  Wirkung  - bezieht  lieh  auf  alle 
Or  gane , und  die  allen  gemeinfchaftliche  vi- 
tale Wirkunirsart.  Diefe  ßnd: 

I.  Excitirend  (die  LebensäulTerung 

erhöhend).  . ' 

Diefs  bewirken  Ile  entweder  durch  Ver- 
jnehning  der  Reize,  oder  durch  unmittelba- 
re, die  Lebensthätigkeit  erhöhende,  Verände- 
rung der  Organifation. 

<2.  Deprimirend  ( die  LebensäulTerung 
fchw  ächend). 

Diefs  bewirken  Ile  entweder  durch  Ver- 
minderung der  Reize,  oder  , durch  unmittelbare, 
die  Lebensthätigkeit  vermindernde,  Verände- 
rung der  Organifation.  ' 

II.  Spezifffch  wirkende. 

D.  h.  ihre  Wirkung  bezieht  fich  entwe- 
der auf  einen  befondern  Ort  oder  auf  eine 
Refondere  Wirkungsart.  Doch  fchliefst 
diefe  fpezififche  Wirkung  nicht  eine  damit 
verbundene  allgemeine  Wirkung  aus: 

1.  In  Beziehung  des  Orts  {Sp  ecifica 
topica)  Z.  E.  Canthariden  find  fpecifica  für 
die  Urinwege  und  Zeugungstheile,  Mercur  für 
das  Drüfenfyltem. 

2.  In  'Beziehung  der  befondern  Wir- 
kungsart (Qualität  der  LebensäulTerung)  (<Spe- 
eij  ica  cjualit,ativa).  Z.  B.  die  Wirkung  des 

K 2 


Mercurs'aiif  Umäiicleruiig  der  fpezillfthen  vene- 
rilchen  Anomalie  der 'N’i'irliiingsart,  des  Schwefels 
auf  d ie  fcabiofc,  der  iiarcotifchen  Mittel 
auf  Ihnändening  der  fpezififchcn  Wirlaings- 
art  des  Nei  vcnlyßeins. 

I 

' ' §•  51. 

Wir  ruünen  aber  bey  der  innern  Wir- 
* \ 

kung  der  jVTittel  ' die  nächfte  (unmittel- 
bare) von  der  entfernten  (mittelbaren)  Wir- 
kung wohl  unterfcheiden , wenn  wir  rich- 
tige Begriffe  von  der  Wirkung  und  dem  zu- 
folge auch  richtige  Gefetze  der  Anwendung 
erhalten  wollen,  Dienachite  Wirkung  nehm- 
lich  ift  die  Veränderung,  welche  unmittelbar 
durch  den  erffen  Eindruck  des  Mittels  fowohl 
in  den  materiellen  als  dynamifchen  Verhält- 
niffen  der  Organifation , entweder  örtlich  oder 
allgemein,  hervorgebracht  wird.  Die  ent- 
fernte hingegen  iit  die,  welche  erft  als  ein 
Produkt  dicfer  nächften , durch  die  dadurch 
erregten  Affectionen  und  Reactionen  des  orga- 
nifchen  Körpers  erzexigt  wird.  Die  nächfte 
Wirkung  ift  alfo  das  Produkt  des  Mittels  mit 
dem  Organismus,  die  entfernte  das  Produkt 
diefer  organifchen  Affcction  mit  dem  Orgaxiis- 
mus.  — Die  Wirkung  des  Mittels  kann  alfo 
in  ffner  entfernten  Progreffion,  durch  die 
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Bearbeitung  des  Organismus,  fehr  von  dft' 
nächften  verfchieden  ausfallen,  und  wird  da'r 
durch  äufTerft  relatif.  Wir  bemerken  folgen* 
de  Verfchiedenheiton  der  entfernten  Wirkun- 
gen von  der  nächften : 

O 

1.  In  Abficht  des  Grads  der  Wirkung* 
Gewöhnlich  ift  er  in  der.  entfernten  Wirkung 
fchwächer  als  in  der  nächften.  Aber  nicht 
immer,  wenn  nehmlich  die  Wirkung  dabey 
auf  einen  andern  Itärker  reagirenden  Theil 
reflektirt  wird,,  oder  wenn  fie  fecundario  eine 
materielle  Veränderung , Zerfetzung  ii.  dgl. 
erregt,  welche  die  erfte  anbetriflt. 

2.  In  Abficht  der  Art  der  Wirkung.  Die 
entfernte  kann  eine  ganz  ändere,  ja  ganz 
entgegen gefezte  Natur  erhalten  als  die  naehfte. 

Ö 5 Ö 

Das,  was  in  der  erften  Inftanz  erhöhte  Rei- 
zung  war,  wird  eben  durch  die  Erfchöpfung 
der  Kraft  Schwächung.  So  kann  ein  Mittel,  • 
was  in  feiner  nächften  Wirkung  excitirend 
und  erhitzend  ift,  in  feiner  Nachwirkung  be- 
fänfügend  und  kühlend  feyn , wie  wir  diefs 
beyrn  Kainpher  fo  deutlich  fehen.  Dafs  es  hier- 
bey  fehl'  auf  die  Dofis  ankominen  müffe,  und 
dafs  diefe  Nachwirkung  nur  von  einer  be-. 
trächtlichen  erhalten  werden  kann,' ift  hieraus 
begreiflich. 
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3-  In  AbRcht  des  Orts.  Es  können  in 
der  Nachwirkung  ganz  andere  und  entfern- 
tere Tlieile  angegriffen  werden,  als  bey  der 
nächften. 

Durch  die  Vernacblafsigung  diefer  Unter- 
fcheidung  ßnd  viel  Irrthiimer  in  die  Heilinit- 
teilehre  und  in  die  ganze  Medizin  gekommen, 
und  eine  Menge  Widerfprüche  entflanden. 
Man  weifs,  wie  viel  Streit  über  die  erhitzende 
U7id  kühlende  Kraft  des  Kamphers  und  Opiums 
entßanden  ift,  aber  der  Widerfpruch  hebt  lieh 
bald,  ,wenn  man  die  »nächfte  und  entfernte 
Wirkung  beyder  Mittel  unterfcheidet. 

§•  52. 

Das  einzige  abfolutie  bey  der  Wirkung 
eines  Heilmittels  iß  feine  innere  Qualität  und 
Kraft.  Alles  übrige  iß  veränderlich,  und 
folglich  das  Refultat,  die  Wirkung,  immer  re« 
latif:  denn  da  zur  Wirkung  auch  Heaction 

des  lebenden  Körpers  (§.  44.)  gehört,  und 
,diefe,  fo  wie  die  Bedingungen  der  Anwen- 
dung, veränderlich  find,  fo  mufs  auch  das  Be- 
' fultat  diefer  immer  zufammengefezten  Opera- 
tion verfchieden  feyn.  Die  Umßände , welche 
die  Wirkung  eines  Mittels  beßimmen  und 
modißeiren,  lind  folgende: 
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1.  Die  individuelle  phyfifche  Be- 
fchaffenheit  des  Subjekts,  worauf  ge- 
wirkt wird.  Seine  gröfsre  oder  geringere 
Erregbarkeit,  feine  tröcknere  oder  fchlaffere 
Konftitution , beftimmen  fo  fehr  die  Wir* 
kung,  dafs  ein  Mittel,  was  der  torpide 
Körper  vielleicht  gar  nicht  empfindet,  den  ir- 
ritablen bis  zu  Konvulfionen  reizen  kann. 

So  der  Unterfchied  der  Wirkung  eines  Mit- 

$ 

tels  im  kindlichen  Alter,  im  Mittelalter,  und 
beym  Greife,  im  gefunden  und  kranken  Zu- 
ftand.  — Hieher  gehören  auch  die  Idiofyn- 
kr allen , wodurch  es  möglich  wird,  dafs  bey 
manchem  ein  Mittel  ganz  eigen  thiimliche, 
fonft  nirgends  zu  bemerkende,  Wirkungen 
erregt.  Z.  B.  die  Rhabarber,  die  Cicuta  er- 
regt bey  manchem  das  heftiglte  Erbrechen , der 
Kampher  Olmmachten.  ‘ ' 

2.  Der  S eelen einfluf s.  Auch  diefer 
ift  von  Wichtigkeit  fiir  die  Modification,  der 
Wirkung,  befonders  bey  folchen  Menfchen, 
die  fehr  geiftig  organifirt  find,  und  deren 
Thätigkeit  mehr  geiftige  Thätigkeit  (befonders 
mit  viel  Phantafie)  ift,  wodurch  der  Einflufs 
des  Geiftigen  aufs  Körperliche  aulferordentlich 
Itark  werden  kann.  Es  ift  eine  bekannte  Er- 
fahrung, dafs  tiefes  Nachdenken  oder  ein  Ge- 
müthsalfekt  die  Wirkuno;  eines  Laxiermittels 


hindern  hann.  Mir  ift  fogar  ein  Bcyfpicl  be- 
gannt, wo  bey  einem  ruhi  artigen  fehr  heftigen 
Durchfall  das  Schachf])ielen , das  der  Patient 
leidenfchaftlich  liebte,  jedesmal  die  Ausleerun- 
gen hemmte,  ja  Vo  bey  einer  am  Miferere 
Leidenden  das  heftige  Erbrechen  mehrere  Stun- 
den lang  aufhörete,  nachdem  fie  das  Abend- 
mahl mit  der  feften  Ueberzeugung  genolTen 
hatte  , dafs  diefs  unmöglicli  weggebro- 
chtm  werden  könnte.  — Hingegen  giebt  es 
andere  Beyfjnele,  wo  fchon  die  lebhafte  Idee 
eines  Purgirmittels  Piirgiren  erregte.  So 
kann  der  fefte  Glaube  än  die  Wirkung  ei- 
nes Mittels  dcmfelben  eine  grofse  und  hcil- 
fame  Wirkfamkeit  geben,  und  hingegen  der 
Unglaube  oder  Abfeheu  fie  ihm  nehmen,  oder 
eijie  ganz  gegentheilige  hervorbringen.  Ich 
fah  eine  Dame,  die  noch  nie  ein  Klyllir  ge- 
nommen hatte,  weil  lie  immer  grofsen  Ab- 
feheu dagegen  empfand,  endlich,  gezwungen, 
ein  blos  befanftigendes  von  Oel  tind  Milch 
nehmen,  und  Konvullionen  darauf  bekommen. 

Ja  beym  höchlten  Grad  der  Melancholie 
und  Manie,  wo  die  Seele  ganz  in  hch  zu- 
rückgezogen, und  mit  lieh  bclchaftigt  iit,  ent- 
fleht  eine  folche  Gefühlloligbeit  des  Phylifehen 
gegen  imüere  Eindrücke,  dafs  die  flarldten 
Gaben  der  Brerh  - und  rurjilrmittel  , des 
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Opiums  etc.  gar  nichts  wirhen.  — Aus  diefer 
Rubrik  lafTen  ficli  auch  eine  Menge  Wunder- 
kuren erklären,  wobey  der  Glaube  das  Befte 

that.  I 

3.  Die  Gewohnheit.  Sie  kann  die 

Reizfähigkeit  entweder  für  alle  Reize  oder 
für  einzelne  fo  abftumpfen,  dafs  he  zulezt 
nur  wenig  Wirkung  thun.  So  k.nnn  der 

Brantweintrinker  fich  zxtlezt  fo  unempfind- 
lich machen , dafs  die  ßärkßen,  Reize  gar 
keine  Reaction  mehr  erregen.  So  nimmt  der 
Orientale  zulezt  2 Drachmen  Opium,  ohne 
die  nai'cotifchen  Wirkungen  davon  zu  empfin- 
den , die  uns  fchon  2 Gran  erregen. 

4.  D ,e  r Ort  der  A n w e n d xi  n g.  Hier 
kommt  die  fpezififche  Rcizfähigkeit  und  das 
verfchiedene  Verliältnifs  des  Organs  zum  gan- 
zen Oiganismxis  in  Betracht,  wodurch  es  mög- 
lich wird , dafs  das  nehmliche  Mittel  in  einem 
Organ  fehr  heftige,  in  einem  andern  wenig 
oder  gar  keine,  in  einem  dritten  fpezififch- 
modifizirte  Wirkixngen  erregt,  ja  dafs  ein  Mit- 
tel für  ein  Orean  Gift , für  das  andere  eine- 
unfchädliche  Arzney  feyn  kann.  Z.  B.  der 
Brechweinftein  erregt  im  Magen  die  heftig- 
ßen  Koxivulfionen , das  Axxge,  die  Zxxnge  reizt 
er  felir  wenig.  Das  kohlen faxxre  Gas  , die 
flüchtige  Schwefe] ffixxre  find  tödliche  Gifte,  in 


tlie  Limge  gebracht,  auf  den  Magen  wirhen 
fie  als  wohlthätige  Arzneymittel.  Das  Vi- 
perngift ift  tödlich,  wenn  es  in  die  Haut 
gebracht  wird,  ganz  unfchädlicli , wenn  es 
dem  Magen  applizirt  \’vird. 

5,.  Die  Menge  oder  Dofis.  Sie  macht 
in  der  Wirkung  einen  aulTerordentlichen  Un- 
terfchied,  fo  dafs  nicht  allein,  nach  dem  fchwä- 
chern  oder  ftärkern  Grade  der  Doßs , auch  der 
Grad  der  Wirkung  Üarker  oder  fchwächer  ift, 
fondern  auch  dadurch  ganz  verfchiedne,  ja  ent- 
gcgengefözte  Wirkungen  erzeugt  werden  kön- 
nen. Diefe  Verfchiedenheit  hat  einen  doppel- 
ten Grund. 

Einmal  in  der  durch  die  verfchiedene 
Dofis  veränderten  Reaction.  Eine  mäfsig-e 
Doßs  eines  Reizmittels  erregt  einen  niittlern 
Grad  der  Thatigkeit,  eine  fiärkere  einen  fehr 
heftigen  mit  allen  feinen  Anomalien , eine 
noch  Stärkere  kann  Erfchöpfung  der  Kraft  und 
gänzliche  Unthäti”:keit  zur  Folffe  haben.  Ein 
Purgirmittcl,  z.  B.  Jalappe,  wird  in  mäfsigen 
Gaben  vermehrte  Thatigkeit  des  Darmkänals 
und  der  aushauchenden  Gefäfse  zur  Folge  ha- 
ben , folglich  Ausleerung,  in  fehr  fiarker  Gabe 
erregt  es  durch  zu  heftige  Reizung  krampfhaf- 
te Confiiiction  und  folglich  Unbevvegliclikeit 
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der  Gedärme,  es  verftopft,  in  noch  ftärherer 
Dolis  erzeugt  ,es  Entzündung. 

Zwevtens  in  der  verfchiedenartigen 
Mifchung  des  Arzneymittels.  Es  giebt  Mittel, 
welche  JBeftandtheile  vo^verfchiedner  Wir- 
hungsart  haben  , und  zwiu^o,  dafs  einer  der 
überwiegende  oder  hervorftechende  ift.  Giebt 
man  nun  ein  folches  Mittel  in  fiarher  Doüs, 
fo  abforbirt  gleichfam  der  überwiegende  Be= 
Itandtheil  die  Kraft  der  übrigen  , und  wir  be- 
merhen  nur  die  eine  Wirhung.  Giebt  man  es 
hinffegen  in  Meinen  Dofen , fo  hönnen  auch 
die  fch wacheren  Beiland  theile  und  ihre  Wir^ 
hungen  empfunden  werden. 

6.  Die  Dauer  und  Wiederholung 
der  Anwendung.  Es  macht  einen  beträchtli- 
chen Unterfchied,  ob'  ein  Mittel  fchnell  oder 
dauernd,  in  langem  oder  Kurzem  Zwifchen- 
räumen  applizirt  wird.  Eine  Kurze  mechanifche 
Erfchütterung  reizt  und  flärKt,  eine  lange 
fortgefezte  fchwächt.  Eine  Kurze  plözliche 
Application  der  Kälte  excitiret,  fortdauernde 
Kälte  fchwächt. 

7,  Die  Form  und  Präparation  des 
Mittels,  ob  es  feß  oder  flüfsig  oder  in  Gasge- 
halt, einfach  oder  componirt , angewendet 
wird,  dmch  welches  leztre  oft  ganz  neue 
Kräfte  erzeitgt  werden , die  wir  in  Keinem  der 


zur  Compofition  gebrauchten  Beftandtheile 
wahrgeuonmicn  hatteu.  Z.  B.  die  Mittel- 
falze. 

§•  53- 

Zur  raiioncll^u  Anwendung  eines  Heil- 
min  eis  geltörL  demnach: 

Kenntnifs  der  phyfifclien  Befchaffenheit 
und  der  abfolulen  Kräfte  des  Mittels,  Kennt- 
nifs der  Gabe,  Kennt] lifs  des  Orts  der  Anwen- 
dung, Beriimmung  der  Form  und  Compon- 
tion  des  Mittels,  und  endlich  Beziehung  aller 
diefer  Kenntniffe  auf  den  Heilzweck. 

Von  jedem  insbefondere. 

§•  54- 

Kenntnifs  der  phyfifchen  Be- 
fchaffenheit und  a b f ü 1 u t e n Kraft  des 
Mittels. 

Dazu  gehört: 

1.  Kenntnifs  feines  naturhifiorifchen 
Standpunkt^  und  Verwandfehaft,  welche,  z.  K. 
bey  Bilanzen , wahrfcbeinliclie  Schlülle  auf 
ähnlitbe  Wirkungsart  erlaubt. 

2.  Kenntnifs  der  liJinlichen  Qualitäten, 
Geruch,  Gefchmack,  Farbe,  welche  ebenfalls 
wahrfebeii^liche  SchliilTe  erlauben,  z.  Fi.  riech- 
bare Stoffe  lallen  auf  lluchtigreizende  Kraft 


/ 
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fchliefsen,  aber  nicht  umgekehrt,  denn  nicht 
alle  Mchtigen  StofTe  find  riechbar-, 

3. '  Kenntnifs  der  chemifcheu  Grundfioffe 
und  ihrer  Mifchung, 

Aber  alle  diefe  Kcn^nilTe  geben  noch 
keine  befiimnite  und  ficheiT  Idee  von  der  or- 
ganifchen  Wirkung  des  Mittels,  Sie  können 
blos  als  Hülfsanzeiaien  benuzt  werden.  Fole:- 

o 0 

lieh 

4.  Die  - Kenntnifs  der  Wirkungsart  des 

Mittels  in  Beziehung  auf  den  lebenden  orga- 

nifchen  Körper  (organifche- W’irkungsart),  und 

zwar  theils  auf  den  gefunden  Zuftand  delTel- 

ben  (daher  zur  möglichft  abfoluten  Beftimmung 

der  Kraft  eines  Mittels  es  durchaus  nöthif^ 

» ^ 

wäre,  es  erft  im  gefunden  Zuftand  anzuwen- 
den , da  hingegen  unfere  meifien  Beßimmun- 
gen  vom  kranken  Zußand  hergenommen  xmd 
folglicli  relatif  find),  theils  auf  den  kranken, 
und  die  verfchiedene  Art  delTelben.  — Und 
zwar,  wenn  von  Menfehenheilkunde  die  Rede 
iß,  Verfuche  der  Art  an  Menfchen;  denn 
die  Verfuche  an  Thieren  erlauben  auch  nur 
M'^ahrfcheinliche  SchHifTe  , indem  die  thierifche 
Natur  eine  Menge  Eigenheiten  und  fpezififche 
Verhältnilfe  zu  den  Mitteln  hat,  fo  dafs  z.  B. 
manche  Potenzen,  die  den  Menfclien  als  Gifte 
afiiziren,  auf  manche  Thicre  gar  nicht  oder 


nur  fchwacli  wirken , z.  E.  die  Cicnta  bey  den 
Ziegen,  das  venerifcbe  und  Blatterngift, 
welche  auf  die  Thiere  gar  nicht  zu  wirken 
fcheinen.  i 

• §.  55. 

Die  Kenntnifs  und  Beftimmung  der 
Dofis.  So  wie  die  Wirkung  eines  Mittels 
nicht  abfolut,  fondern  relatif  ift , eben  fo  ift 
es  die  Dofis,  deim  fie  beflimmt  fich  blos 
durch  die  Befchaffenheit  des  Körpers,  auf 
den  gewirkt  werden  foll,  und  durch  den 
Zweck,  den  man  zu  erreichen  fucht,  und  fo 
kann  bey  zwey  verfchiedenen  Subjekten,  fo 
wie  bey  verfchiedenen  Zwecken,  von  dem 
nehmlichen  iVIittel  bald  i bald  5®  die  rechte 
Dofis  feyn.  Das , was  wir  allo  gewölmlich 
die  abfolute  Beftimmung  der  Dofis  nennen, 
ift  nur  als  die  mittlere  Gröfse  zu  betrachten, 
über  und  unter  welclier  es  eine  Menge  Gra- 
dationen giebt.  Doch  lalfen  iicli  einige  prakti- 
fche  Kegeln  hierüber  feftfetzen. 

Das  Alter  giebt  immer  die  erftc  und  all- 
gemeinfte  Beftimmung,  die  fich  ohngefähr  in 
Zahlen  fo  angeben  lalst:  Zu  Ende  des  eilten 

Jahrs  1,  im  fünften  Jahre  Q,  im  fünfzehnten 
3,  im  fünf  und  zwanzigften  (dem  Zeitpunkt 
des  erwachfenen  Menlchen)  4.  I'olglich  ein 
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Mittel,  deffen  volle  Dolls  bey  Erwachfenen 
40 'Gran  iß,  wird  im  i5ten  Jahre  zu  30,  im 
5ten  zu  20,  zu  Ende  des  erßen,  zu  10  Gran 
gegeben. 

Eine  Tabelle  für  die  genauere  Beßim- 
mung  iß  folgende:  J 

Jahre  25  2o  15  14  13  12  11  10  9 8' 

Dof.  40  35  30  29  28  27  26  25  24  23 

Jahr  7 6 5 4 3 2 1 Monat  11 

Dof.  22  21  20  18  16  13  10  9 

Mon.  io  987b54o2if 
Dof.  8 7 b 5421 

Ferner,  zu  Anfang  gebe  man  jedes  Mit- 
tel in  einer  etwas  niedrigem  Dofis,  weil 
man  die  individuelle  Befchaffenheit  des  Sub- 
jekts und  feiner  jetzigen  Erregbarkeit  nie 
ä priori  beßimmen  kann;  dann  aber  ßei^e 

O 

man  fo  lange,  bis  man  die  beabßchtigte  Wir- 
kung erreicht , z.  B.  bey  excitirenden  Mitteln, 
bis  man  den  Puls  fich  heben , bey  einem 
fch wachenden , bis  man  den  Puls  finken  fühlt, 
bey  einem  narcotifchen  oder  antifpasmodifchen 
Mittel,  bis  fich  einige  Betäubung  oder  Nach- 
lafs  der  Krämpfe  einßellt,  bey  einem  Brechen 
oder  andere  Ausleerungen  erregenden  Mittel, 
bis  man  diefs  Erbrechen  oder  die  Vermehrung 
jener  andern  Ausleenmgen  bemerkt  ^u.  f.  w. 


Fenier  richtet  ficli  zuweilen  die  Beltim- 
mung  der  Dofis  und  ihrer  öftern  oder  felt- 
nern  'Wiederholung  danach , ob  wir  die 
«ranze , ' oder  nur  unvollkoninine  Wirkfam- 
keit  eines  Mittels , ob  wir  die  primäre 
oder  fecundäre  (Nachwirkung)  des  Mittels 
erfahren  wollen.  So  geben  wir  das  Eme- 
ticum  in  voller  Dofe,  wenn  wir  Breclien  er- 
xeo^en'  wollen,  in  getheilter  kleiner  Dofe, 
wenn  wir  nur  die  krampfftillende,  fch  wachen- 
de und'  Hautöfnende  delTelben  erhalten  wol- 
len. So  mufs  der  Mercur  im  Anfänge  der 
venerifchen  Kur  bis  zur  ftärklien  Dofe  gege- 
ben werden,  bis  die  Reizung  delTelben  den 
höchllen  Grad  erreicht,  d.  h.  den  Anfang  des 
SpeiclielflulTes  erregt,  nun  aber  wird  er  in 
kleinen  Gaben  fortgefezt,  blos  um  die  Nach- 
wirkung zu  unterhalten. 

Sehr  wichtig  aber  kann  die  Vcrändeiung 
des  ReizverhaltnilTes , die  durch  den  Gebrauch- 
des  Mittels  felblt  erzeugt  wird,  für  die  Ver- 
änderung der  Dolis  werden.  Zuerlt  nehmlicli 
die  Gewöhnung  daran.  Durch  den  fortgefezten 
Gebrauch  eines  Mittels  kann  zulezt  die  Reiz- 
fähigkeit dafür  fo  abgefUuupft  werden,  dafs 
es  nichts  mehr  wirkt;  hier  vermehre  man 
nun  cüe  Gabe,  und  das  Mittel' bekommt  neue 
Wirlvi’amkeit,  (diefs  ift  hauptCichlich  bey  lang- 
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wierigen  Nervenliranliheiten  der  Fall , wo 
man  nur  durch  immer  Iteigende  Gaben  dia 
beabiichtigte  Wirhung  erreichen ' kann).  . 
Ferner  die  Erfchöpfung  der  Kraft,  die  das 
Mittel  felbß  hervorbringt.  Ift  nun  mit 
grofser  Erregbarkeit  Mangel  an  Kraft  ver- 
bunden , und  wir  geben  Itarke  Dofen  eines 
Reiznrittels , fo  kann  dadurch  die  Kraft  der* 
mafsen  erfchöpft  werden,  dafs  tödliche  Schwä- 
che die  Folge  ift.  Hier  rnäften  wir  alfo'mit 
kleinen  Dofen  anfangen.  Nun  wird  aber 

durch  die  dadurch  erregte  paffende  Erregung 
die  Kraft  felbft  wieder  hergeftellt,  und  in 
demfelben  Verhältnifs  die  liriinkliche  Erree- 
barkeit  vermindert , Ile  verträgt  alfo  tmch  ftär- 
kere  Reize  ohne  erfchöpft  zu  werden.  Wir 
muffen  daher  in  demfelben  Verhältnifs  die 
Dofen  vermehren , um  den  gehörigen  Grad  der 
Erregung  zu  erhalten.  Im  entgegcngefefcten  Fall, 
wenn  Mangel  der  Erregbarkeit  mit  Mangel 
der  Kraft  verbunden  ift , mufs  der  Anfans 
mit  den  ßärkßen  Dofen  gemacht  werden, 
um  den  Grad  von  Erregung  zu  erhalten,  der 
zur  Wiederherftellung  der  Kraft  nöthig  ift» 
Aber  in  demfelben  Verhältnifs,  als'  durch  die 
wiedcrhergeftcllte  Kraft  auch  die  Erregbarkeit 
wächft , mülfen  die  Gaben  der  Reizmittel  ver- 
mindert werden,  weil  die  Gabe  nun  eine  zu 

- K ' V 


I 


lieftige  Heizung  erregen  könnte,  die  noch 
kurz  vorher  eine  kaum  merkliche  hervor- 
brachte. — Befonders  gehört  hierher  die  zuwei- 
len durch  Mittel  mögliche  plözliche  Wiederher- 
ßeilung  der  natürlichen  oder  einer  exaltirten 
Erregbarkeit,  die  eine  äulTerft  fclinelle  Ver- 
minderung der  Dofen  nöthig macht,  wenn  wir 
nicht  die  gröfste  Gefahr  erzeugen  wollen.  So 
ift  es  z.  B.  bey  dem  Tetanus  der  Fall,  dafs 
der  höchfte  Grad  von  Krampf  mit  einer  fol- 
chen  Gefühllofigkeit  verbunden  ift,  dafs  die 
Gaben  des  Opium  bis  zum  Zehnfachen  erhöht 
werden  müITen , um  niir  einen  Eindruck  zu 
machen.  Nur  aber  wird  eben  dadurch  zuwei- 
len dem  Organismus  fo  plözlich  feine  volle 
Erregbarkeit  wiedergegeben,  dafs  die  nehm- 
lichen  Dofen  , die  vorher  kauni  gefühlt  wur- 
den, nun  wie  im  gefunden  Zuftand  als  das 
hefligfte  Gift  wirken,  und  folglich  ein  fchnel- 
les  Herablinken  derfelben  bis  zum  zehnten 
ja  zwanziglten  Theil  nöthig  ili. 

§.  5G. 

Die  Kenntnifs  und  Beftimmung 
des  Orts  der  A n w e n d u n g. 

Die  ganze  Oberfläche  des  Körpers,  fo- 
wohl  die  äulTere  als  innere,  kann  zur  An- 
wendung der  Heilmittel  benuzt  werden,  in 
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fo  fern  jeder  Theil  diefer  Oberfläche  vReizfä- 
higkeit  und  einfaugende  Gefäfse  (die  beyden 
Hauptbedingungen  der  Wirkfamlieit  eines 
Arzneymittels ) beflzt.  Doch  ift  die  Reizfä- 
higkeit in  den  verfchiedenen  Theilen  diefer 
Fläche,  theils  im  Grade,  theiJs  in  der  Art 
(fpezififch)  .verfchieden , und  die  Anwendung 
der  Mittel  erhält  durch  diefe  örtliche  Befchaf- 
fenheit  manche  Modification  und  Eigenheit, 
welche  für  den  praktifchen  Gebrauch  fehr 
wiclitige  Befiimmungen  giebt.  An  und  für 
fich  ift  jede  Anwendung  eines ^ Heilmittels 
(die^  wenigen  äufTerft  feinen  alles  durchdrin- 
genden Stoffe  (§.  47.)  ausgenommen)  eine  ört- 
liche Anwendung.  Es  iif  alfo  durchaus  nö- 
thig,  die  verfchiednen  Applicationsftellen  und 
ihre  Eigenheiten  zu  kennen.  Die  allgemeinen 
Vortheile  diefer  Kenntnifs  find  folgende: 

1 . Wir  können  im  bedürfenden  Falle  eine 
der  andern  fubltituiren. 

a.v  Wir  können  durch  Vereinigung  meh- 
rerer die  Summe  der  Einwirkung  vermehren.  , 
3.  Wir  können  die  fpezififchen  und  örtli- 
chen Wirkungen  der  Mittel  beffer  benutzen, 
und  die  fich  darauf  gründenden  Nachtheile 
vermeiden. 

< 

Wir  wollen  demnach  die  verfchiedenen 
Orte  der  Anwendung  betrachten. 

L Si 
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§•  57- 

I.  Der  D n r m Ix  a n a 1.  Unflreiti"  verei- 

o 

nigt  cliefes  Organ  die  Bedingungen  zur  Wirli- 
fand^eit  der  Mittel  am  vollkommeniten,  (grofse 
BeizfiUiigkeit , ftarkc  Sympalliio  mit  dem  gan- 
zen übrigen  Körper  und  grofse  Abforptionskraft); 
es  wird  daher  am  liäußgl’ten  zum  Applications- 
ort  gebraucht.  Doch  inüfTen  wir  den  obern 
und  untern  Tlieil  unterfcheiden. 

1.  Die  Application  auf  den  obern 
Th  eil,  Schlund,  Magen  und  dünne  Gedär- 
me; — das  Einnehmen  der  Arzneymittel. 

Hier  ift  der  Magen  die  erfte  Inlianz, 
worauf  das  Mittel  wirkt,  und  diefe  Anwen- 
dung erhält  dui-ch  die  OrtsbefchalFenheit  fol- 
gende karakteriftifche  Eigenfchafteii. 

a.  Der  Magen  ilt  ein  äufferlt  erregbarer 
Theil,  die  Wirkung  der  Mittel  kann  folglich  fehr 
fchnell  und  Itark  empfunden  werden.  Ueber- 
diefs  ift  er  ein  ^wahrer  Mittelpunkt  der  Ner- 
venfympathie,  und  die  ortfiche  Einwirkung 
kann  alfo  durch  diefes  Organ  fehr  leicht  und 
ftark  auf  das  ganze  Syftem  fortgepflanzt  wer- 
den. Ueberdiefs  hat  er,  eine  fpezififche  Er- 
regbarkeit, und  manche  Potenzen  können  alfo 
in  ihm  Keaction  erzeugen,  d.  h.  Arzneymittel 
\yerden,  die  auf  andre  Theile  nur  wenig 


oder  gar  keine  Wirkfamkeit  änfTern,  z,  E.  die 
Brechmittel. 

b.  Aber  eben  diefe  grofse  und  fpezififche 
Reizfähigkeit  des  Magens  erzeugt  leicht  ört- 
liehe  zu  ftarke  oder  anomalifche  Reaedonen, 
welche  die  Wirkung  der’  Mittel  entweder 
ganz  aufliebcn,  oder  ganz  zweckwidrig  ma- 
chen können,  z.  B.  ein  Excitans,  dem  Magen 
applizirt,  erregt  fo  heftige  Reaction,  dafs  Er- 
brechen folgt..  Hierdurch  Avird  eines  Thcils 
das  Mittel  felblt  zu  fchnell  ausgeleert,  und 
kann  alfo  nichts  wiiken,  andern  Thcils  wird 
felbft  durch  die  hierbev  erfolse^tde  Auslee- 
rung  die  Kraft  gefch wacht,  und  alfo  eine 
fchwächende  Itatt  einer  krafterhebenden  Wir- 
kung erhalten.  DalTelbe  gilt  vom  Darmka- 
nal mit  der  purgirenden  Wirkung.  Die  mei- 
ßen  Idiofyncrafien  gegen  Arzneymittel  liegen 
im. Blagen,  d.  h.  es  ilt  blos  die  fpezifrfche 
Erregbarkeit  des  Magens,  nicht  aber  des  gan- 
zen Körpers,  die  den  Gebrauch  des  Blittels 
nicht  verträgt.  Blan  wende  es  durch  einen 
andern  Applicationsort  an,  und  man  wird 
jene  IdiofyncraGe  nicht  bemerken.  Z.  B. 
Campher , Opium,  Cicuta  etc.  erregen,  beym 
innerlichen  Gebrauch,  nicht  feiten  Erbrecl'ien, 
und  können  fo  nicht  beygebracht  werden.  Hier 
wende  man  fie  äulTerlich  an,  in  Salben,  Bä- 
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dem,  Umfchlägen,  und  ße  werden  kein  Bre- 
chen erzeugen. 

c.  Die  grofse  Affimilationshraft  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme,  und  die  vielen  chemi- 
fchen  dazu  gehörigen  Reagentien,  die  ßch 
in  beyden  Organen  Enden  imd  mit  den  Arz- 
neymitteln  milchen  {Succus  gaßricus,  Galle, 
Succus  pancreaticus)  hönnen  auch  in  der  chemi- 
fchen  Belchafienheit  der  Arzneymittel  man- 
che wiclitige  Zerfetzung  und  wefentliche  Um= 
änderung  bewirken , wodurch  ihre  Kraft  bald 
vermehrt,  bald  vermindert,  bald  aufgehoben 
wird.  Bey  vielen  , dem  Schwefel,  Eilen  etc. 
fehen  wir  eine  folche  chemifche  Zerlegung 
ganz  deutlich,  bey  andern  weniger  ßnnlich, 
aber  wir  können  mit  Recht  annehmen,  dafs 
ße  immer  gefchieht.  Vielleicht  liegt  felbft 
hierin  die  Ur fache,  dafs  manche  Gifte  , z.  B.  das 
Viperngift,  venerifche  Gift,  im  Magen  ihre 
giftige  und  anfteckende  Kraft  verlieren.  — 
Es  entlieht  hierdurch  eine  ganz  eigne  Rück- 
ßcht,  die  nur  bey  diefem  Applicationsort 
exiftirt,  auf  die  Verdaulichkeit  und  Unverdau- 
lichkeit der  Arzneymittel,  die  infonderheit 
bey  der  Pulverform  fehr  wohl  zu  beherzigen  iß. 

d.  Die  fremden  und  fchadhaften  Mate- 
rien, die  der  Magen  enthalten  kann,  machen 
auch  einen  wefentlichen  Unterfchied.  Sic  kön- 


nen  die  hinzul^ommendeii  Medicament;^e  fo  verän- 

I 

dem,  fo  in  der  Wirkung  hindern,  dafs  der 
ganze  beabfichtigte  Effect  verloren  geht.  So 
iß  es , wenn  zäher  Schleim  die  Magenwände 
bedeckt,  unmöglich,  dafs  die  eingenommenen 
Reizmittel  die  Nerven  des  Magens  berühren; 
fie  werden  daher  keine  Excitation  hervor- 
bringen. So  iß  es  bey  Säure  im  Magen  un- 
möglich, dafs  ein  Alcalifches  Mittel  als  Al- 
cali  wirken  kann,  es  wird  zerfezt,  und  in 
ein  Mittelfalz  verwandelt. 

2.  Die  Application  auf  den  dicken 
Th  eil  des  Darmkanals  Inte  ft  in  um 

er  aff  um)  — durch  K 1 y ß i r e.  Das  Eigen- 
thümliche  diefer  Applicationsart  beßeht  in 
folgendem: 

a.  Der  untere  Theil  der  Gedärme  iß  weit 
weniger  erregbar  als  der  Magen , aber  immer 
noch  erregbarer  als  die  äußere  Haut*  Es  ße- 
het  alfo  diefe  Applicationsart  gleichfam  in  der 
Mitte  zwifchen  der  äußern  und  Innern.  Doch 
hat  man  fehr  Unrecht,  ße  blos  als  äußere  zu 
betrachten,  und  die  Mittel  in  Klyßiren  in  eben 
fo  reichlichen  Dofen  anzuwenden,  als  durch 
die  Haut,  da  die  dicken  Gedärme  immer  noch 
von  der  gröfsern  und  felbß  der  fpezififchen 

I 

Erregbarkeit  des  obern  Theils  des  Darmka- 
nals participiren,  nur  in  geringerm  Grade. 


So  l^örmen  z.  B.  Brechmittel  auch  in  Klyfti- 
ren  angewendet  Brechen  erregen,  Narcotica 
auch  in  Klyltiren  angewendet , wirken  fchnelJ 
und  jftark  auf  das  Senforium.  Ich  habe  im- 
mer bejucrkt,  dafs  wenn  man  mehr  als  2 
Drachmen  Herba  Tlyoscyaini  zu  einem  Kly* 
ftire  nahm,  lieftige  Delirien  und  narcotifchc 
Zufälle  entltanden.  Mar  MÜrd  ohngefähr  das 
Verhäknil’s  annehmen  können,  dafs  man, 

f 

■wer>n  die  Dods  für  den  Magen  1 ill,  zum 
Klyltir  5 nehmen  kann. 

b.  Der  Maftdarm  hat  aber  eine  befonders 
ftarke  Mufcularrcizbarkeit , daher  ein  etwas  zu 
reizendes  Klyfiir  leicht  Zufammenziehimg 
und  Forttreibung  delTelben  bewirken  kann. 
Diefs  ilt  zwar  zweckmäfsig,  wenn  die  Abficht 
ift,  Darmausleerung  zu  bewirken  , aber  ganz 
zweckwidrig,  wenn  die  Abhcht  ift,  Arzney- 
kräfte  auf  diefe  Weife  in  den  Körper  zu  brin- 
gen; dann  mufs  theils  das  Volumen  vermin- 
dert (denn  auch  diefs  reizt  mcchanifch),  theils 
die  reizenden  Ingredienzen  mit  fchleimichten 
oder  einem  narcotifchen  Zufatz  verbunden  wer- 
den. Auf  diefe  Weife  kann  ein  Zufatz  von  2 
Tropfen  Laudanum  das  beite  Mittel  zum 
langem  Aufenthalt  und  alfo  zur  Wirkfamkeit 
eines  Klyltirs  werden. 


' ' 1^9 

c.  Auch  iß  die  Abforptionshraft  diefes 
Theils  beträchtlich,  ohne  jedoch  fo  viel  Afil* 
milations  - und  alfo  Veränderungskiaft  der 
Arzneymittel  zu  haben,  wie  der  Magen. 

d.  Es  hat  folglich  diefe  Applicationsart  viel 

vorzügliches,  wenn  der  Magen  durch  Idiofyncra* 
ßen,  zu  grofse  Reizbarheit  oder  Unreinighei- 
ten,  auch  wohl  der  Kranke  durch  Eigenßnn 
oder  Vernunftloligkeit,  die  Anwendung  durchs 
Einnehmen  verfaßt,  'wenn  Localkrankheiten 
des  Unterleibes  vorhanden  find,  wo  diefe  An- 
wendungsart die  Mittel  dem  leidenden  Theil 
am  nächlten  bringt,  und  wenn  überhaupt  die 
Summe  der  Anwendungen  eines  Mittels  oder 
Methode  vex'mehrt  werden  foll.  . 

§•58- 

II.  Die  Haut.  — Application  durch 
Bäder,  Wafchen,  Fomentationen,  Ka- 
taplasmen,  Salben,  Injectionen  in  die 
Holungen  derfelben. 

Das  eigen thümliche  diefer  Anweaidungs- 
art  ift  folgendes  : 

1.  Die  Haut  befizt  viel  Erregbarkeit,'  aber 
nicht  die  grofse  und  fpezififche  des  Darmka- 
'nals.  Doch  wird,  was  an  der  Intenütät  felilt, 
durch  die  grofse  Extenßon  diefes  Organs, 
bey  einer  allgemeinen  Anwendung,  z.  E.  im 
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Bade , erfezt.  Auch  hat  diefes  Orcan 

O 

fpezihfche  Erregbarkeit  gegen ' manche  Rei- 
ze, die  der  Darmkanal  nicht  hat,  z.  ß. 

( 

Senf , Meerrettig,  Pfeffer  erregen  in  der  Haut 
Entzündung,  im  Magen  nicht,  wenigftens 
bcy  weitem  nicht  fo  leicht. 

<2.  Die  Haut  belizt  viel  einfaugende  Ge- 
fäfse,  und  vermöge  ihrer  Extenfion  gewifs 
die  ftiirkfte  Einfaugung,  ohne  jedoch  die  ange- 
wendeten Arzneymittel  fo  beträchtlich  umän- 
dern zu  können , als  es  im  Darmkanal  ge- 
fchieht. 

3.  Es  kann  folglich  die  Anwendung  durch 
die  Haut  mit  grofsem  Nutzen  bey  gehinderter 
Anwendung  durch  den  Magen,  und  auch  zur 
Verftärkung  der  allgemeinen  Anwendung  ge- 
fchehen.  ^ Wie  oft  bleibt  uns  bey  Kindern, 
bey  unfolgfamen  oder  delirirenden  Kranken, 
blos  diefer  Weg  durch  die  Haut  und  durch 
Klyltire  übrig,  und  wie  viel  läfst  fich'  da- 
durch ausricliten. 

4.  Durch  die  Haut  können  viele  Mittel 
weit  unveränderter  und  in  ihrer  urfprüngli- 
chen  Kraft  in  die  einfaugenden  Gefäfse  ge- 
bracht werden,  als  dinch  den  Magen,  wie 
wir  diefs  bey  äußerlichen  Einreibungen  des 
Quecklilbers  fehen,  die  oft  die  hartnackiglten 


venerifchen  Kranl^heiten  heilen , welche  der 
innere  Gebrauch  nicht  bezwingen  honnte. 

5.  Wenn  der  Magen  einen  Theil  feiner 
Erregbarheit  verlohren  hat  (wie  das  in  man- 
chen Kranliheiten  gefchielit) , ' und  folglich  die 
eingenommenen  Mittel  heine  Heizung  her- 
vorbringen wollen,  fo  licnnen  wir  diefe  oft 
noch  durch  die  Haut  mit  grofseiu  Vor- 
theil fürs  Ganze  bewirhen.  Das  , was 
man  Unempfindlichkeit;  gegen  die  Mittel  bey 

A 

afthenifchen  Krankheiten  nennt,  ift  oft  nur 
örtliche  Unempfindlichkeit  des  Magens  gegen 
die  Reize.  Man  wende  die  nehmlichcn  Mit- 
tel durch  die  Haut  an,  und  fie  erregen  die 
kräftigften  Excitationen.  Sehr  oft  fah’  ich  von 
dem  Wafchen  mit  Wein  weit  ftärkere  Erhe- 
bung der  Kräfte,  als  von  dem  Trinken  def- 
felben.  Selbft  dem  Magen  kann  auf  diefe 
Weife  feine  Erregbarkeit  durch  die  Haut  wie- 
dergegeben werden.  Bey  der  Unwirkfamkeit 
der  Brechmittel  von  Unempfindlichkeit  des 
Magens  legen  wir  einen  Sinapismus  auf  die 
Magengegend , und  nun  wirkt  das  Brech- 
mittel. 

6.  Bey  Localkranklieiten  der  Haut  und 
des  lymphatifchen  Syftenis  ift  diefer  Applica- 
tionsweg  der  vorzüglichfte. 
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§•  59* 

III.  Die  Lxingen.  — Application 
<1  u r c h'  I n h a 1 a t i o n.  • 

^ EigenthümUclikeiten  diefes  Applications- 
‘ wcgs  : 

I 

1.  Nur  in  der  Form  von  Gas  oder  Dunft 

ift  die  Anwendung  auf  diefeiu  Wege  möglich. 
Alfo-  ;ntvi'’eder  verfdiicdene  Mifchungen  cJiemi- 
fclier  Luftarten,  oder  Auflöfung:cn  Hüfsiger  und 
feflec  ‘Dinge  in  Dun  ft.  Z.  B.  des  WalTers, 

der  ätlierifchcn  und  fpiiituöfen  Theile,  des 
Baudis.  ' 

\ 

2.  Die  Erregbarkeit  diefes  Organs  ift  ört- 

‘ lieh  beträchtlich  und  fpezififch,  daher  fchon  ‘ 
Fjlüfsigkcit  (ein  Tropfen  WalTer)  als  ein  liefti- 
ger  Reiz  wirken,  und  krampfhafte  Conftrictio- 
nen  erzeugen  kann.  Aber  der  confenfuelle 
Einflufs  auf  andere  Syfteme  ift  fchwach,  und 
mit  dem  der  Haut  und  des  Darmkanals  nicht 
zu  vergleichen.  Daher  ift  bey  der  Anwen- 
'dung  zwar  örtlich  fehr  leicht  eine  ftarkc , ja 
entzündliche  Reaction  in  der  Lunge  felbft  zu 
erregen,  und  daher  'grofse  Vorftcht  nöthig, 
aber  diefer  Weg  nicht  zur  confenfuellen  Ex- 
citation  des  Nerv  enfy  ft  eins  zu  benutzen.  V 

Nirgends  aber  kommt  das.  Blut  in  fo  * 
genaue  und  vollltändige  Berührung  mit  den 


V- 


Ir"  . 

I o ' 

äulTern  Stoffen  als  hier,  ui^d  folglidi  ifl:  nir- 
gends ein  fo  unmittelbarer  materieller  Uebet- 
gang  von  äulferlich  angebrachten  Stoffen  in 
das  Blut,  und  auch  lungekehrt,  möglich,  als 
hier.  Die  innigfte  npnne  ich  fie,  weil  das, Blut 
in  fall  Ainmittelbare  Berührung  mit.  der  äuf- 
fern  Luft  kommt,  und  di^  vollftändigfte , weil 
es  keinen  Theil  auffer  der  Lunge  giebt,  durch 
welchen  die  ganze  Blutmaffe  eben  fo  gut  ih- 
ren L^mlauf  machen  müfste , wie  durch  den 
ganzen  übrigen  Körper.  Daher  können  durdi 
diefen  Weg  die  wichtigften  primitifen'  Ver- 
änderungen der.  Blutmaffe  erzeugt,»  und 
auf  diefe  Weife  durch  diefe  örtliche  Ap- 
plication fehr  fchnell  eine  allgemeine  Wir- 
kung hervorgebracht  werden.  So  kann  das 
Einathmen  vonSauerftoffgas  das  Blut  dermafscn 
mit  Sauerftoff  und  Wärme  anfüllen,  dafs  all- 
gemeine Excitation  die  Folge  ift;  hingegen 
das  Einathmen  mephitifcher  Luftarten  dem 
Blute  feinen  Lebensrqiz  fo  entziehen,  dafs 
augenblicklicher  Tod,  oder  im  geringem  Grade 
ein  fchwächeres  Leben,  eine  fehlerhafte  Blut- 
mifchung  und  viele  chronifche  Krankheiten 
die  Folge  find.  Auf  diefe  Weife  kann  die 
Einathmung  einer  mephilifirten  Luftart  ein 
Verlängerungsmittel  des  Lebens  werden,  in 
Krankheiten,  wo  übermäfsige,  durch  Krank- 
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heit  erhühetei,  Thätigheit  des  arteriöfen  Syfiems 
das  Leben  aufreibt  (in  der  Schwindfucht);  auf 
diefc  Weife  cntftchcn,  durch  anhaltendes  Le- 
ben in  fchlechter  Luft,  oder  durch  Krankheiten, 
die  die  Refpiration  unvollkommen  machen, 
(z.  E.  Afthma)  allgemeine  Schwäche , Schleim- 
fucht,  WalTerfucht,  Stockungen,  Scorbut  etc.  — 
Diefe  wichtige  Benutzung  diefes  Applications- 
wegs  ift  noch  in  ihrer  Kindheit , verfpricht 
aber  grofse  und  ganz  neue  Heilmittel  und 
Heilmethoden  vieler  Krankheiten. 

4.  Bey  örtlichen  Kx-ankheiten-  ^er  Lunge, 
Localfch wache  , Verhärtiing,  Vereiterung,  ilt 
diefe  Application  von  grofsem  Werth,  da  wir 
dadurch  unmittelbar  auf  VerbelTerung  des  Lo- 
calübels wirken  können. 

§.  60. 

IV.  Noch  giebt  es  einen  unmittelbaren 
Applications  weg  ins  Blut.  Die  Injection 
in  die  Blutgefäfse,  oder  die  Infufion 
und  Transfufion. 

Man  hat  Blut  eines  lebenden  Thiers  in 
die  Gefäfse  eines  Menfchen  geleitet,  und  man- 
che heilfame  Wirkungen  davon  gefehen; 
man  hat  eine  Auflöfimg  von  Brechweinßein 
in  die  Ader  gefprizt,  und  Brechen  darauf  ent- 
ftehen  fehen.  Doch  fehlen  nodi  genauere 


Vcrfuche,  ohne  welche  diefe  Anwenduns-savt 
immer  noch  mifslich  bleibt,  da  wir  nicht  wilTen 

I 

Itönnen , ob  nicht  diefe  Berührung  der  innern 
Wand  der  Blutgefäfse  und  des  Herzens  von 
mehrern  an  fich  unfchädlich  fcheinenden  Stof- 
fen den  Tod  unwiederbringlich  nach  fich  zie- 
hen kann,  wie  es  von  der  Luft  fchon  er- 
wiefen  ift,  jiafs  fie,  unmittelbar  in  die  Blutge- 
fäfse gebracht,  heftige  Convulfionen  erregt. 
Für  jezt  fchränkt  fich  die  Anwendung  dar- 
auf ein : 

I 

1.  Bey  Asphyxie  oder  ihr  nahe  kommen- 
der grofser  Lebensfeh  wache , durch  Einfül- 
lung von  frifchen  Blut  eines  lebenden  Thie- 
res,  oder  anderer  fchicklicher  Reizmittel,  neues' 
Leben  und  Thätigkeit  in  das  Herz  und  Circu- 
lationsfyfiem  zu  bringen. 

2.  Bey  der  Unmöglichkeit  durch  den 
Mund  etwas  beyzubringen  und  eintreten- 
der dringender  Todesgefahr  durch  die  In- 
fuilon  eine  arzneyliche  Subftanz  mitzuthei- 
len,  welche  eine  durchaus  noth wendige' Wir- 
kung , z.  E.  das  Erbrechen  bey  der  Gefahr  an 
einem  verfchluckten  im  Hälfe  fleckenden  Kör- 
per zu  erflicken,  hervor  bringen  kann  *), 

*)  Immer  verdient  diefer  Weg  tliells  zur  Application  der 
Hciljnm«!.  theils  zur  genauem  Ünterfuchung  der  ailimilüen- 
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' ^ §.  61. 

Die  Kenntnifs  und  Beltimihung 
der  Form  und  Compofition  der  Arz- 
neymittel. 

Die  Form  der  Anwendung  ift  entweder 
feft  oder  flüfsig  oder  luftförmig.  Zur  fe- 
iten oder  tvolmen  gehören  ^die  Anwendungen' 
in  Pulver  , Pillen , Bolus , Pflaflct' , trolmen 
und  feuchten  Umfchlägen;  zu  der  flüfsigen 
die  Anwendungen  in  Potionen,  Mixt^iren,  So- 
lutionen, Decocten,  Infufionen,  Unguenten, 
Fomentationen,  Bädern;  zu . der  luftförmigen 
die  Auflöfungen  fefter  und  flüfsiger  Körper 
durch  Wärme  in  Dunit,  oder  die  chemifchen 
Gasarten. 

Die  verfchiedne  Auswahl  diefer  Formen 
wird  theils  durch  die  Eigenheit . des  Stoffes, 
theils  durch  den  Heilzwech,  theils  durch  die 
Befchalfe'nheit  des  Orts  der  Affection  oder  der 
Anwendung , theils  durch  die  Eigenheiten  des 
Individuumbeftimmt.  Infonderheit  ilt  die  luftar- 
tio-e  FoiiU  eine  in  neuern  Zeiten  erft  mehr  bear- 

t) 

beitete  und  noch  viel  verfprcchende  Anwcn- 
duncrsart,  die  theils  die  Wirkfamkeit  mancher 

D ' 

' , ' 

den  Kraft  des  Bluts  die  gröfste  Aufmeikfainkeit  und  weitere 
Vcrfuclie,  die  wir  von  Ilrir.  Sclieel  in  feinem  verfprocheiicn 

Werke  CTwarieii  können, 

/ 
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Mittel  erhöht,  theils^die  Anwendung  derfel- 
ben  auf  Theile  möglich  macht,  die  eine  an- 
dere Anwendung  entweder  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  erlauben , z.  B.  die 
Lungen.  . - 

Die  Compofition  der  Mittel  kann 
ihre  Wirkung  erhöhen,  aber  auch  fchwä- 
chen  und  vercändern.  Sie  ilt  alfo  im  Gan- 
zen genommen  möglichft  zu  vermeiden, 
weil  fie  uns  ’ eines  Theils  die  Kenntnifs 
der  beftimmten  Wirkung  des  Heilmittels, 
andern  Theils  aber  auch  die  beliimmtere  Er- 
kenntnifs  von  der  Natur  der  Kranklieit  er- 
fch wehrt,  die  lieh  oft  erlt  durch  die  Wir- 
kung der  Heilmittel  darauf  ergiebt.  Auch 
kann  gar  leicht  die  ganze  AVifkung  eines  ge- 
mifchten  Arzneymittels  durch  die  vielen  dar- 
innen enthaltenen  und  fich  ganz  entgegenge- 
fezten  Heilmittel  völlig  aufgehoben  werden 
fo  dafs  die  Wirkung  einer  folchen  Zufammen- 
fetzung  von  erhitzenden  und  kühlenden  , laxi- 
renden  und  verftopfenden  Mitteln  zulezt 
= o ift,  und  fich  oft  auf  folgende'  Gleichung 
reduciren  läfst»  + a — 2 + 6 3+4 j 

- o.  Solche  überhäufte  bunte  Formeln  ver- 
rathen  und  bilden  fchwankende  ungewilTe 
Aerzte.  Die  Hauptregel  bleibt  daher  immer: 
Man'fey  fo  einfach  wie  möglich  ( befonders 
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im  Anfänge  der  Praxis)  in  ‘ der  Zufammen- 
fetzung. 

Aber  es  kann  Fälle  geben,  wo  die  Zu- 
fammenfetzung  fehr  heilfain  und  nothwendig, 
ja,  wo  fie  eben  der  Beweis  der  gföfsten, 
felbft  alle  Feinheiten  der  Anwendung  ken- 
n enden , Kunlt  ilt.  Diefe  Fälle  lalTen  üch  auf 
folgende  Klaffen  Bjingen: 

I.  Wenn  wirklich  mehrere  Kranklieitszu- 
ftände  complicirt  find,  die  auch  mehrere  Mittel 
erfordern.  Hierbey  aber  ift  *erft  wohl  zu  un- 
terfuchen , ob  diele  Kranklieitszufiände  wirk- 
lich oder  nur  fcheinbar  verfchieden  , und  im 
elftem  Fall,  ob  he  fürfich  beftehend,  oder  von 
einander  abhängend  (§.  45.)  hnd,  in  welchen 
beyden  Fällen  ße  auch  ohne  componirte  Be- 
handlung gehoben  werden  können.  Daher 
der  jüngere  Praktiker , der  den  Schein  von 
- dem  Wefen  noch  nicht  abzufondern  gelernet 
hat,  weit  leichter  in  componirte  Heilmetho- 
den verfällt,  als  der  erfahrne,  auch  mit  zu- 
nehmender Vollkommenheit  der  Kunft  über- 
haupt die  Complicationen  der  Kur,  und  die 
Contraindicationen  immer  mehr  abnehmen 
müflen , auch  wirklich  abgenommen  haben. 
Äber.dafs  diefer  Fall  wirklich  exilliren  kann, 
zeigt  hauptfächlich  die  Verbindung  eines  feh- 
lerhaften' dynamifchea  Zultands  mit  einem 

I f 
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materiellen,  die  beyde  Heilungsobjebte  wer- 
den mülTen,  z.  E.  die  Verbindung  einer  vene- 
rifchen  Vergiftung,  oder  einer  gaflrifchen  oder 
einer  wälTerigten  Anfammlung  mit  Schwäche 
der  Lebensbraft.  Hier  ßnd  wir  allerdings 
genöthigt,  (vyenn  die  VerbelTerung  der  Lebens- 
thätigbeit  allein  nicht  hilft),  mit  der  ftärbend- 
excitirenden  Methode  fpezifilch'e  antiveneri- 
fche , oder  gaftrifch  - ausleerende , oder  diure- 
tifch  ausleercnde  Mittel  'zu  verbinden, 

2.  Wenn  die  befondere  Wirbung  eines 
Mittels  in  einem  beßimmten  Fall  einen  Zu- 
fatz  erfordert,  der  die  Wirbung  delfelben 
verbeffert,  oder  zweebmäfsiger  macht.  Z.  B. 
wenn  ein  ßärbendes  Mittel  zu  heftig  reizt, 
un,d  dadurch  Krämpfe  und  anomalifche  Bc- 
actionen  erzeugt,  fo  iß  ein  Zufatz  von  be- 
fanftigenden  oder  (bey  einer  localen  zu  grof- 
len  Erregbarbeit,  z.  E.  des-  Darmkanals) 
fchleimichten  involvirenden  Mitteln  nöthig, 
um  jene  nachtheilige  Nebenwirkung  zu  ent- 
fernen , die  zuweilen  felbß  die  Hauptwir- 
kung aufheben  kann,  wie  wenn  die  China 
durch  zu  ßarbe  örtliche  Reizung  purgiren 
erregt  {Cor rigeiitia).  Oder  wenn  ein  Mit- 
tel feine  natürliche  Reizkraft  zu  'wenig  äuß 
£ert  , fo  wird  ein  Zufatz  eines  flüch- 
tig reizenden  Mittels  die  Wirkung  zweck- 

]\I 


mafsiger  machen,  wie  z.B.ein  Zufatz  von  Wein, 
Cantharidentinctur  etc.  oft  erft  die  China,  ein 
Zufatz  von  Opium,  Wein  etc.  den  Mercur 
wirhfam  macht  {A  dj  uv  antia).  — So  kann 
die  narcotifche  Wirkung  (AfFection  des  Senfo- 
rium)  des  Opiums  und  andrer  narcotifchen 
Mittel  unleugbar  durch  Zufätze  z.  E,  Ipeca- 
cuanha,  Caßoreum,  Kaffee,  vermindert,  diever- 
ßopfende  Wirkung  derfelben  durch  Zufatze 
laxirender  Mittel  gehoben  werden.  — So 
kann  das  nehmliche  Mittel,  Mercur,  durch 
Verbindung  mit  verfchiedenen  Säuren  ganz 
neue  Wirkfamkeit  erhalten.  Wenn  der  Mer- 
ciirius  dulcis  nichts  mehr  wirken  will,  fo  wen- 
den wir  den  falzfauren  oder  falpeterfauren 
Mercur  an,  und  durch  diefe  Veränderung  der 
Form  erhält  das  Mittel  neue  Wirkfamkeit. 

Infonderheit  macht  die  fo  nöthige  Riick- 
ficht  auf  den  Kranken,  feine  individuelle  Be- 
fchaffenheit  und  Idiofyncrafie  (§.  55,)  gar  oft 
folche  Zufätze  nöthig,  um  das  Mittel  für  diefe 
befondere  Natur  paffender  und  wohlthätiger 
einzurichten* 

3.  Wenn  die  Form  der  Anwendung  Zu- 
fätze erfordert,  z.  E.  das  Waffer  zur  flüfsigen 
Form,  die  Oele  zur  Form  d'er  Salbe,  dieSyrupe 
oder  Extracte  zur  Form  der  Pillen  {Exci- 
p i en  t i a ). 


Bey  folchen  Mifchungen  fi^d  aber  immer 
folgende  Rückfichten  zu  nehmen : 

1.  Dafs  die  Zuf^tze  nicht  die  chemifche 
Natur  des  TVIittels  fo  umändern  , dafs  dadurch 
ein  ganz  neues,  von.unfrer  Abficht  gaAz  ver^ 
fchiedencs,  Mittel  entliehe.  Z.  B.  wenn  wir 
die  Abficht  haben,  ein  abforbens  oder  Alcali  zu 
geben , dazu  aber  Säuren  mifchen , fo  ifts  kein 
Alcali  oder  abforbens  mehr,  was  wir  geben, 
fondern  ein  Mittelfalz,  welches  eine  ganz  an- 
dere und  eigenthümliche  Wirkimgsart  hat. 

2.  Dafs  die  Zufätze  nicht  die  dynamifche 
Wirkung  des  Mittels  Vo  umändern,  dafs  ße 
dadurch  ganz  aufgehoben  oder  wohl  gar  in 
die  entgegengefezte  umgewandelt  werde.  Wir\ 
können  z.  B.  fo  viel  Nitrimi  zur  China 
fetzen,  dafs  dadurch  ihre  ganze  ftärkendef 
Kraft  aufgehoben  wird. 

Aber  wohl  zu  merken  iß,  dafs  nun  eben 
durch  die  Verbindung  mehrerer  fich  chemifch 
zerfetzender  Mittel  ein  ganz  neues  chemi- 
fclies  Produl^t , fo  wie  durch  die  Verbindunii  * 
mehrerer  dynamifcher  Wirkungsarten  'eine 
ganz  eigenthümliche  Potenz  von  componirter 
Wirkung  cntftehen  kann  , welche  * für  Ee- 

■ 4 . ^ 

-^^CTe  eigenthümliche  Krankheitszußäiide  und 
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ComplicaLionen  eine  fpezififch  palTende  Kraft 
befilzen.  Solche  Mifchungen  hönnen  zuweilen 
(nach  der  j etzigen  Lage  unTrer  KeniUnifTe)  che- 
inifch  und  a priori  gar  nicht  beltimmt  und  benannt 
werden,  ja  fic  find  oft  in  diefer  Hinficht  tadel- 
haft, aber  fie  erhalten  ihre  Belthtigung  und 
ihren  Werth  durch  die  Erfahrung  für  gewilTe 
auch  durch  Erfahrung  zu  beüimmende  Fälle. 
Dahin  gehören  manche  Compoüta , welche 
durch  die  Erfahrung  grofser  Praktiher  beftä- 
tigt  find,  und  bey  denen  man.  daher  fehr 
Wühl  thut,  iu  der  Menge  und  dem  heftimm- 
, ten  Verhältnifs  der  Ingredienzien  gar  nichts 
abzuändeni , weil  gerade  diefs  das  Wefentli- 
che  ihrer  Wirkung  enthalt. 

§•  65- 

Die  richtige  Beziehung  aller  diefer  Kennl- 
,Tiin'e  und  Beftimmungen  auf  den  jedesmali- 
gen Heilzweck  ifts  nun  endlich , was  die  An- 
wendunsT  eines  Heilmittels  vollkommen  macht. 
Dazu  gehört  aber  erft  die  genauere  Bezeich- 
nung und  Entwicklung  des  Heilzwecks  , und 
fie  kann  daher  erft  in  der  Folge  in  Verbin- 
dung deffelben  gegeben,  und, darauf  die  prakti- 
fche  KlalTificalion  der  Heilmittel  gegründet 
^^'crdcn,  # 
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Viertes  Kapitei- 

Heilverfahren, 

Vcrfchiedcnheit  des  Heilge-  x 
fchafts  nach  dem  Zwecke. 


§.  64. 

/ 

Das  Heilverfahren  ftellt  die  Regeln  und  Bc- 
ftimmimgen  auf,  nach  welchen  die  bisher  an- 
gegebnen Grundfätze  von  Heilung  und  Wir- 
kung der  Mittel  auf  einen  beftiminten  kran- 
ken Zuftand  wirklich  angewendet , und  in 
-Ausübung  gebracht  werden. 

§.  65. 

Die  Alten  befchrleben  das  -ganze  Heil- 
gefchäft  des  Arztes  mit  folgenden  Worten: 
Der  Arzt  fucht  die  ludicantia  auf,  d.  h. 
alles , es  mag  im  Gegenwärtigen  oder  Ver- 
gangnen, oder  auch  in  der  wahrfcheinlichen 
•Zukunft  liegen  , cs.  mag  im  itranken  oder  auITer 
ihm  befindlich  fe^i , was  .ihm  das  wahre  Hei- 

i • ' 
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lungsobjelit,  d.  h.  die  näc^hften  und  entfernten 

“■  t 

Urfachen  der  Krankheit,  und  folglich  die  Au- 
fpriiehe  der  kranken  Natur  an  die  Kunlt  zu 
erkennen  giebt.  Daraus  entlieht  die  Indien^' 
tio,  die  Heilungsidee,  der  Schlufs,  was  die 
Kiinlt  zu  thun  habe , und  welche  Art  von 
Veränderung  zu  bewirken  fey,  um  die  Ge- 
fundheit  wieder  herzuftellen.  Hieraus  wer- 
den nun  die  Iudicata  abgeleitet,  d.  h.  die 
Mittel , 'wodurch  jene  Heilungsidee  am  zweck- 
mhfsiglten  und  licherflen  ausgeführt  werden 
kann. 

66. 

Beltimmter  läfst  fich  das  Heilverfahren 
folgendergeilalt.  angeben : 

Das  Ganze  beruht  auf  Erkenntnifs 
und  darauf  gegnindete  Behandlung  der 
Krankheit.  Eine  völlig  erkannte  Krankheit 
ift  gewöhnlich  leicht  zu  heilen , aber  die 
ineilte  Schwierigkeit  liegt  eben  im  Erkennen. 

I 

I.  Diagnoltifcher  Theil  des  Heil- 
' Verfahrens.  Unterfuchung  der 
Krankheit. 

Diefe  Unterfuchung  betrifft  zweyerley* 
den  Nahmen  der  Krankheit,  und  den  Hei-- 
lun gskarakter  derlelben  (das  ejgentlnimli- 
che  Objektder  Kur). 


1.  Man  fache  den  Nahmen  der  Kranke 
heit  aufzulinden,  d.  h.  die  Benennungen,  wel- 
che die  Krankheit  theils  im  gemeinen  Leben, 
theils  in  den  Schriften  der  Aerzte  hat,  Diefs 
cefchieht,  indem  man  die  hervorftechendften 
Symptome  auffucht,  und  dadurch  eine  mog- 
Hchlt  treue  hii'torifche  Darftellung  der  Krank- 
heit zu  erhalten  fucht.  Diefe  Unterfuchung 
giebt  uns  zwar  keine  praktifche,  fondern  nur 
eine  hiftorifche  oder  empirifche  Kenntnifs  der 
Krankheit,  aber  lie  fezt  uns  in  den  Stand, 
uns  andern  verftiindlich  zu  machen,  und  bey 
andern  über  die  Krankheit  nachzufragen  und 
nachzulefen  , und  auf  diefe  Art  dient  fie  mit- 
telbar zur  praktifchen  Erkenntnifs  und  Hei- 
lung der  Krankheit.  — Es  ift  wahr,  man 
kann  eine  Krankheit  nach  ihrer  Innern  Natur 
vollkommen  kennen  und  heilen  , ohne  ihren 
gangbaren  oder  naturhifiorifchen  ( nofologi- 
fchen)  Nahmen  zu  willen,  aber  es  ilt  mit 
einer  folchen  Bekanntfchaft  gerade  fo  wie  mit 
der  Kenntnifs  eines  Menfchen , ohne  feinen 
Nahmen;  man  kann  ihn  von  Seiten  feines 
Karakters  und  wefentlichen  Eigenfchaften  voll- 
kommen kennen,  aber  man  kann  ihn  weder 
andern  befiimmt  bezeichnen , noch  auch  von 
andern  darüber  Nachrichten  einziehen , und 
man  verliert  dadurch  manche  wichtige  Notiz, 


die  felbft  die  Kenntnifs  feines  Innern  und 
Wefentlichen  fehr  vcrvollliommncn  würde  *). 

II.  Man  fuche  den  wefentlichen  oder 
Heilungsharahtcr  der  Krankheit  auf,  d.  h.  die 
nächfle  Urfache,  und  das,  was  lie  unterhalt. 
Dadurch  allein  erhält  man  die  wefentliche 
praktifche  Erkenntnifs  der  Krankheit  und  das 
wahre  Objekt  der  Kur.  Z.  B.  Man  erkennt, 
dafs  es  die  WafTerfucht  ift;  diefs  iß  aber  blos 
empirifche  Kenntnifs,  die  zur  Kur  noch  we- 
nig hilft.  Aber  man  erkennt  nun,  dafs  es  eine 
■WafTerfucht  von  Schwäche  iß;  nui^  hat  man 
den  Heilungskarakter. 

Die  Mittel , zu  diefer  Erkenntnifs  zii  ge- 
langen, find  folgende: 


Je  mehr  man  fortfahrt,  mit  jeder  neuen  Tlieorle  auch 
die  Nahmen  der  Dinge  zu  andern , dcllo  nöthlger  wird  eine 
folche  Synonymik  der  KrankJieiten  (fo  wie  nian’s  bey  den 
Nalimensveränderungen  in  der  Chemie,  Naturgefcliichte, 
Anatomie  etc.  gemacht  hat.)  Sonft  geht  uns  die  ganze  Erfali- 
runs  der  alten  Welt  blos  durch  tJnkunde  der  Nahmen  verloren. 
So  z.  B.  ift  d.as , was  die  Alten  Kälte,  lnt«mperi«s  fri- 
gid a nannten,  das  nehmliche,  was  nachlier  Atonie,  Tor- 
por, und  in  den  neueften  Zeiten  A ft  h e n i e heiß.  V\  as  j e z t 
Typhus  heiß,  finden  wir  unter  den  N.ihmen  Fehris  nervofa 
putrida,  Synochus  putris , Fehris  maligna,  peßilentialls , pete~ 
ehialis  etc.  Es  konnte  fielt  jemand  ein  grofses  Verdienß  um 
die  Heilkunde  und  die' Benutzung  der  niedizinifcltcn  Literatur 
erwerben,  wenn  er  eine  folche  Stuionymik  mit  Sachkenntnifs 
bearbeitete. 
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1.  Man  fehc  zurüclf  auf  das  Vorherge- 
o-ano-ene,  auf  die  Anlage,  die  Conftitution  deS 
Kranlicn,  alle  Potenzen,  die  vorher  auf  den 
Kranken  wirkten  , und  woraus  fich  ein  wahr- 
fcheinlicher  Schlufs  ziehen  liifst , was  iie  wohl 
bewirkt  hätten,  auch  auf  alle  Erfcheinungen 
und  Krankheitszufälle,  die  vorher  da  gewe- 
fen  lind,  und  die  oft  ein  grofses  Licht  auf  den 
o-e^enwärtigen  Krankheitszuftand  werfen ; z.  B. 
man  erfährt,  dafs  der  Kranke  Hunger,  Gram, 
Strapazen  ausgelianden  habe;  diefs  Ihfst  mit 
Recht  vermutlicn , dafs  das  Gegenwärtige  eine 
Krankheit  der  Schwäche  feyn  werde;  oder, 
man  erfährt , dafs  der  Kranke  vorher  (oft 
lange  vorher)  eine  fpezififche  (venerifche,  fca- 
biöfe,  gichtifche)  Krankheit  gehabt  habe,  wel- 
che Ichlecht  kurirt  wurde;  diefs  läfst  auch  bey 
der  jetzigen  Krankheit  einen  noch  fortdauern- 
den fpezihfchen  Grundkarakter  vermuthen. 

Q.  Man  unterfuche  das  Gegenv^ärtige.  Da- 
hin gehört 

E r ft  e n s , die  am  Kranken  bemerk- 
lichen  Symptomen,  in  fo  fern  11  diragno- 
ftifch  wichtig  lind,  und  uns  auf  die  Urhiche, 
den  Karakter  und  Sitz  der  Krankheit  fchlief- 
fen  laffen.  Diefe  Zeichen  lind  entweder  ratio- 
nell , d.  h.  die  Bedeutung  läfst  lieh  aus  den 
phyliologifchen  und  pathologifchcn  Grund- 
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fatzen  ableiten  tind  erklären,  oder  empirifeh, 
d.  h.  häufige  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dafs 
gewiffe ' Zeichen  und  gewiffe  Verbindungen 
von  Zeichen  immer  einen  gewiflen  Krankheits- 
zultand  begleiten  und  anzeigen , ohne  dafs 
wir  bis  jezt  den  Grund  davon  völlig  ein- 
fehen. 

Zum  Verßehen  diefer  Zeichen  und  zur  Be- 
nutzung diefes  wichtigen  diagnoftifchen  Hülfs- 
mittels  gehört  alfo  das  Studium  einer  gründli- 
chen aber  praktifchen  Semiotik. 

Zweytens,  alles  den  Kranken  um- 
gebende,  in  fo  fern  es  entweder  Zeichen 
oder  Urfachc  des  gegenwärtigen  Krankheits- 
zuftandes  feyn  i<ann.  Dahin  gehört  vor  allen 
Dingen  der  epidemifche  Zufiand  der  Atmos- 
phäre, und  die  allgemein  herrfchende  Krank- 
'heitsconßitution  (fie  mag  epidemifch,  ende- 
miföh  oder  ßationair  feyn),  wodurch  wir  oft  bey 

f 

zweifelhaften  Fällen  fehr  wichtige  Auffchlüße 
, erhalten  können.  Ferner  die  Lage  des  Kranken, 
feine  ökonomifche,  geiftige,  politifche,  häus- 
liche (wie  oft  fah  ich  nicht  eine  böfe  Frau  , ein 
böfes  Gewißen,  eine  feuchte  Wand,  an  der  der 
Kranke  fchlief,  die  Krankheit  unterhalten,  ja 
ihr  einen  ganz  andern  KarakteF  geben).  •— 
Eben  fo  wichtig  iß  die  diäte  tifche  und  medi- 
/inifche  Behandlung j fo  kann  ein  zu  heißes, 
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Verhalten,  das  wir  beym  Kranken  bemerken, 
uns  wichtige  Auffchlüffe  über  die  Natur  der 
Krankheit  geben. 

, 3.  Man  beobachte  die  Wirkung  der' 

Mittel  und  Eindrücke  auf  den  kran- 
ken Körper.  Hier  benutzen  wir  die  anzu- 
wendenden Potenzen,  wie  der  Chemiker  feine 
Reagentien,  um  durch  das  Verhalten  dagegen 
die  Befchaffenheit  (hier  die  palhologifche)  des 
Körpers  zu  erkennen,  auf  den  gewirkt  wird. 
Hierzu  können  alle  Arten  von  Einwirkungen, 
diätetifchc  und  medizinifche , geiftige  und  ma- 
terielle , benuzt  werden.  Ein  äuITerft  wichtiges 
diagnoftifches  Hülfsmittel,  in  dunklen  Fällen, 
deflen  Benutzung  lieh  hauptßichlich  auf  folgen- 
de Punkte  reduciren  läfst: 

Erftens,  man  wendet  voVflchtig  fch wa- 
chende oder  excitirende  Mittel  an , um  zu 
unterfuchen,  ob  der  Lebenskarakter  mehr 
fthenifch  oder  afthenifch  fey.  Bewirkt  das 
fchwächende  Mittel,  z.  E.  ein  kleines  Aderlafs, 
gleich  merkliche  Verfchlimmerung  der  Sympto- 
men und  Sinken  der  Kräfte,  fo  ißs  ein  Be- 
weis , dafs  die  Krankheit  althenifcher  -Natur 
fey ; bewirkts  hingegen  >Beflerung  der  Zufälle^ 
fühlt  ßch  der  Kranke  erleichtert  und  ermun- 

N 

tert  danach,  linkt  der  Puls  dadurch  nicht 
merklich,  fo  zeigi’s  fthenifchen  Zultand-  ,'Wir 
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wenden  Wein  an , belTert  diefei-  alle  Sympto- 
men,‘’fo  ißs  aflhenifche,  verfchlimmert  er  fie, 
fo  ißs  ßhenifche  Krankheit. 

Zweytens,  man  wendet  Reize  an,  um 
zu  entdecken , ob  ße  fchnell  oder  langfam, 
fch wach  oder  ßark  ' wirken  , woraus  alfo  der 
verl’chiedene  Zußand  der  Erregbarkeit  entdeckt 
werden  kann. 

Hierzu  können  fchon  die  Einwirkungen 
der  gewöhnlichen  Reize  benuzt  werden,  in- 
dem man  beobachtet,  wie  das  Licht,  das  Ge- 
räufch,  eine  Idee,  auf  den  Kranken  (besonders 
auf  den  Puls)  "wirken , ob  er  Inlereße  für  die 
ihm  fonß  intereßanten  Gegenßände  hat  oder 
nicht.  Oder'  man  wendet  medizinifche  Reiz- 

’*  t 

mittel  an,  und  beobachtet,  ob  ße  bald  oder 
langfam,  ßark  oder  fch  wach , in  kleinen  oder 
' erofsen  Gaben  auf  den  Puls  wirken.  Nur 
hüte  man  ßch , dafs  man  dabey  nicht  einen 
örtlichen  Torpor  oder  Erethismus  der  Erreg- 
barkeit für  den  allgemeinen  Zußand  derfel- 
ben  halte  (§.  55.). 

Drittens,  man  wendet  fpezififche  Rea- 
gentien  an  , um  den  fpezififchen  Karakter  ei- 
ner Krankheit  zu  entdecken,  z.  E.  wenn  man 
Vermuthung  auf  einen  fpezififch  venerifchen 
Karakter  der  Krankheit  hat,  fo  dient  ein 
vorßehtiger  Verfuch  mit  Mercur,  der,  wenn  es 


venerifche  Kranliheit  ift,  bald  eine  Veranden 
rnng  der  Symptomen  bewirken , und  dadurch 

/ 

unfre  Diagnofis  beßatigen  wird. 

Es  erhellt  folglich,  dafs  weder  die  Rück- 
ßcht  auf  das  Vergangene  urfachliche  allein, 
noch  die  Rückficht  auf  die  gegenwärtigen 
Symptomen  allein,  zur  vollkommnen  Unterfu- 
chung  hinreicht , fondern  beydes  vereinigt 
werden  mufs ; denn,  wenn  auch<  z.  B.  das  vergan- 
gene alles  auf  Schwächung  hindeutete,  fo 
fragt  fichs  ja  immer  noch,  ob  in  diefem  Sub- 
jekt, das  vielleicht  einen  fehr  robufien  Körper 
und  ftarke  Reftaurationskraft  hatte,  diefe  Ur- 
fachen  jenen  befiimmten  Grad  der  Schwäche 
hervorbringen  konnten,  und  ob  nicht  zulezt 
irgend  ein  Nebenumfiand  die  Wirkung  jener 
Prämifl'en  aufhob  oder  modificirte  *). 


*)  So  fall  ich  noch  kürzlich  einen  Menfchen,  der  Him- 
ger,  Strapazen,  und  Kummer  zugleich,  alfo  den  Inbegriff 
fchwächeu der  Potenzen , ausgeliolten  hatte , von  einem  Arzte, 
der  fichs  zum  Gefetz  gemacht  hatte , den  Glundkarakter  der 
Krankheiten  blos  nach  dem  Urfachlichen  zu  beftimmcn,  an 
einer  Peripneumonie  behandeln.  Es  konnte  demnach  di« 
Krankheit  nur  afthenifch  fejm,  und  die  Kur  wurde  blos  exciti- 
rend  eingerichtet,  aber  alles  verfchlimmerte  fich,  und  der 
Kranke  kam  dem  Tode  nahe.  AUe  Symptomen  zeigten  in- 
llammatorifche  Diathefis  und  das  Bediirfnifs  des  Aderlaffes.  Es 
gefchah,  und  fogleicli  befferte  fich  alles.  Der  Kranke  war  ein 
robufler  junger  Menfch,  in  dem  felb^ft  jene  fchwiohende  Po- 
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II.  Therapeutifcher  Theil  des  Heil- 
verfahrens. — Behandlung  der 
Krankheit. 

Man  unterfuche  zuvörderft  , welchen 
allgemeinen  Zweck  die  Behandlung  haben 
kann,  und  mufs. 

Der  Zweck  bey  dem  Heilgefchafte  kann 
feyn : 

1.  Die  Ur  fachen  der  Krankheit  zu  he- 
ben, und  folglich  die  Krankheit  gründlich  zu 
heilen  (Kaufalkur,  Curatio  caufalis 
f.  eff  entialis  f.  r adic  alis). 

2.  Die  Wirkungen  ( Syriiptomen ) der 
Krankheit  zu  heben  (Pall  iatifkur , Cura- 
rio  p allia  tiv  a,  fyniptomaticn). 

3.  Das  Leben  des  Krankeir  zu  erhalten, 
nehmlich  nidit  durch  Hebung  der  Krankheit, 
fondern  durch  unmittelbar  darauf  lieh  bezie- 
hende Mittel  (Lebenskur,  Curatio  vi- 
talis). 

4.  Künftige  Krankheiten  zu  ver- 
hüten (Verhütungskur,  , Curatio  pro- 
phylactica  f.  pr  aef  erv  abiva). 


fenzen  die  enczfindliclie  Anlage  nicht  hatten  auslöfchen  kön- 
nen. Wie  oft  fah  ich  nicht  Siebzigjährige,  wo  die  Rflckficht 
auf  das  Alter  jede  Schwächimg  hätte  verbieten  küiinan,  duioh 
ein  Aderlafs  retten.  ' 
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§.  67* 

I 

DieGrundfätze,  nach  welchen  wir  eineo^er 
die  andere  diefer  Kurarten  auswählen  , oder 
mehrere  derfelben  vereinigen , lind  folgende : 

I.  Immer  mufs  man  fuchen  die  Caufal- 
hur  anzuwenden,  denn  fie  allein  gewährt 
eine  gründliche  Heilung  ( §.  37.)»  -ße  hebt 
Urfache  und  Wirkungen  der  Krankheit  zu- 
gleich. Selbft  in  Fällen,  die  man  gewöhnlich 
unheilbar  nennt , mufs  man  wenigftens  einen 
Verfuch  damit  machen.  Denn  unfer  Gefichts- 
kreis  ift  viel  zu  befchränkt,  um  die  völlige 
Unmöglichkeit  einer  Radicalkur  a priori  be- 
Itimmen  zu  können,  und  die  Fafahrurig  hat 
gelehrt,  dafs  Krankheiten,  die  in  100  Fällen 
unheilbar  waren,  dennoch  im  loiten  Falle 
durch  eine  befondere  Konkurrenz  günßiger 
Umßände,  oder  eine  befondere  BefchaflFenheit 
des  Subjekts  geheilt  werden  konnten. 

Der  einzige  Fall  iß  auszunehmen,  wenn 
die  Radicalkur  offenbar  dem  Leben  gefährlich 
werden  könnte,  z.  E.  eine  Operation,  die 
mit  Schmerzen,  Verluß  von  Blut  oder  an- 
dern Säften  verbunden  iß,  in  einem  fch wa- 
chen Körper. 

II.  Die  Palliatifkur  mufs  im  Ganzen 
genommen  möglichß  vermieden  werden , denn 

X N 
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fie  hebt  nicht  die  Urfachen  der  Krankheit, 
und  bewirkt  alfo  keine  gründliche  däuer*^ 
hafte  Kur,  überdiefs  kann  fie  durch  Hebung 
der  Symptome  uns  täufchen  und  einfchläfern, 
dafs  wir  die  Krankheit  für  geheilt  halten,  die 
es  noch  gar  nicht  il’t,  und  he  kann  auf  diefe 
Weife  unfre  ganze  praktifche  Beurtheilurig  irre 
leiten;  ja  he  kann  fogar  die  Krankheit  felbft 
und  ihre  Urfachen  verfchlimmcin  und  unheil- 
bar machen,  indem  he  die  dadurch  erregten, 
und  zu  ihrer  Entfernung  oft  unentbehrlichen 
Reactionen  aufhebt. 

Nur  in  folgenden  Fcillen  darf  he  daher  an- 
gewendet werden : 

1.  W'enn  ein  Symptom  von  der  Art  ift, 

dafs  es  die  Urfachen  der  Krankheit- unterhält, 

/ 

z.  B.  Blutflüffe , Diarrhöen , als  Wirkungen 
der  Schwäche,  hnd  zwar  nur  Symptome,  aber 
he  vermehren  durcli  die  neue  Schwächung, 
die  he  erzeugen,  die  Urfache  oder  Grund- 
' krankheit.  — Hüften  bey  Lungenentzündun- 
gen ift  zwar  erft  Wirkung  derfelben,  aber 
vermehrt  durch  die  Erfchütterung  die  Ent- 
zündung. 

2.  Wenn  ein  Symptom  die  Heilung,  ent- 
' weder  die  natürliche,  oder  künftliche,  hin- 
' dert.  Zum  erftern  gehören  alle  Symptome,  die 

die  Crifis  (den  Zultand  des  Nachlaßes  der  Ab- 


fcheidung  imd'Reftaiiration)  ftören ; z,  E.  hef- 
tige Schmerzen,  Schlafloligheit.  Zar  Tezten 
gehören  alle  Symptome,  die  die^  Anwendung 
der  Heilmittel  Verhindern,  oder  nnmöglich 
machen , z.  E.  Erbrechen , Hinderniire  beyni 
Schlucken,  Unreinigkeiten  der  erften  Wege,  die 
felbl't  die  Reßaiiration  durch  Nahrung  hindern. 

3.  Wenn  ein  Symptom  unmittelbare  Ge- 
fahr dem  Leben  droht.  Dann  wird  die  Pal- 
liatifluir  ein  Theil  der  Lebenskur. 

4.  W'enn  die  Krankheit,  unheilbar  ift,  und 
uns  nichts  weiter  übrig  bleibt,  als  dem  Kran- 
ken feinen  Zultand  zu  erleichtern  und  fein 
Leben  zu  verlängern.  Da  bleibt  oft  die  Pal- 
liatifktir  die  einzige;  z.  E.  bey  manchen  Arten 
der  Phthifis. 

III.  Die  Lebenskur  wird  angewendet: 

1.  Wenn  em.  Symptom  eintritt,  es  mag 
Folge  der  Krankheit  oder  unabhängig  von  der- 
felben  entbanden  feyn,  welches  der  Lebensope- 
lation  fchnelle  Gefahr  droht,  z.  E.  Erftickun”". 

2.  Wenn  die  Krankheit  vortheilhaften . 
Einflufs  auf  Erhaltung  und  Verlängerung  des 
Lebens  hat.  (§.  39.). 

3*  ^^'enn  die  Krankheit  felblt  unheilbar  ift. 

Zu  bemerken  ift,  dafs  in  Collifionsfällen 
die  Lebenskur  jedem  andern  Kurzweck  vor- 
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geht,  und,  felblt  wenn  fie  der  KaufalUur  \vi- 
derfireitet,  mit  Hintanfetzung  diefcr  anzu- 
wenden ift. 


IV.  Die  Präfervatifkur  kann  nur  in 


fönenden  Fällen  paffend  feyn. 


1.  Wenn  in  dem  einen  Subjekt  felbft  eine 
Krankheitsurfache  oder  Anlage  fchon  vorhan- 
den iß,  von  der  wir  gcwils  wiffen,  dafs  fie 
entweder  überhaupt  leicht  Krankheit  oder 
eine  beßimnUe  Krankheit  erzeugen  wird , z.  E. 
Bifs  eines  wüthenden  Hundes  lafst  mit  Gewifs- 
heit  Hydrophobie  erwarten,  und  verlangt  die 
prophylactifche  Kur  derfelben. 


2.  Wenn  in  den,  den  Kranken- umgeben- 
den, Dingen  der  Grund  einer  Krankheit  liegt, 
deren  Entßehung  man  durch  Entfernung 
jener  oder  dm-ch  Aufhebung  der  Empfänglich- 
keit dafür  verhindern  kann. 

Man  nuifs  alfo  iur  Prophylactifchen  Kur 
/ » 

eben  fo  gut  beftimmte  Indicationeii  haben, 
wie  zxi  jeder  andern.,  Aufferdem  wird  fie  ein 
Unding  und  kann  fogar  die  Entßehung  def- 
fexi  befördern,  was  fie  verhüten  foll,  wie 
%.  B.i  das  ehemalige  fo  gewöhnliche  gegen 
Krankheit  überhaupt  unternommene  Präfervadf- 
aderlaffen  gar  oft  die  Krankheit  erß  erzeugte. 
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Ift  nun  demnach  der  Zweck,  die  Ten- 
denz , der  ganzen  Kur  richtig  beflimmt , fo 
folgt  die  Ausführung,  deren  Hauptpunkte  fol- 
gende ßnd; 

c9  t 

I.  Ra  die  alkuTi 

I.  Man  unter fcheide  gehörig  die  entfern- 

tem VeranlafTungen  der  Krankheit  von  den 
nähern  und  nächften  Urfachen  deilelben,  und 
fliehe  fie  nach  ihren  verfchiedenen  Beziehun- 
gen auf  die  Krankheit  ^ zu  würdigen  und  zu 
lieben.  Jede  gründliche  Kur  erfoi^ert  zuerft 
Hebung  der  entfernten  Urfachen,  welche 
alsdann  entweder  das  Aufhören  der  nächften  ' 
Krankheitsurfache  von  felbft  nach  fich  zieht, 
oder  wenigftens  nun  die  unmittelbare  Behand- 
lung derfelben  leichter  macht.  Am  heften 
ift  es,  wenn  man  die  Behandlung  auf  beyde 
zugleich  richten  kann.  f 

Oft  ift  eine  andre  noch  fortdauernde 
Krankheit  die  entfernte  Urfache  der  Haupt- 
krankheit,  wo  dann  die  Kur  der  andern  durch- 

F 

aus  Vorgehen  mufs,  wenn  ^die  Hauptkur 
gründlich  werden  foll- 

II.  Man  richte  fein  Hauptaugenmerk  auf 
Verbefferung  der  Lebensthätigkeit , fowohl 
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im  Grade  als  in  Modo,  iinterfuche  aber, 
ab  vielleicht  zugleich  die  Hebung  eines  ma- 
teriellen Fehlers  Heilungsobjeht  \Verde  , und 
wenn  fie  nicht  durch  die  allgemeine  VerbelTe- 
rung  der  Lebensthätigkeit  bewirkt  werden 
könne , eine  befonders  darauf  gerichtete  Be- 
handlung verlange  (§.  55.).  1 

\ 

III.  Man  unterfuche,  ob  die  Krankheit 
örtlich  oder  allgemein  oder  gemifcht  ift,  und 
fuche  dem  gemäfs  die  Anw^endung  der  Mittel, 
entweder  mehr  örtlich  oder  alle:emein  zu  diri- 
giren , auch  bey  der  örtlichen  Anwendung  auf 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Orts  Rückßcht  zu 
nehmen,  und  danach  die  Behandlung  zu  mo- 
dihziren.  (§.  34.). 

t 

IV.  Man  nehme  gehörige  Rücklicht  auf 
das  Individuum  und  die  befondern  Eigen- 
fchaften,  Gewohnheiten  und  Idiofyncralien 
delTelben,  und  modiflzire  danach' die  Kur. — 
Hierher  gehört  auch  die  dem  Individuum  ei- 
gene kritifche  Tendenz  (§.  38-)' 

V.  Man  nehme  Rücklicht  auf  die  verfchie- 
denen  Stadien,  in  welchen  fich  die  Krankheit 
befindet,  und  die  daraus  entftehenden  Verän- 
derungen  der  Behandlung  (§.  4i‘)>  infonder- 
heit  auf  die  bey  manchen  Krankheiten  noth- 
wendige  Dauer  und  Succeilion  diefer  Stadien, 
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die  die  Kunfi  nicht  willluihrlich  ahändern  darf, 
z.  E.  bey  l^lattern  und  Mafern.  , 

VI.  Man  fey  immer  aufmerkfam  auf  die 
bey  der  Krankheit  und  oft  durch  diefelbe  felbß 
fich  verändernde  Befchaffenheit  ihres  we- 
Fentlichen  (Heilungs-)  Karakters,  und  die  da- 
durch oft  nöthig  werdende  Umänderung  der 
Grundindication  (z.  E.  Uebergang  der  Entzün- 
dung in  nervüfen  Zuftand  oder  gar  in  Gan- 
graen)  (§.  40.).  ' 

VII.  Man  treffe  eine  paffende  Auswahl 
der  Mittel , die  zur  Erfüllung  jener  Heilungs- 
ideen die  fchicklichften  lind,  und  beobachte  in 
Abßcht  des  Orts  und  der  Form  der  Anwen- 
dung die  dem  Zweck  am  meiffen  entfprechen- 
den  Beftimmungen. 

Die  Auswahl  der  Mittel  zur  Erreichung 
des  Heilzwecks  wird  auf  folgende  Weife  ge- 
macht : 

1.  Rationell,  d.  h.  man  legt  die  Er- 
kenntnifs  des  wefentliclien  Krankheitskarak- 
ters  zum  Grimde,  vergleicht  damit  die  uns  eben- 
falls rationell  bekanirte  Wirkungsart  der  Mittel, 
und  zieht  daraus  den  Schlufs,  welche  von  diefen 
Mitteln  zur  Hebung  jenes  Krankheitszuftands 
dienlich  und  folglich  anwendbar  feyn  müffem 
Z.  E.  war  erkennen  den  wefentliclien  Krank- 
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hcitsltarakter  für  wahre  Schwäche;  wir  ken- 
nen eben  fo  gewifs  die  Wirkung  des  Aderlaf- 
fes  ais  Schwäche  erzeugend , und  die  Wirkung 
des  Weines  als  die  Kräfte  erhebend.  Hieraus 
entlieht  ein  Schlufs,  der  unfere  Auswahl  be-' 
ftinimt,  wir  wenden  Wein  an  und  vermeidea 
das  Aderlafs. 

I 

Zu  diefer  Schlufsart  aber  gehört  eine  ra* 
tionelle  Kenntnifs  des  Krankheitszuftands  und 
der  Wirkung  der  Mittel.  Diefer  Weg  zur  Aus- 
wahl kann,  alfo  nur  da  benuzt  werden,  wo 
uns  beydes  bekannt  ilt.  ^ 

2.  Empirifch,  d.  h.  man  legt  die  we- 
fcntlichften  Erfcheinungen  der  Krankheit  und 
die  in  die  Sinne  fallenden  W'irkungen  der  Mit- 
tel zum  Grunde,  und  zieht  aus  der  Verglei- 

f 

chung  beyder^  den  Schlufs,  der  die  Auswahl 
des  Mittels  beftimmt. 

Die  Hauptpunkte,  die  hierbey  die  Aus- 
wahl des  Mittels  beftimmcn,  find  folgende: 

a.  Die  Aehnlichkeit  der  Kran k heit s- 
crfcheinungen  mit  andern,  wobey  uns 
eigne  oder  fremde  Erfahrung  belehrte,  dafs 
gewiJDTe  Mittel  Heilung  bewirkten.  Diefs 
kann  uns  determiniren,  auch  bey  diefer  Krank- 
heit diefelben  Mittel  anzuwenden. 

b.  Die  empirifch  erkannte  Unähnlich- 
keit oder  entgegeng ef ez  te  Befchaf  fen- 
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heit  der  Wirkungen  eines  Mittels  in  Bezie- 
hung auf  die  Erfcheinungen  der  Krankheit. 

Wir  willen  z.  B.  aus  der  Erfahrung , dafs 
manche  Mittel  auch  bey  Gefunden  Schläfrig- 
beit,  manche  Munterkeit,  manche  Dunkelheit 
der  Augen  etc.  erregen.  Diefs  kann  uns 
determiniren , diefe  Mittel  bey  Schlaflofigkeit 
oder  Schlaffucht  oder  zu  grofser  Empfindlich- 
keit der  Augen  anzuwenden. 

c.  Die  Aehnlichkeit  der  Wirkung 
gen  des  Mittels  mit  den  Krankheitserfchei- 
nungcn.  Wir  bemerken  z.  B. , dafs  ein  Mittel 
einen  Gefunden  wahnlinnig  macht,  oder  ihm 
Krampfe  Ton  allgemeiner  oder  befondrer  Art, 
oder  Lähmungen  erregt.  Diefs  kann  uns  de-  ^ 
temiiniren  , das  Mittel  bey  W’’ahnfinn , den 

I 

nehmlichen  Krämpfen  und  Lähmungen  anzu- 
wenden. Belladonna,  die  den  Vernünftigen 
wahnfinnig  macht,  macht  den  Wahnfinnigen 
vernünftig.  Erfchütternde  Leidenfchaften , die 
das  Wechfelfieber  erregen , können  es  auch 
heilen  *). 


*)  Diefes  von  Halmemann  aufgefiellte  Prinzip  Kanu 
allei  dings  auf  nützliche  Mittel  leiten , es  bleibt  aber  immer 
ein  nur  enipirifdies  Prinzip,  und  fclitint  nur  bey  reinen  Jiier- 
vCTikrankhciten  anwendbar. 


J 


202 


\ 

d.  Der  gleiche  Ort.  Ein  Mittel' wirkt 
crfahrungsmäfsig  fpezihfch  auf  den  Ort,  der  ■ 
bey  der  Krankheit.afficirt  ift.  Daher  die  An- 
wendung der  Canthariden  bey  Krankheiten 
der  Urin  - und  Zeugungswerkzeuge  , der  Aloe 
und  des  Schwefels  , bey  Hämorrhoiden,  der 
Senega  bey  Bruftbefchwehrden , des  Mercurs 
bey  Drüfenkrankheiten,  der  Antimonkilniittel 
bey  Hautkrankheiten,  der  Belladonna  bey  , 
Schlundkrämpfen  und  Lähmungen , der  nar- 
cotifchen  Mittel  bey  Kranklieiten  des  Senfo- 
rium  etc.  ‘ 

Diefe  empirifche  Anwendungsart  11t  aber 
allerdings  trüglich , und  daher  fo  ' viel  w^ie 
möfilich  zu  widerrathen.  Doch  ilt  ße  auch 
dem  rationellen  Arzt  nicht  ganz  zu  entbeh- 
ren, weil  wir  viele  Krankheiten  und  Mittel 
nur  noch  empirifch  kennen.  Nur  mufs  ihr 
Gebrauch  folgendergeftalt  eingefchränkt  und 
bcftimint  werden. 

I 

a.  Man  wende  immer  das  rationelle  Ver- 

fahren zuerft  an,  und  felbft  bey  Krankheiten, 
die  wir  noch  nicht  völlig  kennen,  verfuche 
man  erlt  wenigftens  ein  wahrfcheinlich  palTen- 
^des  rationelles  Verfahren.  -i 

b.  Nur  erft,  wenn  diefs  ganz  umfonft  ift,  \ 
oder  die  Krankheit  uns  gar  keine  rationelle 
Indication  giebt , wähle  man  die  einpirilche. 
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' c.  Und  auch  dann  hann  felbft  die  empi- 
rifche  Behandlung  rationell  eingerichtet  wer- 
den, wodurch  fich  eben  der  rationale  Empi- 
riker von  dem  rohen  unterfcheidet,  d.  h. 
man  vergleicht  die  allgemeinen  bekannten  Ei- 
genfchaften  des  Mittels  mit  denen  des  Kran- 
ken, und  unterfucht,  ob  in  jenem  nichts  iß, 
was  fchaden  kann.  Z.  B.  der  Kranke  hat  An- 
lage zum  activen  Bluthußen  oder  zur  Apo- 
plexia faitguinea,  da  meidet  man  deswegen 
alle  Xtark  erhitzende,  oder  er  hat  Anlage  zu 
ßarken  I-lcäinorrhoidal=  oder  Menßrualflufs , da 
darf  man  keine  Aloe  anwenden,  gefezt  auch, 
dafs  ße  auf  den  fpezißfehen  Karakter  der 
Krankheit  pafst. 

Vlir.  Das  lezte  bey  jeder  Radicalkur  iß 
die  gehörige  Behandlung  der  Reconvalefcenz, 
jenes  Mittelzußands  zwifchen  Krankheit  und 
völliger  Gefundheit,  deßen  wefentliches  darin 
beßeht,  dafs  die  Organifation  noch  nicht  zu 
ilirer  völligen  Integritcät  gelangt,  und  dabey 
noch  immer  eine  gewiffe  Anlage  zur  vorigen 
Krankheit  vorhanden  iß. 

Die  Grundßitze  der  Behandlung  find  daher 
folgende  : 

1.  Man  wende  eine  fchickliche  Reßaura- 
tions-  und  Roborationsmethode  an,  fo  dafs 
nicht  nur  der  durch  die  Krankheit  (auch  wohl 
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durch  die  Kur)  erlitlnc  Verluft  an  Kräften, 
fondern  auch  an  Materien  völlig  erfezt  werde. 
Hierbey  aber  nnifTen  die  Regeln  der  Grada- 
tion 'vt'’ohl  beobachtet  werden , dafs  man  im- 
mer nur  fo  viel  Itärke  und  nähre,  als  der 
Körper  ertragen  kann,  und  in  der  Quanti- 
tät nur  in  dem  Verhältnifs  Iteige,  als  der 
Körper  durch  die  vorher  gebrauchten  Mittel  zu 
einer  ftärkern  Anwendung  gefchickt  gemacht 
ift. 

2.  Man  vermeide  alles  das , was  den  vori- 
gen Krank heitskarakter  wieder  erregen  könn- 
te. Diefe  Regeln  können  alfo  blos  in  Bezie- 
hung auf  diefen  beflimmt  gegeben  werden : der 
von  einer  fthenifchen  Krankheit  fich  erho- 
lende mufs  insbefondre  das  vermeiden,  was  exci- 
tiren  und  erhitzen,  der  von  einer  a/thenifchen  lieh 
erholende  das,  was  fch wichen  könnte,  z.  E. 
Ausleerungen.  — Diefe  Rückficht  modificirt 
alfo  felblt  die  ftärkende  und  reftatirirende 
Methode.  — Auch  mufs  dabey  die  locale 
Riickßcht  nicht  vernachläfsigt  werden;  der 
bey  der  Krankheit  afflzirte  Theil  mufs  be- 
fonders  vor  folchen  fchädlichen  Potenzen  geß- 
chert  werden, 

3.  Man  gewöhrie  den  Körper  nach  und 
nach  an  die  unvermeidlichen  fchädlichen  Po- 
tenzen, die  mit  Clima,  Lebensart  etc.  verbun- 


den  find.  Z.  Ei  Wechfel  der  Wärme  und  Käl- 
te, Geifiesanltrengungen  etc.  — Dazu  gehört 
aber,  dafs  fchon  die  erfie  Indication  der  Stär- 
Kung  und  Reftauration  bis  zu  einem  gewilTen 
Grade  erfüll^  fey. 

\ 

4.  Man  hebe  die  befondre  Anlage  2u 
der  vorhergegangnen  Krankheit  auf,  die  fehr 
leicht,  befonders  bey  manchen,  in  der  Organi- 
fation  zurüchbleibt , und  wodurch  die  Veran- 
lafTung  zu  Recii^iven  entßeht.  Z.  E.'  die  Anla- 
ge zur  Wiederkehr  des  Wechfelfiebers , der 
örtlichen  Halsentzündung,  Pleuritis  etc.,  des 
Rheumatismus  und  Katarrhs.  Diefs  wird  vor- 
züglich durch  gehörige , aber  lange  genug  fort- 
ge’fezte  Stärkung  bewirkt,  welche  aber  bey 
örtlichen  Uebeln  hauptfächlich  auf  den  lei- 
denden Theil  gerichtet  werden  mufs.  Doch 
ift  bey  fpezififchen  und  tief  inprhjiirten  Feh- 
lern nächftdem  auch  noch  ein  gehöriger 
Nachgebrauch  umfiimmender  fpezififcher  Mit* 
tel  noth wendig,  die  jene  qualitative  Krank- 
heitsanlage völlig  auszulöfchen  vermögen,  z.  B. 
bey  der  Nachkur  der  Wechfelfieber , der  Epi- 
lepfie  und  andrer  Nervenkrankheiten  die  Ver- 
bindung der  China  mit  antifpasmodifchen 
oder  narcotifchen  Mitteln. 
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II.  P alliatifkur. 

Das  Wefentliche  der  Palliatifkur  befteht,' 
darin,  dafs  ein  Symptom  als  Localkranlüieit 
fiir  fich  betrachtet  und  behandelt  -wird.  Die 
Ausführung  wird  auf  folgende  Weife  bewirkt: 

1.  Man  verltärke  die  Hauptkur  und  dirigire 

he  ammeifteu  auf  den  leidenden  Theil,  wenn  das 

Symptom  nichts  anders  ift,  als  die  Hauptkvank- 
« 

heit  in  einem  Theil  befonders  ftark  dargeltellt. 

2.  Man  wende  befondere,  der  eignen  Na- 
tur des  fymptomatifchen  Zufalls  angemelTene 
Mittel  an,  wenn  das  Symptom  eine  befon- 
dere von  der  Hauptkrankheit  verfchiedene 
Modification  hat , z.  E.  eine  örtliche  grofse 
Empfindlichkeit  oder  Krämpfe  bey  allgemei- 
ner Schwäche.  Hier  miiffeu  mit  den  allge- 
meinen Excitantibus  Anlifpasmodica  oder  Nar- 
cotica  verbunden  werden , die  der  allgemeine 
Krankheitskarakter  nicht  erfordert  hätte.  So 
kann  eine  durch  Schwäche  der  Gefäfse  ent- 
ftandene  Blutanhäufung  in  einem  Theile  fo  be- 
trächtlich fcyn , dafs  he  durch  die  blofse 
Grundkur  nicht  gehoben  werden  kann,  z.  B. 
bey  manchen  Fällen  von  Hämorrhoidalconge- 
itionen.  Hier  können  örtliche  (blos  fymptoma- 
tifche)  Blutausleerungcn  mit  Fortfetzung  der 
allgemein  ftärkenden  Mittel  nöthig  werden.  ' 
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111.  Lehenskur. 

Sie  wird  bewirkt: 

1.  Durch  eine  fchnelle  Verßärkung  der 
Haiiptkur , wenn  die  Grundkrankheit  felbft 
das  Leben  dringend  bedroht. 

2.  Durch  UnterlalTung  oder  Verminderung 
der  Hauptkur , wenn  diefe  das  Leben  zu  ver- 
kürzen, oder  die  Hauptkrankheit  das  Leben 
zu  verlängern  vermag* 

3.  Durch  Anwendung  der  Pallialifkur,  wenn 
ein  Symptom  Lebensgefährlich  zu  werden  droht. 

4.  Durch  Mittel,  welche  unmittelbar  auf 
Reftauration  oder  Retardation  des  Lebenspro- 
zelTes  gerichtet  find,  z.  B.  Nutrientia  bey  einer 
Krankheit,  die  an  und  für  lieh  fie  nicht  er- 
forderte, (wie  das  bey  Kinderkrankheiten  oft 
der  Fall  iß,)  Verminderung  der  Lebenscon- 
fumtion  bey  Krankheiten  mit  vermehrter  ReL 
zung,  z.  E.  hectifchen  Fieber. 

IF'.  Präfervatifkur. 

Sie  wird  bewirkt; 

1.  Indem  man  die  in  dem  Körper  liegen- 
de Dispofition  *)  zur  Krankheit  aufhebt. 

I I • . 

*)  Man  hrauclu  je.t  auch  den  N.almien  Opportunität  f,lr 
KTankJt«it*difpohtion.  Iclt  feh«  aber  nicht  ein.  war.tm  ich 


Diefe  Krahkheitsanlage  bezieht  fich  ent- 
weder auf  Krankheit  überhaupt  (dahin  ge- 
hört die  kränkliche  Empfindlichkeit  über- 
haupt, deren  Entfernung  durch  ftärkende 
und  andere  Mittel  die  Präfervatifl^ur  ge- 
gen alle  Arten  von  Krankheiten  feyn  kann)}' 
oder  auf  einen  beßimmten  Krankheit s- 
karakter  (dabin  gehört  der  ßhenifche  oder 
aßhenifche  Zußand  eines  Körpers,  der  noch 
jiicht  Krankheit  iß,  aber  nur  geringer  Veran- 
laffungen  bedarf,  um  in  Kranklieit  überzuge- 
hen} liier  kann  im  erßern  Falle  eine  anti- 
phlogißifche , im  leztern  eine  ßärkende  Be- 
handlung die  Präfervatiflxur  werden);  oder  ße 
bezieht  ßch  auf  einen  Th  eil  (wenn  ein  Theil 
des  Körpers  eine , befondere  Schwäche  oder 
kränkliche  Empfindlichkeit  hat,  fo  kann  Stär- 
kung oder  Umßimmung  diefes  Theils  Präfer- 
vatifkur  werden  , fo  wird  z.  B.  Stärkung  der 
Haut  Präfervatifkur  der  rheumatifchen  Krank- 
keiten,  Stärkung  der  Lungen  Präfervatifkur 
der  Phthifis,  Stärkung  des  Magens  Präferva- 
tifkur gaßrifcher  Krankheiten  etc.);  oder  fie 

einen  alten  Nahmen  mit  einen  neuem  veitaufclien  foU , der 
das  nehmliche  fagt,  ja  der,  genau  genommen,  nur  einen  Theil 
der  Krankheitsdispofitioii  bezeichnet,  nehinlich  die,  welche 
fchon  der  Anfang  oder  die  Annäherung  zur  Kranhheit  felbft  ilt. 


209 

bezieht  fich  endlich  auf  eine  fchon  im  Kör- 
per vorhandene  materielle  Krankheits- 
ur fache  z.  B.  Würmer,  gaßrifche  Unreinig- 
keiten , das  Miasma  Hydrophobicum  nach  dem 
Bifs  eines  wüthcnden  Thier  es  (im  erfien  Fall 
wird  Ausleerung  jener  gaßrifchen  Materie, 
im  lezten  Fall  Ausleerung  des  Giftes  durch 
künßliche  Eiterung  und  Abßumpfung  der 
Nervenempfindlighkeit  durch  Narcotica,  den 

^ * -4 

Ausbruch  der  dadurch  möglichen  Krankheit 
verhüten.) 

a Die  Kur  der  Kränklichkeit,  allge- 
meine oder  befondere,  gehört  alfo  hieher,  iß 
ein  Theil  der  Präfervatifkur,  mufsaber  oft  ganz 
nach  den  Regeln  der  Radicalkur  bewirkt  wer- 
den; Indem  man  man  die  äufs ern  Ein flü f fe 
abhält  oder  wenigßens  ihre  Wirkung  hindert, 
welche  entweder  für  ßch  fchon  Krankheit  er- 
regen oder  eine  vorhandene  Dispolitioiyzur 
Krankheit  erheben  können.  ' 

Zum  erßern  gehört  überhaupt  die  Abhal- 
tung aller  fchädlichen  Potenzen  überhaupt, 
aller  Exceße  im  Genufs  und  Gebrauch  der 
Ki'äfte,  heftiger  Leidenfchaften  etc.  oder  auch  Ge- 
wöhnung an  die  unvermeidlichen,  wodurch  ihre 
W irkung  aufgehoben  -werden  kann , (folglich 

■ O 
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die  überhaupt  Gefundheitserhaltende  Diät). 
Zum  leztern  die  Abhaltung  folcher  EinflüITe, 
welche  eine  fchon  beltimmte  und  befondere 
Krankheitsanlage  vermehren  und  zur  Krank- 
heit erheben  könnten,  z.  die  Vermei- 
dung hitziger  Getränke,  Harker  Bruftanltren- 
gungen , Kongeflionen  des  Bluts  nach  der 
Lunge  bey  «reizbarer  Lunge  und  Anlage  zur, 
L^ungenfucht  j die  Erhaltung  einer  gleichför- 
migen Temperatur  der,  Wärme  durcli  flanel7 
lene  Bekleidung  bey  zu  empfindlicher  Haut 
(rheumatifcher  Anlage);  Vermeidung  aller 
heftigen  Geiftesanftrengungen  und  Leidenfchaf- 
ten  bey  Anlage  zum  Wahnünn  etc. 

Hieher  gehört  auch  der  pathologifche  Ein-r 
flufs  der  Jahrszeiten,  der  Luftconftitution,  der 
epidemilchen  und  anfteckendei.  KrankheitsconliK 
tution  und  die  zu  Verhütung  delTelben  dienlichen 
Regeln.  Es  giebt allerdings  Frühlings»  Sonuner- 
Herbft-und  W'inter-Präfervatifkuren,  es  giebt 
Präfervatifkuren  bey  herrfchenden  Krankhei- 
ten, die  aber  nicht  im  allgemeinen,  fondern 
nur  nach  der  Befchaffenheit  der  herrfchenden 
fchädlichen  Potenzen  und  nach  der  Befchaf- 
fenheit und  verfchiedenen  Anlage  des  Sub-* 
jekts  beftiramt  werden  können.  So  wird  z.  B, 
in  der  nehmlicheii  Sommerhitze  ein  lUrker 
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vollblütiger  Menfch  eine  ganz  andere  Präfer- 
vatifhur  nöthig  haben,  als  eki  fchwachlicher 
Jiränklichreizbarer  Körper,  erßrer  wird  fich 
durch  Aderläße,  leztrer  durch  Wein  und 
China  für  den  nachtheiligen  Wirkungen  dor 
Hitze  ficherni 


Fünftes  Kapitel. 


Pathogjenie  und  Darllellung  der  Gmnd- 
laankheiten,  in  therapeutifcher  Hin- 
ficht. 


§.  6g. 

✓ 

G rundkrankheiten  *)  können  mir  diejenigen 
heilTen , welche  in  einer  Veränderung  der  Le» 
be^isoperation  und  der  Lebensthätigkeit  felblt 

*)  Ich  weifs  keinen  fcliickliclieni  Naliiiien  für  dief« 
Krankheiten  des  VitalitätsvcrhaltnilTes , in  fo  fern  alle  Feh- 
ler erli  Vitalitätsfehler  werden  niulTen  , um  Krankheit  zu 
fejTi.  IMan  hat  fie  auch  allgemeine  Kranlüicilcn  genennt 
im  Gegen fatz  der  örtlichen  und  materiellen.  Da  aber  auch 
eine  Krankheit  des  LcbensvcrhältnifTes  örtlich  und  hinge- 
gen eine  materielle  Krankheit  allgemein  fcpi  kann,  Ib  finde 
ich  diefe  Benennung  nicht  brauchbar.  — Andere  nennen  lio 
innere  Krankheiten  im  Gegenfatz  der  äufsern  (mate- 
riellen);. aber  diefe  Benennung  verführt  zu  nofch  mehr  un- 
richtigen Begrififen  von  binem  verfchiedencii  Onsverhältnifs 
diefer  Krankheiten , da  doch  ilir  Unterfcltiad  kein  localer, 
fohdem  ein  el'sentiellcr  ill. 
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beftehen.  Denn  nur  dann  erfi  exiftirt  Krank- 
heit, wenn  die  Lebensäufserung  einen  fehler- 
haften Karakter  annimmt  (d.  h.  wenn  die 
Krankheitsurfache  die  Reaction  oder  Erregung 
afficirt)  *)  und  ohnerachtet  die  Urfache  diefer 
Lebensäufserung  in  einem  Fehler  der  materiel- 
len Befchaffenheit  des  Körpers  gegründet  feyn 
kann,  fo  wird  diefelbe  doch  alsdann  erft 
Krankheit,  wenn  fie  jene  beßimmte  Lebens- 
fiörung  hervorbringt.  Die  Lebensthätigkeit 
iß  zu  gleicher  Zeit  Wirkung  und  Erfcheinung, 
aber  auch  zugleich  Urfache  und  Schöpferin 
des  materiellen  Zußandes  des  organifchcSn 
Körpers,  und  alfo  gleichfam  der  Mittelpunkt, 
in  welchem  der  organifche  Zirkel  fich  fchliefst; 
Daher  nun  ihre  Fehler  als  Radicalfehler  zu 

betrachten  find,  und  die  materiellen  Fehler  fich 

« 

immer  als  Urfache  oder  als  Wirkung  darauf 
beziehen  laßen.  DalTelbe  gilt  von  dem  Heil- 
gefchäfte.  Auch  hier  iß  immer  die  Rück  ficht 
auf  den  Zußand  der  Lebensthätigkeit  und 
ihre  Umcänderung  die  Hauptfache,  und  alle 
anzuwendenden  Mittel  und  Methoden  (gcfezt 
auch,  dafs  fie  zunächß  ganz  mechanifch  oder 
chemifch  wirkten , oder  in  einer  blos  mate- 

S.  Meine  Ideen  Über  P a t Ji o j e n i 0 oder' P a t h o 1 b* 
gj  e.  El  fter  Theit. 
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rlellcn  Abficht  angewendet^  wurden)  miifren 
doch  nach  diefeui  Maasftabc  geprüft,  und  dem- 
(elbcu  untergeordnet  werden  (§.  33.).  Daher 
Pathogenie  (als  Lehre,  wie  Krankheitsurfachen 
durch  die  Affection  der  Lebenskraft  zu  Krank- 
heiten werden)  immer  der  Schlüflel  und  die 
Grundlage  einer  rationellen  Therapeutic  bleibt. 

' ■ §•  70- 

Die  Entßehung  diefer  Grundkrankheiten 
mufs  aus  den  Gefetzen  des  Lebens  und  Orga- 
nismus abgeleitet  werden , und  folgendes  ilt 
die  Ucberficht  diefer  Hauptfätze : 

I.  Das  Leben  ilt  eine  fortgefezte  Erre- 
gung. Bey  jeder  Erregung  gefchieht  eine  ihr 
angemefiene  Aufzehrung  der  Erregbarkeit  *) 
und  der  ihr  zum  Grunde  liegenden  Stoffe, 
die  aber  eben  fo  gleichzeitig  Wiedererfetzung 
derfelben  nach  lieh  zieht.  Die  Erregung  alfo 

I 

ifts , wodurch  der  innere  chemifche  Lebens- 
prozefs,  der  in  Se11>ftvcrzelirung  und  Selblter- 
fchaffung,  alfo  in  einem  beftändigen  Umtaufch 

*)  Die  Wojte,  Lebenskraft  und  Erregbarkeit,  find  mir 
^leicb  bedeutend.  Ich  wähle  aber  das  lezire,  weil  es  jezt 
iillgemcinei'  im  Gebrauch  und  daiuäx  £iir  inancheu  vetliänd- 
lieher  iü. 


t 
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der  Stoffe,  bePtelit,  möglich  und  zugleich  re- 
gulirt  und  beltimnit  wird  *). 

II.  Erregung  alfo  bewirbt  den  innerh 
Leben sprozefs  , diefer  die  organifche  Mifchung 
und  Darftellung  der  Stoffe,  und  diefe  produ- 
cirt  wieder  die  Erregbarheit,  ohne  welche 
keine  Erregung  moglach  wäre.  Folglich  ohne 
Reiz  keine  Erregung,  ohne  Erregung  kein 
Organismus  und  keine  Erregbarkeit,  aber  ohne 
Erregbarkeit  auch  keine  Erregung,  und  eben 
fo  wenig  würde  beydes  ohne  das  Geben  und 
■in  einander  Wirken  folcher  Stoffe  möglich 
feyn,  die  zum  Material  des  Organismus  ge> 

*)  Man  Könnte  fich  eben  fo  gut  die  Art  der  Eiregnnf 
als  einen  Act  der  Satmaiion  oder  der  Wiederlierftelhing  de* 
teleichgewiclits  zweyer  durchs  Leben  immer  getrennt  werden- 
•den  Potenzen  denken , worauf  eine  temporeile  Riilie  erfolgen 
imifs  , bis  durch  den  fortdauernden  Lebensprocefs  das  Gleiclt* 
gewicht  wieder  aufgehoben,  oder,  welches  eben  das  heiCstj 
das  Entgegengefezte  wieder  hergeftellt  ift.  Hier  wäre  alfo 
das,  was  lieh  die  gewöhnliche  Theorie  als  Erfchüpfung 
oder  Verluft  denkt,  (die  durch  Erregung  erzeugte  Schwache,^ 
«in  Zulland  von  üeberfntrigung,  und  die  Erfcheiuungen  der 
nun  folgenden  bald  erhoheten  bald  verminderten  Erreobaf» 
keit  liefsen  fich  nach  diefen  vtvrfchledenen  Graden  der  Ueber-^ 
Xattignng  vielleicht  noch  befriedigender  erklären. — Ich  wejf* 
diefs  nur  hin,  als  Wink,  fich  nicht  an  einzelne  Vorlicl- 
lungsarten  zu  fefseln , und  dadurch  nun  alles  ciTchöpfc  zu 
■glauben , fondern  lic  immör  für  das  zu  halten , was  fie 
find  , Vorftellungsarten,  Hy'pothefen,  ja  oft  nu*’  Aü*- 
gprien. 
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fchicli^  find.  Nun  unterfcheidep  wir  aber  in 
der  Erregbarkeit  felbfi  zwey  fie  conftituirende 
Theile  oder  Factoren,  nehmlich  die  Fähigkeit, 
von  Heizen  afficirt  zu  werden,  und  dieRcizuno- 
.wiederzugeben,  oder  darauf  zu  reagiren,  und 
nennen  das  erftere  Reizfähigkeit,  das  andere 
Reactions  - oder  Wirk ungs vermögen.  — So 
wie  nun  die  Vitalität  überhaupt  aus  der  Or- 
ganifation  und  ihrer  gehörigen  Mifchung  re- 
fultirt,  eben  fo  fcheint  die  Reizfähigkeit  (Er- 
regbarkeit im  engem  Sinne)  in  der  zum  äuf- 
fern  Lebensprozefs  und  dem  bey  jeder  Erre- 
gung vorgehenden  Wechfel  der  Stoffe  und 
der  dazu  nöthigen  Zerfezbarkeit  und  Verän- 
derlichkeit der  Beffandtheile  (fowohl  in  Be- 

I Ziehung  auf  Mifchung  als  Lage)  ihren  Grund 
zu  haben , das  Wirkungsvermögen  hingegen 
auf  der  Totalfumme  der  die  Vitalität  der  Or- 
ganifation  conffituirenden  Stoffe  und  ihrer 
zweckmäfsigen  Mifchung  und  Bindung  zu 
beruhen.  Das  erftere  beßimmt  die  Agili- 
tät, das  leztere  die  Stärke  oder  Energie  des 
Lebens. 

III.  Da  nun  die  Erregung  die  Erregbar- 
keit zugleich  aufzehrt  und  wieder  erfezt,  und 
keine  Einwirkunfr  in  das  Lebende  ohne  Erre- 

\ 

gung  denkbar  ift,  fo  folgt,  dafs  die  Erregung 
und  die  Bcfchaffenheit  des  Erregenden  es  find. 


f 
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was  den  Grad  des  Lebens  und  die  Befchaffen- 
heit  des  Lebenden  (der  Organipition  und  der 
davon  ’refultirenden  Erregbarkeit)  befdmmt, 
wobey  es  aber  darauf  ankommt,  wie  ßch  die 
beyden , bey  jeder  Erregung  vorgehenden 
Operationen , Selbltaufzehrung  und  Selbflre- 
ftauration,  zu  einander  verhalten,  welches 
leztre  wieder  davon  abhängt,  in  wie  fern  in 
der  Organifation  felbft  oder  den  auf  fie  wir- 
kenden äuITern  Potenzen,  die  zum  Wiedever- 
fatz  fchicklichen  Stoffe  befindlich  ßnd.  Folg- 
lich ifis  zweyerley,  Erregung  als  formelle, 
und  Stoff  als  materielle  Lebensbedingung, 

woraus  das  Leben  entfieht,  und  worauf  immer 

« 

zugleich  bey  Erklärung  und  Beurtheilung  fei- 
ner Veränderungen  zu  fehen  iß. 

IV.  Erregung  alfo  bewirkt  und  erhält 
Gefundheit  der  Organifation  dadurch,  dafs  ße 
die  Selbftaufreibung  und  Reßauration  im  ge- 
hörigen Verhälthifs  und  leztre  in  gehöriger  Qua- 
lität erhält.  Gefundheit  abdr  der  Organifation^ 
felbft  befieht  in  der  vollkommenen  Integrität 
ihrer  Mifchung,  in  fo  fern  diefe  den  Grund 
der  Vitalität  enthält,  und  es  erhellt  hieraus, 
dafs  die  Gefundheit  nicht  blos  durch  den 
Grad  der  Erregung , fondern  auch  durch  die 
Qualität  der  zum  Leben  gegebenen  und  vor- 
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handenen  Stoffe  iind  ihre  qualitative  Befchaffen- 
heit  beltimmt  werden  mülTe. 

V.  Vermehrte  Erregung,  wenn  fich  dabey 
Verluft  und  Erfatz  proportionirt  bleiben,  oder 
leztrer  fogar  den  erftern  übertrifFt,  erzeugt 
Stärke  des  Lebens  (Sthenie),  und  im  höch- 
ften  Grade  derfelben,  Inflammation  (Hy- 
perf  thenie). 

VI.  Diefe  gleichförmige  Zunahme  der  Auf- 
zehrung und  Reflauratiön  bey  der  vermehrten 
Erregung  kann  aber  nicht  ins  unendliche  fort- 
gehen»  Sie  wird  zulezt  einen  Punkt  errei- 
chen , wo  die  Reitauration  nicht  mehr  gleichen 
Schritt  halten  kann.  Dann,  aber  dann  erß,  wird 
fie  in  walire  Schwäche  des  Lebens  (Althenie) 
iiberfrehen.  Diefcr  Punkt  kann  aber  theils 

O 

durch  die  natürliche  Rfeßaurationsfähigkeit, 
theils  durch  die  Gegenwart  oder  Abwefenheit 
reftaurirender  Stoffe  retardirt  oder  befchleii- 
nigt  werden. 

VII.  Verminderte  Erregung  bringt  Schwä- 
che des  Lebens  (Afthenie)  hervor,  indem  da- 
durch nicht  blos  die  Lebensäufserung,  fondern 
auch  die  Reftauration  und  folglich  die  Vitali- 
tät der  Organifation  vermindert  wird.  Der 
höchfte  Grad  der  Lebens fchwäche  iß  Läbmungj 
die  völlige  Vernichtung  der  Vitalität  der  Ür* 
ganifation,  Tod. 
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VIII.  Afthenie  kann  alfo  fowohl  durch 
verminderte  als  unverhältnifsmafsig  erhöhete 
Erregung  als  durch  Mangel  der  Eebensnähren- 
den  Stoffe  erzeugt  werden.  Ihr  innerer  Grund 
aber  ift  immer  ein  durch  unvollkommne  Re- 
ftauration  erzeugter  Fehler  der  Organifation 
felbß,  wodurch  die  Simrme  ihrer  Vitalität  ver- 
mindert wird. 

IX.  Sthenie  kann  fowohl  durch  den  er- 
höhten Grad  der  Erregung  als  durch  die  mehr 
Lebensnährende  Qualität  der  erregenden  Po-' 
tenzen  erzeugt  werden.  Ihr  Wefentliches  be- 
fieht.aber  in  einer  Erhöhung  der  Vitalität 
und  des  innern  Lebensprozeffes  der  Organi- 
fation felbft. 

X.  Sowohl  Sthenie  als  Afthenie,  wenn 
fie  einen  ge wiffen  Grad  erreicht,  bringt  Ano- 
malie der  Lebensthätigkeit  hervor,  und  da- 
durch wird  fie  erft  Krankheit. 

Verminderung  oder  Vermehrung  der  Reize 
allein  erzeugt  für  fich  noch  keine  Krankheit, 
weil  in  demCelben  Verhältnifs  auch  die  Erreo-bar- 
keit  fteigt  und  fällt,  und  alfo  das  Prpduct, 
die  Erregung,  daffelbe  bleibt*),  fondern  da- 

■*)•  l^afs  'hacli  diefer  Vorftellmigsan  Browns  laeme  Krank- 
Ijeit  entliehen  oder  erklärt  werden  kann,  hat  vorzüglich 
Sehe  Hing  nnwiderrinechlich  bewefen.  S.  Elfter  Ent- 
vrnjf  eines  Syftexns  d « r Nk  tnrp  hil  o fo  jlii  e.  p.  2^. 
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durch  erzeugt  He  KTanhheit,  dafs  dadurch  in 
der  Or^anifation  felbß  ein  fehlerhafter  Zu- 
ftand  erzeugt  wird;  der  Theils  die  Aeufserung 
der  Lebensthätigkeit  qualitativ  abandert  (wel- 
ches lieh  theils  auf  das  allgemeine  Verhält- 
nifs  der  beyden  die  Erregbarkeit  conltituiren- 
den  Factoren,  Reizfähigkeit  und  Wirkungs- 
Vermögen,  theils  auf  das  befondere  Product 
des  lezternbezielit,  welches  wieder  durch  die 
verfchiedenen  Organifationen  beftimmt  wird). 
Theils  den  innern  reftaurirenden Lebenspro- 
zefs  und  alfo  die  Selbfterhaltung  des  Organis- 
mus hindert. 

XI.  Das  Verhältnifs  nehmlich  zwifchehden 
beyden  die  Erregbarkeit  conflituirenden  Factoren 
(Reizfähigkeit  und  Wirkungsvermögen)  (II.) 
ift  veränderlich.  Es  kann  bey  dem  Steigen 
tind  Fallen  der  Erregung  fich  gleich  bleiben, 
aber  auch  ungleich  ja  entgegengefezt  werden. 
Im  erftern  Falle  entfteht  erhöhte.Erregbarkeit  mit 
erhöhtem  Wirkungsvermögen  (irritable  Stär- 
ke), oder  yeiininderte  Erregbarkeit  mit  vermin- 
dertem Wirkungsvermögen  (torpide  Schwä- 
che). Im  zweyten  kann  die  Erregbarkeit 
vermindert  und  das  Wirkungsvermögen  er- 
höht werden,  (torpide  Stärke)  wie  z.  B. 
bey  der  rultiken  Conftitution , bey  manchen 
Melancholien)  , oder  die  Erregbarkeit  wird  ver- 
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mehrt,  uhd  das  Wirhungsvermögen  vermindert 
(irritable  Schwäche).  Die  äufsere  Veran- 
lalTung  diefer  Difproportion  kann  theils  die 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Reizung, 
theils  die  qualitative  Befchaffenheit  der  Reize 
feyn.  Ihr  innerer  Grund  aber  mufs,  eben  fo 
wie  der  Grund  der  Vitalität  und  Erregbar- 
heit  überhaupt,  in  der  Befchajffenheit  der  Or- 
ganifation  jimd  dem  Verhältnifs  ihrer,  Mutabi- 
lität (des  äufsern  LebensprozelTes)  zu  der 
Quantität  ihrer  Vitalität  (dem  innern  Lebens- 
prozefs  der  davon  abhängenden  organifchen 
Grundmifchung  und  der  darauf  fich  gründen- 
den Fülle  und  Vollkommenheit  der  Lebens- 
kraft), gefucht  werden.  Beydes  kann  im 
directen  und  indirecten  Verhältnifs  Rehen: 
Die  Mutabilität  kann  mit  der  Quantität  des 
Lebens  gleichförmig  vermehrt  oder  vermin- 
dert werden,  aber  fie  kann  auch  vermehrt 
feyn  bey  verminderter  Quantität  des  Lebens, 
und  vermindert  bey  vermehrter  Quantität  def- 
felben.  Ja  ein  gewilfer  Grad  von  Lebens- 
fchwäche^  bringt  wegen  der  verminderten  or- 
ganifchen Bindung  immer  leichtere  Zerfczbar- 
keit  und  folglich  leichtern  ümtaufch  der 
Stoffe  (erhöhte  Erregbarkeit)  hervor.  Aber 
ein  hoher  Grad  der  Lebensfchwäche  hebt 
aueh , durch  die  nun  zu  fehr  verminderte 
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Selbnrefiauration,  auch  diefe  auf,  und  es  ent- 
(teht  Torpor.  ■' 

XIII:  Anomalie  l^ann  aufler  jenen  Veräm 
.derungen  der  Lebensquantität  oder  Stärhe  auch, 
durch  folche  Poten?.en  bewirbt  werden,  die 
nächft  ihrer  allgemein  erregenden  Kraft  ein 
befonderes  Vermögen  haben,  die  Organifation, 
qualitativ  urazuänderni  ' ‘ 

■ XIIII.  Die  nächite  Urfache  der  Krankheit 
iß  alfo  immer  in  die  Organifation  felbß  zu 
fetzen. 

* / * , • ' 

' ' ’ S*  71-’ 

‘‘t.  ^ 

Diefe  krankhaften  Veränderungen  der  Le- 
bensoperation können'  fowohl  durch  Verände- 
rung der  äußern  als  innern  Lebensbedingun- 
gen hervorgebracht  “werden  (§.  17.  19.). 

Wenn  aber  mehrere  einzelne  Organe  in 
einer  zweckmäfsigen  organifchen  Verbim 
düng  vereinigt  ßnd  , fo  gehört  nicht  blo« 
das  Leben  und  die  Gefundheit  des  einzelnen, 
fondern  auch  die  zweckmäfsige  Beziehung 
und  Zufammenwirkiuig  jedes  einzelnen  zum 
Zweck  des  Ganzen  dazu,  wenn  allgemeines 
Leben  und  Gefundheit  erhalten  werden  foll,  und 
dadurch  entßeht  noch,  eine  dritte  Quelle  der 
Krankheit,  die  nchmlich  in  dem  Verhältnifs 
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dei:  einzelnen  Theile  unter  einander  und  zum 
Ganzen  und  delTen  fehlerhaften  Zuftand  ge? 
gründet  ijft. 

■ ■ §.72- 

/ 

Es  entfieht  hieraüs  folgende  nähere  Be- 
ftiminung  der  Pathogenie  der  Grundhrankhei- 
ten.  Ihre  Quellen  lind 

1'.  Fehlerhafter  Zuftand  der  in- 
nern  Bedingungen  des  Lebens,  der 
chemifchen  Mil'chung  Structur,  Form  der  or- 
ganifchen  Materie. 

Ihr  Einflufs  auf  die  Lebensoperation  ilt  ' 

1.  Entweder  vermehrend.  Je  mehr  die 
Materie  Lebensnährende  Stoffe  enthält,  defto 
thätiger  wird  bey  den  nehmlichen  Reizen  die 
Lebensäufserung  feyn. 

2.  Oder  vermindernd.  Je  weniger  die  or- 
ganifche  Materie  Lebensnährende  Stoffe  enthält, 
deltü  fchwächer  wird  die  Lebensäufserung  feyn. 
Noch  mehr,  wenn  gar  Lebensfchädliche  Stof- 
fe in  ihre  Verbindung  eingehen.  Eben  fo 
wenn  ein  Fehler  der  Structur  und  Form  das 
Organ  zu  feiner  Lebensäufserung  imgefchicht- 
macht,  z.  E.  Calloiitüt  der  Nerven  oder  Mus- 
Lelfafern. 

S-  Oder  verändernd.  In  fo  fern  die. 
Qualität  der  Lebensäufserung  von  der  ver- 
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l'chiedenen  Mifchung  und  Form  der  Organe 
abhängt,  bann  eine  Veränderung  diefer  auch 
jene  fehlerhaft  machen. 

II.  Fehlerhafter  Zuftand  der  auf- 

fl 

fern  Lebensbedingungen  (Reize). 

’Diefe  Reize  lind, 

' 1.  Entweder  zum  Leben  nöthige  und 

damit  beftändig  verbundene,  hauptfächlich 
die  Säfte , (ihre  Menge  und  Beltandtheile) 
und  der  Seelenreiz,  Wärme,  Nahrungsmittel  etc. 

2.  Oder  nicht  zum  Leben  gehörige  un- 

' gewöhnliche  (die  wir  in  fpecie  Krankheits- 

* reize  nennen).  Sie  find  entweder  in  uns 

felbft  erzeugt  (Würmer,  Concretionen , fpezifi- 

fche  Stoffe,  zurückgehaltene  Exeretionsftoffe 

ctc.),  oder  von  aufsen  uns  mitgetheilt  (Con- 

tagien.  Gifte).  Die  Reize  können  folgenderge- 

' ftalt  fehlerhaft  und  krankmachend  feyn. 

% 

1.  Vermehrulig  der  Reize.  Diefe  gefchieht 
entweder  durch  Zunahme  der  Menge  und 
reizenden  Qualität  der  gewöhnlichen,  oder 
Hinzufügimg  neuer  und  ungewöhnlicher 
Reize. 

ß.  Oder  Verminderung  der  Reize.  Die- 
fe gefchieht  durch  Verminderung  entweder 
'der  Menge  oder  der  «qualitativen  Reizkraft  der 
Reize. 
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5-  Oder  fpezififche  Veränderung  der 
Reize.  Diefe  gefchieht,  wenn  entweder  die 
gewöhnlichen  Reize  eine  fpezififch  - verfchie- 
dene  Natur  annehmen  , oder  neue  mit  fpezifi- 
fcher  Kraft  begabte  Reize,  (z.  E.  das  venerifche 
Gift)  dem  Körper  mitgetheilt  werden. 

Der  pathologifche  Einfiufs , den  diefe  Ver- 
änderungen der  Reize  auf  die  Lebensäufse- 
rung  haben,  ift  folgender: 

1.  Entweder  erhöhend  (excitirend); 
wenn  die  Menge  oder  die  Reizkraft  der 
gewöhnlichen  Reize  vermehrt,  oder  unge- 
wöhnliche Reize  noch  hinzugefezt  werden. 

2.  Oder  vermindernd  (deprimirend); 
wenn  entweder  die  Menge  oder  Reizkraft  der 
gewöhnlichen  Lebensreize  vermindert,  oder 
iibermäfsig  vermehrt  wird  (wodurch  zu  grof- 
fe  Krafterfchöpfung  erfolgt),  oder  auch 
wenn  ungewöhnliche  Reize  mitgetheilt  wer- 
den , die  durch  eine  unmittelbare,  die  Organi- 
fation  deltruirende  oder  wenigftens  ihreLebens- 
nöthige  Mifchung  nachtheilig  alterirende.  Ein- 
Wirkung  die  Lebensäufserung  fchwächen  (direct 
fch wachende  Reize  oder  Imprellione'n). 

3.  Oder  (den  qualitativen,  fpezififchen  Ka- 
rakter  der  Ijcbensäufserung)  verändernd. 
Diels  gefchieht,  wenn  entweder  die  fpezififche 
Reichaflenlieit  der  gewöhnlichen  Lebensreize, 
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die  zur  befilmmten  Qualität  einer  Functloft 
erforderlich  ift,  A crändert  wird  (z,  E.  /pezifi- 
fchc  Befchaöenlieit  der  Verdauungsfafte  ver- 
ändert den  fpezififchen  Karahter  der  Verdau- 
ung), oder  wenn  ungewöhnliche'  mit  einer 
fpezififchen  Kraft  begabte  Reize  dem  Körper^ 
mltgetheilt  werden,  die  in  der  Mifchung  der 
- Organ ifatiou  felbft  eine  folche  Veränderung 
erzeugen,  dafs  dadurch  die  Qualität  der  Le-r 
bensäufserung  felblt  einen  fpezififchen  Karak- 
tcr  erhält.  So  wirken  z.  B.  die  fpezififchen 
Miasmata. 

III.  Aufgehobene  Harmonie  und  Gleichge- 
wicht in  der  zweckmäfsigen  Zufammenwir- 
kung  der  einzelnen , den  ganzen  Organismus' 
conßituirenden , Organe. 

Das  Gefetz,  worauf  die  Verbindung  der 

f 

einzelnen  Leben  zu  binem  ganzen  gemein- 
fciiaftlichen  Leben  beruht,  ii’t  das  Gefetz  der 
Sympathie  der  T heile,  wodurch  es  mög- 
lich wird,  dafs  die  Affection  eines  Theils 
Affectionen  anderer  Theile  erregen  kann;  wo- 
durch folglich  nicht  .allein  im  gefunden  Zu- 
fland  die  Erregung  eines  Theils  Erre- 
gung in  andern  bewirken,  und  dadurch  lieh 
gegenfeitig  Leben  und  Gefundheit  mittheilen 
kann , fondern  auch  die  krankhafte  Affection 
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«ines  Tlieils  Itranlihafte  Affection  andeifer 
Theile,  ja  des  Ganzen  hervorbringen  bann. 

Hierin  liegt  eine  Hau-ptquelle  krankhaf- 
ter Veränderungen,  die  nehnilich  durch 
Uebertragung  oder  Mittheilung  (fy mpathi-’ 
f-che  Kranhheitserzeugung.) 

Diefe  Mittheünng  kann  auf  doppelt» 
Weife  Krankheit  erregen, 

I.  Indem  die  Affection  eines  Theils  ähn- 
liche Affectionen  eines  andern  erregt  (C  o n- 
fenfuelle  Krankheitsentftehung,  Con- 
fenfuelle  Krankheiten). 

So  kann  Reizung  eines  Theils,  ähnliche 
Reizungen  anderer,  Entzündung  eines  Theils 
Entzündungen  anderer,  ja  allgemeines  Fiebei> 
aber  auch  Schwäche  eines  Theils  confenfuelle 
Schwäche  anderer  hervorbringen.  — Je  mehr 

ein  Theil  Nerven  und  Nervenverbindun«>-en 
. » ' ^ 
hat,  deffo  leichter  wird  feine  Affection  lieh 

andern  mittheilen  können.  Daher  diefs  befon- 

ders  vom  Magen  und  Darmkanal  und  Gehirn 

^•ilt,  und  diefe  vorzüglich  leicht  die  Quelle 

confenfueller  Krankheiten  feyn  können.  So 

kann  unangenehme  Magenreizung  durch  Ueber- 

lädung,  Kopfweh,  Schwindel,  Deliria,  ja 

allgemeine  Fieberbewegung,  hingegen  Magen- 

fchwäche  allgemeine  Schwäche  erzeugen.  

Auch  durch  Gefäfse  hann  eine  folche 

V a 
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KranliljeitmlttheiluDg  Statt  finden,  in  fo 
fern  nehmlicli  die  Hemmung  der  Säftebewe^- 
gung  in  einem  Tlieil  (Stockung)  auch  Sto- 
ckungen in  andern  Theilen  zur  Folge  haben 
kann.  ' 

c.  .Indem  die  Affection  eines  Theils  cnt- 
gegcngefezte  Affectionen  anderer  Theile  erregt 
(An  tagoniftifch  e oder  M et a ft  a t if ch e 
Krankheitsentftehung,  An  tagonifti- 
fche  Krankheiten). 

So  kann  unterdrückte  Thätigkeit  eines 
Organs  oder  Syftems  erhöhete  Tliätigkeit  an- 
' derer  Organe,  hingegen  erhöhete  Thätigkeit 
des  einen  Verminderung  der  Lebensihätigkeit 
anderer  erzeugen. 

Das  erfiere  (an  ta  goniftifch  e Erre- 
o une)  zeiiit  fich  am  deutliclilten  bev  den  Sc- 

Ö fc/  ö ' 

cretionsorganen , wo  die  Hemmung  der  einen, 
z.  B.'  der  Hautfunction  Vermehrung  der  an- 
dern z.  B.  der  Dannfecretion , der  Leberfun- 
ction erzeugen  kann,  die  bis  zur  Entzün- 
dung^ lieigen  kann.  Daffelbe  gilt  von  krank- 
hafter  Thätigkeit,  deren  plözliclie  Unterdrü- 
ckung an  einem  Theile  (ohne  geiiobene  entfernte 
Urfachen)  die  einzige  Urfache  werden  kann,  dafs 
diefelbe  an  einem  andern  Theile  zum  Vorlchein 
kommt , oder  derfelbe"  krank  wird.  So  die 
Entitehung  von  Nervenkranlihcitcn,  Gemüths- 


kranlih eiten , WafTerfucht,  innern  Entzundun- 

f 

gen  etc.  durch  plözHche  Unterdrückung  einer 

Hautkrankheit,  eines  Rothlaufs,  einer  chro- 

\ 

nifchen  Eiterung.  So  kann  durch  Unterdrü- 
ckung eines  fcrofulöfen  Kopfgrindes  Epilepfie, 
durch  fchnelle  Austrocknung  eines, venerifchen 
Gelchwür  eine  venerifche  Entzündung  und 
Gefchwürs  eines  andern  Theils,  durch  Unter- 
driiekung  gewohnter  Fufsfehweifse  eine  Lun-, 
genfucht,  durch  plözliche  Hemmung  der 
Milchfecretion  Lungenfucht,  Hautkrankheit, 
oder  ein  Milchabfeefs  entliehen.  *) 

So  ift  oft  langwierige  Hyperfarkie,  Hylte- 
rie  nichts  anders  als  eine  fortdauernde  an- 
tagoniftifche  Erregung  des  Nervenfyftems,  her- 
Torgebracht  durch  Hemmung  anderer  Functio- 
nen, der  Muskelbewegung,  des  Zeugungs- 
gefchäfts,  der  Hautfunction  etc. 

Die  zweite  antagonißifche  Veränderung 
(antagoniftifche  Ableitung  oder 


*)  So  faK  icli  nocH  neulich,  einen  Ofheier,  der  nach  einer, 
Schufswunde  am  Arm  ehie  langwierige  und  profufe  Eiterung 
bekommen  hatte.  Nach  einer  vierteljährigen  Dauer  wurde 
fie  plözlich  von  einem  andeni  Chirurg  durch  trohnende  Mit- 
tel gehemmt.  Gleich  darauf  bekam  er  eine  Taubheit,  diai 
juan  wähl fclieinlich  verhütet  hätte,  wenn  mau  langfam  mit 
dei  Austioknung  zu  Werke  gegangen  wäre,  oder  in  den  er- 
ftcu  Seiten  ein  Fontanell  zu  Ableitung  der  Thäligkeit  gelegt 
Glitte.  Die  Taubheit  dauert  noch  fort.  ' i 
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S c R w H c h u n g)  zeigt  Reh  z.  B.  bey  der 
Schwächung  der  Verdauungsfunctioii , die 
durch  zu  ßarhe  Anftrengung  der  Denkhraft 
möglich  wird,  bey  der  Schwächiinjr  der 
Denkhraft,  die  durch  zu  ftarhe  Verdauungs- 
anltrengung  erfolgt,  die  Schwächung  der 
Zeugungskraft,  die  durch  zu  ftarlie  Anftren- 
gung der  Denkkraft  möglich  ift,  das  Aufhö- 
ren rhevmatifcher  Schmerzen  durch  enie  ent- 
flandene  Eiterung  etc.  *) 

*)  Ich  halte  diefe  Lehre  von  Antaj^hnismus  und  der  aiii.i- 
gonifiifchen  Kranhheitsbildiing  (die  ich  zuerft  in  meiner  T.-i- 
ihogenie  aufgeftelk  habe ) für  eine  der  wichiiglien  dw'  gan- 
zen Pathologie,  und  ihre  UnteilalTung  für  eine  wefentllclic 
Lüche  eines  Syfiems,  Nach  diefer  Deduction  dcrfclbcn  liiirt 
fie  auf  etwas  unbegreifliches  zu  feyn  tmd  wird  mit  den  all- 
gemeinen Gefetzen  des  Organismus  und  der  paihologifchen 
Reaction  verwebt.  Dadnrcli  bchommt  erjt  die  Lehre  von  Mc- 
tafiafen,.fo  wie  der  hünltlichen  Ableitung  und  Oi  fsverfetznng 
hranhhafter  Thätigheiten  und  Materien,  (r  e vulfo  rifche 
Metliode}  Wahrheit  und  Konr^^uenz.  ln  fo  fern  iichm- 
lich  eine  hranhliafte  Thätigheit  von  einem  Ort  zum  .indem 
verpflanzt  rweVden^  hanu,  eben  fo  hann  auch  ihr  Product, 
eine  felilcrhaftc  Mifchung  und  Erzeugung  von  jU.iterien,  von, 
einem  Ort  zum  andern  verpflanzt  werden,  und  mau  follio 
daher  nicht  gleich  über  einen  Arzt  lachen,  der  noch  von 
verfezter  Krankhcitsmateric  und  Schärfe  fpricht.  Der  Tui- 
terfchied  liegt  blos  d.irinii,  dafs  wir  mehr  auf  die  Eiiiftc- 
hmig  und  jene  mehr  auf  d.iS"  Product  feiten;  fo  als  wenn 
man  bey  der  venerifchen  llranhhcit  das  im  Roryter  befiudliclie 
venbrifche  Gift  für  die  Rraiihheit  liöJt,  da  lie  docli  eigent- 
lich in  der  venerifchen  Vergiftung  id.  h.  in  der  durch  das 
venerifche  Gift  erzeugten  fpezififchen  Reizung  und  Lebenstli.i- 
tigWeit  der  Orgiinifation  liegt. 
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Die  in  der  Lebensthärigl^,eit  felbft  eTUfte- 
Jicndcn  Veränderungen  Können  nur  zwey- 
fach  l’eyn : 

i)  puanlitativ^  d.  h.  in  Beziclning 
den  Giad  ihrer  Starke,  gleichfam  die  Summe 
des  ganzen  Lebensvermögens  und  aller  dazu 
concurrireriden  Theile  und  Eigenfchaften  der 
Organifation.  Daher  auch  die  BefchafFenlieit 
der  Cohaefion  und  Textur  der  Organe  dabey 
von  Wichtigkeit  ift.  Hier  ift  nur  eine  zwey- 
fache  Veränderung  möglich:  Vermehrung 

{Sthenie')  und  Verminderung  (^Aftlieniey.  Man 
hat  diefen  quantitativen  Begriff  in  neuern 
Zeiten  mit  dem  Nahmen  Wirklings  ver- 
mögen bezeichnet,  und  ich  verftelie  dadel- 
hc  in  feiner  Vermehrung  und  Verminderung 
darunter,  wenn  ich  mich  des  Ausdrucks, 
Stärke  und  S c h ä c h e des,  Lebens  be- 
diene. 

\ 

2.  Ounlitcrtiv  , d.  h.  in  Beziehung  auf 
die  Modalität  der  Aeufserung  und  die  Qua- 
lität des  Products  (An  om  a lie  oder  Lebens- 
Sie  ift  zweyfach  entweder 
allgemein,  in  fo  fern  fie  die  allen  Lebens- 
äufsenrngon  gerne  in  fchafijiche  Wiikungsart 
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betrifft;  (diefo  liJinn  nichts  anders  als  die 
fchnellefe  oder  trägere , Empfänglichkeit  für 
Reize  überhaupt,  und  die  dadurch  ini  Organ 
zu  erregende  Veränderung  feyn;  folglich  leicht 
und  fchnell,  oder  träge  und  fchwehr  zu. 
erregende  .E r r eg b a rke i t (^Erethismus  Tor~ 
por)y  Oder  fpecififch,  in  fo  fern  fie  lieh  auf 
^ie,  einzelnen  Organen  eigenthümliche , Wir- 
kungsart oder  die  qualitative  Verfchieden-, 
heit  des  materiellen  Products  bezieht.  Befon- 
ders  wichtig  ift  hierbey  die  Verfchiedenheit 
der  Organe,  durch  welche  die  Lebensäufse- 
rnng  ausgeführt  wird,  ihre  befondere  Orga- 
nifation  und  Syfiemsverbindung,  und  die  da- 
von abhängende  jedem  Organ  eigenthümliche 
Wirkungsart.  In  diefer  Beziehung  kann 
die  Anomalie  eben  fo  mannichfaltig  feyn,  als 
es  veyfehiedene  Organifationen  giebt,  entwe- 
der für  hch  oder  in  einen  organifchen  Kör- 
per vereinigt.  So  hat  jeder  organifche  Kör- 
per überhaupt  (Pflanze,  Thier,  die  verfchie- 
denen  Gattungen  und  Individuen)  feine  eigen- 
thümliche  Organifation , dem  gemäfse  Wir- 
kungsart und  folglich  feine  eigenthümlichen 
Fehler  derfelben;  und  fo  hat  jedes  befondere 
Syftem  eines  componirten  organifchen  Körpers, 
fo  wie  es  leine  eigne  Mifchung  und  Structur 
hat,  auch  feine  eigenthümliche  Wirkungsart, 
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und  folglich  auch  eigen thümllche  Fehler  der- 
felben. 

\ * 

I 

Die  Veränderungen  der  Quantität  oder 
Stärke  des  Lebens  gehen  mit  den  Verände- 
rungen der  Qualität  feiner  Aeufserungen  ver- 
fchiedene  Verbindungen  ein , wodurch  die 
.componirten  Fehler  der  Lebensäufserung  ept- 
itehen,  fo  wie  lie  fich  uns  in  der  Natur  dar- 
fiellen.  Die  quantitativen  Fehler  ziehen  alle- 
.mal  qualitative  nach  lieh,  {Sthenic  erhöhetfe 
Erregbarkeit,  Afthenie  erhöhete  oder  vermin; 
derte).  Die  qualitativen  Fehler  hingegen 
können  entliehen  ohne  Fehler  der  Quantität, 
(z.  B.  eine  venerifche  Krankheit,  deren  We- 
fen  offenbar  nicht  in  Sthenie  oder  Afthenie, 
fondern  in  einer  qualitativen  Veränderung 
des  Wirkungsvermögens  und  feines  Products 
hefteht). 

Befonders  wichtig  ift  im  allgemeinen  das 
verfchiedene  Verhältnifs  der  Stärke  und 
Schwäche  zur  Erregbarkeit.  Stärke  kann  mit 
leicht  beweglicher  oder  fchvver  beweglicher 
Erregbarkeit  verbunden  feyn  (irritable  und 
torpide  Stärke)  Schwäche  mit  erhöhter  oder 
verminderter  Erregbarkeit  (irritable  und 
torpide  Schwäche). 


Werm  wir  auf  die  innere  nächfie  Ui- 
faclie  des  liCbens  zuriicbgehen , fo  finden  wir, 
dals  lie  auf  einer  befiimmten  Gegenwart  und 
Mifchung  und  Darltellung  von  Stoffen  be- 
ruht. Diefc  organifche  Grimdinifchung  hat  ei- 
'Tie  befiimnUo  Zerfezbarlieit  der  Ile  conftitui- 
r enden  Stotl’e  und  eigne  organifche  Afllnitä- 
ten  derfelben  zur  unmittelbaren  Folge.  Diefe 
’-orfranifche  Zerfezbarlteit  ißs,  was  wir  Erre«-- 
barkeit  nennen,  und  deren  Zußand  folglich 
rmit  dem  Zufland  der  Grundmifchünir  in  ei- 
7»rm  befiimmten  Verhaltnifs  flehen  mufs.  Je- 
ne organifche  Grundmifchung  kann  aber  nur 
•difrch  Erregung  erhallen  werden  j in  fo  fern 
nehmlich  boy  jeder  Erregung  eine  gewilTö 
Umtaufdinng  von  Stoffen  und  Veränderung 
ihrer  gegenfeitigen  Lage  gefchieht,  die  zur 
Erhaltung  jener  organifchen  Grundmifchung 
unentbehrlich  ift.  Erregung  (Lebensäufse- 
rung)  ift  alfo  unterhaltende  Urfache  und  zu- 
gleich Product  jener  innern  Grundmifchung 
und  ihrer  Zerfezbarkeit.  — Bey  diefer  orga- 
nifchcn  Mifchung  und  Darftellung  der  Mate- 
rie, als  innere  Urfache  oder  wenigftens  Be- 
dingung aller  Vitalität  ‘betrachtet,  kommt  es 
alfo  auf  zweyerley  an , theils  auf  die  Menge 
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imd  Lebensfähiglielt  der  fie  coTiftitulrenden 
Stoffe  und  ihrer  Zufammenwirkimg,  theils 
auf  die  zu  jeder  Lebensäufserung  nöthigen 
Zerfezbarkeit  derfelben.  Das  elfte  beftimmt 
die  innere  Stärke  (Quantität)  des  Lebens  ei- 
nes Organs  (deshalb  kann  fchon  die  gröfsere 
MafTe,  welche  nichts  anders  ift  als  gröfsere 
Menge  der  wirkenden  Beftandtheile,  die  Stär- 
■ke  beflinimen,  daher  ßnd  gröfsere  Thiere  ftär- 
ker  als  kleinere,  gröfsere  Muskelfafern  ftär- 
ker  als  kleinere);  das  zweyte  beftimmt  die 
•vitale  Veränderlichkeit  feiner  Mifchung  und 
der  damit  verbundenen  Lage  der  Theile  (Er- 
regbarkeit, qualitatives  Verhältnifs  des  Le- 
bens). — Diefe  Verfchiedenheit  ift  alfo  in 
dem  innern  Lebenszuftand  des  Organs  ce- 
gründet,  und  zunächft  unabhängig  vom  Reiz, 
und  fo  fliefsen  alfo  beyde  Kategorien  der  Le- 
bensäufserung, Quantität  und  Qualität  (die 
man  unter  dem  Nahmen  Wirkungsvermögen 
und  Erregbarkeit  unterfchieden  hat)  aus  dem 
nehmlichen  Prinzip  der  innern  chemifchen 
Lebensoperation  und  ihrer  Grundmifchung. 

s.  75* 

Man  hat  die  Urfache  diefes  verfchiedenen 
VerhältnilTes  der  Erregbarkeit  zur  Stärke  des 
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Lebens  blos  aus  den  äufsern  Ijebensbedin^un- 
gen,  den  Reizen,  herzuleiten  gefucbt.  Brown, 
der  nur  zwey  mögliche  Veränderungen  der 
Erregbarkeit  annimmt,  nehmlich  Anhäufung 
oder  Aufzehrung  durch  Verminderung  oder 
Vermehrung  der  Reize,  erklärt  auch  diefe  Er* 
fcheinungen  blos  aus  diefer  zweyfachen  Ur- 
fache:  Entlieht  die  Schwäche  durch  Entzie- 
hung der  Reize  (direct],  fo  ift  lie  mit  ange- 
häufter , folglich  erhöhter , Erregbarkeit , ver- 
bunden, emlleht  fie  aber  durch  Ueberreizung 
(in direct),  fo  ift  Mangel  der  Erregbarkeit 
vorhanden.  Die  directe  Schwäche  iß  nach 
ihm  immer  irritable,  die  indirecte  immer 
torpide  Schwäche. 

Diefe  Erklärung  wäre  fehr  finnreich  und 
befriedigend,  wenn  fie  nur  wahr,  und  mit 
der  Erfahrung  immer  überein fiimmend  wäre; 
aber  gegen  ihre  Annahme  ßreiten  folgende 
Gründe: 

1.  Es  giebt  fehlerhafte  Erregbarkeit  ohne 
quantitative  Fehler  der  Lebenskraft  z.  E.  durch 
Wurmreiz,  durch  Conception,  durch  einen 
vorübergehenden  Gemüthsaffect , ja  durch 
blofsen  Habitus  kann  die  Erregbarkeit  fehr 
fchnell  verändert  oder  erhöht  werden,"  ohne 
dafs  weder  Sthenie  noch  Afthenie  vorhanden 
wäre. 


\ 


a.  Erregung  verzehrt  ja  nicht  allein,  fon- 
dern  rcpfoducirt  auch  wieder  Erregbarkeit.' 
Wie  kann  man  alfo  geradezu  annehmen ; Jede 
Erregung  verzehrt;  jede  Nichterregung  häuft  an 
die  Erregbarkeit.  Es  kommt  ja  hier  bey  mehr  noch 
auf  das  Verhältnifs  der  Aufzehrung  zumWieder- 
erfetzen  an.  Wird  bey  der  Itärkern  Erregung  die 
Reftauration  gleichförmig  mit  erhöht,  fo  kann 
auch  die  Erregbarkeit  nicht  vermindert,  fondern 
mufs  vermehrt  werden  und  wird  bey  der  Nicht- 
erregung auch  die  Reftauration  gefch wacht  oder 
gehemmt,  fo  mufs  ja  auch  die  Erregbarkeit 
vermindert  ja  ganz  aufgehoben  werden. 

5.  Die  Schwäche  von  Entziehung  der 
Reize  (die  direct e)  ift  nicht  immer  mit  er- 
höhter Erregbarkeit,  oft  mit  verminderter 
verbunden,  da/Telbe  gilt  von  der  durch  Ueberrei- 
zung  erzeugten  (indirecten).  Höchßen» 
bemerken  wir  eine  verminderte  Erregbarkeit - 
gegen  den  befondern  Reiz,  der  zu  lano^e 
oder  zu  Itark  eingewirkt  hat,  aber  nicht  im- 
mer Verminderung  der  Erregbarkeit  überhaupt. 
Ja  wir  brauchen  nur  die  gewöhnlich/ten  Er- 
fahrungen hierüber  zu  befragen.  Zu  lan- 
ges Schlafen  macht  dumm  und  trage,  zu 
kurzes  hingegen  äufserft  ja  oft  krankhaft  er- 
regbar, da  jedoch  nach  jener  Vorausfetzung 
das  erfte  als  Entziehung  der  gewohnten  Reize 


eine  erhöhte,  hingegen  das  Icztere,  als  Ueber- 
reizung,  eine  verminderte  Erregbarkeit  nach 
fich  ziehen  füllte.  — • Ich  fehe  täglich  nach 
örtlichen  Entzündungen  (folglich  indirecter 
Schwächung  des  Theils)  eine  äufserlt  grofse 
Empfindlichkeit  des  Theils  Zurückbleiben  , die 
ihn  für  die  geringfien  Reize  empfänglich 
macht,  und  ihm  eben  deswegen  fo  leicht 
neue  Krankheiten  zuzieht.  — Ein  Blutflufs 
(directe  Schwächung)  erhöht  zwar  gewöhnlich 
die  Erregbarkeit,  aber  wird  er  felir  ftark , fo 
erfolgt  Torpor,  Ohnmacht,  gänzlicher  Man- 
gel der  Erregbarkeit,  wo  oft  die  allerfiärkfien 
Reize  nöthig  find.  Bey  ftarken  Weinfäufern 
füllte  allemal  die  nothwendige  Folge  der  äüf* 
ferften  Ueberreizung,  gänzliche  Unempfindlich- 
keit, entliehen,  aber  wir  fchen  zuweilen  das 
Gegentheil  , eine  äufseiTt  kränkliche  Erregbar- 
keit, ja  logar  in  dem  Theile,  der  die  Ueber- 
rcizung  zunächft  und  am  allerftärkfien  erlit- 
ten hatte,  im  Magen.  Diefer  wird  oft  fo 
reizbar,  dafs  er  durch  den  Genufs  der  mil- 
deflcn  Speifen  und  Getränke  in  Convullionen 
(Erbrechen)  verfezt  wird.  Ja  wie  oft  fehen 
wir  nicht  bey  einem  Neiwen  - oder  Faulfie- 
ber, wo  gewifs  die  Urfachen  und  der  Zufiand 
der  Schwäche  gleich  find,  dennoch  einen 
Theil  im  Zufiand  der  äufserft  erhöhten  Erreg- 
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b/irkeit  urid  ^.iiien  andern  in  den 'der  grö.fs-, 
ten  Unempfindlichkeit? 

4.  In  denfelben  Individuen , bey  der  nehm- 
licheii  Art  der  Schwache,  kann  die  Erregbar- 
keit bald  erhöht  bald  vermindert,  ja  diefe 
Abwechslung  kann  periodifch  feyn , ohne  Ver- 
änderung der  äufseren  Potenzen. 

5.  Die  Erregbarkeit  kann  gegen  Einen 
Reiz  erhöht  feyn  und  geg^n  andere  fehlen, 
w-elches  gar  nicht  zu  erklären  ift,  wenn  die, 
Urfache  des  Fehlers  in  Erfchöj)fung  oder  Auf- 
zehrung derfelben  überhaupt  gegründet  ilt.  \ 

• 6.  Auch  finden  wir  in  der  Erfahruno- 

gar  nicht  jenes  umgekehrte  Verhältnifs  zwi- 
fchen  dem  quantitativen  Zultand  des  Lebens 
(Wirkungsvermögen)  und  der  Erregbarkeit, 
wie  es  einige  neuere  annehmen , dafs  nehni- 
lich  mit  Zunahme  des  Wirkungsvermö- 
g'Cns  immer  die  Erregbarkeit  abnehmc,  und 
mit  Abnahme  des  Wirkungsverruögens  lie 
zunehme.  Beym  entzündlichen  Zuftand 
z.  B.  ifi  fowohl  das  Wirkungsvermogen  als , 
die  Erregbarkeit  gleichmäfsig  erhöht,  bey  der 
Schwäche  beydes  fehr  oft  vermindert. 

7-  Es  ill  nach  geläuterten  Begriffen  von 
der  Lebensoperation  ganz  unftatthaft,  die  in- 
nern  Veränderungen  der  Erregbarkeit  biosauf 
ihre  äufseren  Bedingungen,  die  Reize,  zu  grün-. 
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den,  und  demnach  auch  in  Abficht  d«3  innern 
Lebensziiftandcs  der  Organe  nur  zwey  Ar- 
ten der  Schwäche  anzunehmen , die  Schwä- 
che mit  angehaufter  Erregbarkeit  und  die 
mit  verlorner  Erregbarkeit ; gleich  als 
wenn  durch  Entziehung  der  Reize  auch  in 
dem  Innern  der  Organe  nichts  weiter  bewir- 
ket würde,  als  ein  plus,  und  durch  Vermeh- 
rung derfelben  ein  minus.  Aber  indem  wir 
das  Blut  entziehen  , entziehen  wir  ja 
nicht  blos  den  Reiz , fondern  auch  die 
Stoffe , die  die  Erregbarkeit  der  Gefäfse  näh- 
ren und  erfetzen,  wie  kann  man  alfo  diefe 
Schwächung  fich  blos  als  Anhäufung  der  Er- 
regbarkeit durch  verminderten  Verluft  den- 
ken? Eben  das  gilt  von  der  Wärme  (ihre  Ent- 
ziehung nimmt  ja  nicht  blos  den  Reiz  fon- 
dern auch  die  Erregbarkeit)  und  von  allen 
andern  materiellen  Reizen.  Genug  fobald  wir 
uns  bey  der  Erregung  nicht  blos  Verzeh- 
rung fondern  auch  Reltaüration , als  eben  fo 
wefcnllich  damit  verbunden,  denken,  bekommt 
die  Sache  ein  ganz  anderes  Anfehen.  Die  An- 
nahme jenes  umgekehrten  VerhällniiTes , als 
muffe  Entziehung  der  Reize  immer  angehäuf- 
te, Vermehrung  derfelben  immer  erfchöpfte 
Erregbarkeit  zur  Folge  haben,  fällt  über  den 
Haufen.  Es  kann  diefe  Eintheilung  zwar  zur 
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KlalTification  der  Schwäche  in  Beziehung  ih- 
rer entfernten,  oder  äufsern  ¥rfache  dienen, 
aber  he  erlaubt  keine  darauf  gegründete  ent- 
fcheidende  KlaiTiBcation  des  innern  Schwäche- 
zuftands,  d.  h,  die  ftärkere  und  fchwächere 
Reizung  befiimmt  zwar  den  Grad  der  Erre- 
gung und  folglich  auch  der  L^bensoperation 
ini  Innern  des  Organs;  demnach  kann  fowohl 
Ueberreizung  als  Reizinangel  fch waches  Leben 
des  Organs  (quantitative  Fehler)  hervorbrin- 
gen; der  innere  (qualitative)  Zuftand  des 
Organs  aber,  (und  folglich  auch  feine  Erreg- 
barkeit) kann  dabey  chemifch  fehr  verfchieden 
modificirt  werden,  in  fo  fern  das  Stoffver- 
hältnifs  und  die  Grundmifchung  dabey  fo  oder 
fo  abgeändert  wird,  welches  oft  eben  durch 
die  chemifche  Natur  der  Reize  beftimmt  wird; 
und  fo  kommt  es  alfo  bey  Beftimmung  der 
Wirkungen  der  Entziehung  oder  Vermehrung 
der  Reize  nicht  blos  auf  den  Grad  der  Ent- 
ziehung oder  Vermehrung,  fondern  auch  auf 
die  qualitative  chemifche  Befchaffenheit  der 
gegebenen  oder  genommenen  Reize  an,  und 
es  ift  in  Abficht  der  dabey  vorgehenden  in- 
nern Veränderung  der  organifchen  Mifchung 
ein  'yy^efentlicher  Unterfchied,  ob  der  <^'eoebene 

, CD 

oder  genommene  Reiz  Wärme  oder  Sauerltoff  oder 
Waflerftoff  oder  ein  mechanifchec  Druck  ift, 
X O 
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indem  die  Vermeluung  des  WärmeßofiiJ  ganz 
andere  Kefulialc  in  der  Innern  Mifchuns. 
imd  foJglich  Erregbarl^eit  der  Organe  hervor- 
bringt, als  die  Verinelirung  des  WalTer- 
ftofFs  etc. 

5-  ?C-  • 

Es  mu/s  dither  diefes  Phänomen  eine  an* 
dere  Urfache  liaben,  als  das  blofse  Vermeh- 
ren oder  Vermindern  der  Reize,  rmd'-man 
erlaube  mir  .hier  folgende  Erklär ungsart  auf- 
znftellen,  die  wenigliens  mit  den  Erfahrun- 
gen befler  zufammentrifft,  und  uns  nicht  in  je- 
ne Widerfprüche  verwickelt- 

Die  Erregbarkeit  beruht  auf  der  organi- 
fchen  Zerfezbarkeit  der  Materie,  folglich  auf 
dem  dazu  fchicklichen  Zuliand  der  innern  Or- 
ganifation.  Sie  kann  alfo  fehlerhaft  werden, 
wenn  diefe  innern  materiellen  Bedingungen 
fehlerhaft  werden. 

Diefs  kann  auf  dc^pelte  Weife  gefche- 

lien:  ’ 

Durch  Fehler  der  Erregung  in  der 
Quantität,  in  fo  fern  Stärke  und  Schwäche  der 
Lebensäufserung  aucJi  den  innern  refiauriren- 
den  ijebensprozefs  vermehrt  und ^ vermindert, 
und  folglich  ‘"die’  innere  Organifation  verän- 
dern kann.  In  fo  fern  können  alle  ürfachen. 
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die  die  Erregung  umändern  (das  äuITere  Verhält" 
nifs  der  Reize)  auch  die  Erregbarkeit  verändern. 
Es  kann  aber  felbfi  die  zu  Itarke  und  anhaltende 
Einwirkung  eines  Reizes  die  Erregbarkeit  für 
diefen  Reiz  fchwächen  oder  aufhebeh,  ohne 
dais  diefs  (Ich  auf  andere  Reize  erßreckte. 

I a.  Durch  Mittheilung  oder  Entziehung 
der  die  Organifation  confiituirenden  Stoffe 
oder  Veränderung  ihrer  Mifchung  und  Ver- 
hältnifle.  In  fo  fern  können  auch  Einwir- 
kungen exifiiren , die  die  Erregbarkeit  un- 
mittelbar verändern  und  uniltimmen , in  fo 
fern  fie  die  materielle  innere  Befchaffenheit 
derfelben  zu  verändern  vermögen.  In  fo 
fern  kann  die  qualitative  (chemifche)  Ver- 
fchiedenheit  der  Reize  fehr  wichtig  werden, 
und  ganz  andere  Befultate  liefern,  als  die 
quantitative  Verfchiedenheit,  Diefs  zeigt  fich 
fchon  dadurch  deutlich , dafs  mit  verfchie- 
denen  phyfifchen  Confiitutionen  eine  ange- 
borne  ftarkere  oder  fchwächere  Erregbarkeit 
verbunden  feyn  kann,  bey  übrigens  gleicher 
Stärke  des  Lebens,  noch  mehr,  dafs  folche 
Einwirkungen , die  unmittelbar  auf  eine  Zer- 
rüttung der  Organifation  wirken , auch  di?» 
^h'regbarkeit  unmittelbar  aufh eben  können,  z.E. 
heftige  Erfchütterungen, 

Q ^ j 
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• ■ §.  77-  ■ ■ 

Das  Verlialtniro  der  Stärke  des  Lebens 
zur  Errec^barkeit  insbefondere  läfst  lieh  dem- 
nach auf  folgende  Sätze  bringen; 

' I 

1.  Jede  quantitative  Veränderung  der  Er- 
regung oder  des  ReizverhältnilTes  fowohl  im 
jjlus  als  im  miniis  zieht  auch,  in  fo  fern  fie 
den  innern  Lebensprozefs  und  die  organifche 
Mifchung  ändert,  Veränderungen  der  Erreg- 
barkeit nach  fich,  aber  nicht  immer  im  di- 
recteu  Verhälinifs,  weil  die  Zerfezbarkeit  der 
Materie , worauf  die  Erregbarkeit  beruht,  auch 
durch  innere  materielle  Bedingungen,  und  die 
nicht  von  dem  quantitativen  fondern  auch; 
qualitativen  Zuitand  der  Einwirkungen  ab- 
hängige Verhältnide  beliimmt  werden  kann. 

2.  E.s^  kann  bey  einer  grofsen  Quantität 
der  das  innere  Leben  conftituirenden  Stoffe, 
und  alfo  Stärke  der  dadurch  bewirkten  Le- 
bensoperation (Reichthum  des  Lebens)  dennoch 
die  Zerfezbarkeit  diefer  Stoffe,  folglich  die  Er- 

•regbarkeit,  gröfscr  oder  geringer  feyn.  Es 
exiftirt  alfo"^  irritable  und  torpide  Stärke, 
wie  auch  die  Erfahrung  lehrt. 

3.  Wenn  aber  die  Stärke  der  innern  Le- 
bensoperation  den  höchßen  Grad  erreicht,  d.; 
h wenn  der  entzündliche  Zuftand  eintritt. 


dann  wird  ajlemal  die  Erregbarkeit  auch  er- 
höht, doch  nie  bis  zu  einem  fokhen  Grade, 
wie  es  bey,  der  Schwache  möglich  ilt , weil 
der  entzündliche  Zuftand,  als  Erhöhung  der 
Lebensoperation  in  , allen  ihren  Theilen,  auch 
eine  vermehrte  organifche  Bindung  der  Stoffe 
zur  Folge  hat,  welche  die  zu  leichte  Zerfez- 
barkeit  mäfsigt, 

4.  Verminderte'  Lebensquantität  (Schwä- 
che, Lebensarmuth)  kann  fowohl  erfchwehrte 
Zerfezbarkeit , durch  die  träge  Lebensopera- 
tion (Mangel  an  Erregbarkeit,  Torpor)  als 
auch  leichtere  Zerfezbarkeit  (erhöhte  Erreg- 
barkeit, Erethismus),  durch  die  wegen  der 
Lebensfchwäche  verminderte  organifche  Bin- 
dung der  Stofle  zur  Folge  haben.  Daher  die 
zwey  Modificationen  der  Schwäche,,  die  uns 
die  Erfahrung  zeigt,  irritable  und  torpide 
Schwäche. 

5.  'Die  Schwäche,  die  durch  Entziehung 
der  Reize  entfteht  ( directe,)  ilt  mehrentheils 
'irritable , die  durch  Ueberreizung  erzeugte  (m- 
directe)  mehrentheils  torpide  Schwäche. 

Meine  Gründe  für  diefe  Vorftellungsart 
find  folgende: 

1.  Die  Erklärung  der  Veränderungen  der 
Erregbarkeit  durch  die  alleinige  Veränderung 
des  äufsern  Reizvcrhältniffes  iff,  wüe  oben 
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gezeigt,  nicht  haltbar  und  miv  d«r  Erfah- 
rung unvereinbar.  ' ' 

2.  Die  Erregbarkeit  und  folglich  ihr  ver- 
fchiedener  Zuftand  mufs  feinen  Grund  in 
dem  Stoffverhältnifs  und  in  der  Grundmi- 
fchung  der  Innern  Organifation  haben. 

3.  Diefer  Zußand  der  Innern  Organifa- 
tion, der  die  Erregbarkeit  beßimmt,.  wird 
zwar  durch  die  Erregung,  aber  nicht  blos 

durch  ihren  Grad,  fondern  auch  durch  die 
$ 

chemifche  Verfchiedenheit  der  einwirkenden 
Materie  und  die  .dabey  vorgehenden  qualita- 
tiven Veränderungen  und  Umtaufchungen  der 
Stoffe  beßimmt.  DaluJr  kann  kein  directes 
Verhältnifs  zwifchen  dem  Grad  der  Erregung 
und  der  qualitativen  Veränderung  der  Orga- 
nifation  und  der  davon  abhängenden  Quali- 
tät dev  Erregbarkeit  exifUren.  Ueberdiefa 
giebt  es  Einwirkungen,  die  unmittelbar  auf 
Veränderung  oder  auch  Deßruction  der  Orga- 

t 

• nifation  wirken,  wie  diefs  'die  Erfchüttetun- 

j 

gen , die  Mittheilung  verfchiedener  Gasarten 
durchs  Einathmen,  die  Hurabo-ldfchen  Verfu- 
clie,  beweifen,  wo  die  Erregbarkeit  durch 
Veränderung  der  chemifchen  Mifchung  erhöht, 
vermindert,  aufgehoben,  wiedergegeben  wer- 
den konnte. 


4-  Die  vcrrchieclene  Modifieafion  der  Er- 
regbarkeit ift  oft  gao'z  deutlich  mit  einer  ver- 
fchiedenen  BefdialTenheit  der  Organifation  ver- 
bunden , die  entweder  angeboren,  oder.  ac- 
quirirt  feyn  kann.  Daher  die  grofse  Verfchic- 
denheit  des  pliyfifchcn  Teniperaments , die 
wir  bey  den  Individuen  finden,  und  die  fich 
unter  den  nehmlichen  üinftänden  erhält,  al fo 
nicht  Folge  der  aufsern  Reize,  fondern  der 
Innern  Grundmifchung  ilt.  Und  hier  bemer- 
ke'man,  dafs  befonders  diejenigen  Organifa- 
tionsbefchaffenheiten , die  auf  eine  leichtere 
Zerfezbarkeit  deuten,  auch  eine  leichtere  Er- 
regbarkeit, die  entgegengefezten  eine  fchwere- 
re  Erregbarkeit  mit  fich  führen.  Eine  gewilTe 
Weicliheit  und  Laxität  der  Organifation  hat 
mehr  Erregbarkeit,  eine  zu  grofse  Trockenheit 
und  feite  Gohaelion  trägere  Erregbarkeit  zur 
Begleitung*  Daher  ift  bey  Kindern,  wo  die 
Zerfezbarkeit  der  organifchen  Materie  am 
gröfsten  und  der  innere  chemifche  Lebenspro- 
cefs  am  fchnellften  gefchieht,  auch  die  Er- 
regbarkeit am  gröfsten,  nimmt  mit  den  Jahren 
immer  mehr  ab , und  wird  im  Alter , wo  die 
Trockenheit  der  Materie  und  die  Unzerfez- 
barkeit  derfelben  am  gröfsten  ift,  äufserfi 
träge  und  fchwehr  erregbar.  Daher  ift  beym 
weiblichen  Gefchlecht,  was  immer  mehr 
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Weichheit,  Laxität  imd  ZeiTezbai'keit , genug 
den  kindlichen  Karakter  der  Organifation  be- 
hält, die  Erregbarkeit  immer  veihältnifsmäf- 
hg  grofser  (bey  geringerer  Stärke)  als  beym 
männlichen  Gefchlecht.  Daher  kann  Calloli- 
tät  die  Erregbarkeit  ganz  auflicben,  und  adr 
Itrjngirende  Stoffe,  die  immer  einen  der  Cal- 
lofität  lieh  nähernden  Zul'tand  der  Organifation 
hervorbringen  , vermindern  auch  die  Er- 
regbarkeit. So  vermehret  Wärme  die  Zerfez- 
barkeit  der  Organilation  und  demnach  auch 
ihre  Erregbarkeit,  daher  ift  bey  warmen  Na- 
turen und  im  warmen  Klima  die  Erregbar- 
keit immer  grofser , und  man  kann  durch 
ein  zu  warmes  Verhalten  jedem  Menfchen  eine 
kränkliche  Erregbarkeit  erkünfteln.  Daher 
hebt  Frolt,  indem  er  die  Zerfezbarkeit  der 
IVIaterie  aufhebt,  auch  die  Erregbarkeit  auf, 
und  das  Erfrieren  tödtet  nicht  blos  durch 
Entziehung  der  Wärme  als  Reiz,  fondern  mehr 
noch  durch  Entziehung  der  Wärme  als  Re- 
Itandtheil  der  Organifation  und  innere  Be- 
dingung der  Erregbarkeit,  denn  wäre  das  er- 
ße,  fo  wäre  es  der  höchfle  Grad  von  directer 
Schwäche,  und  müfste  alfo  die  grölste  Recep- 
tivität  für  Reize  da  feyn,  aber  cs  wirken  kei- 
ne, auch  die  llärklten  Reize,  bis  durch  Mit- 
theilung einer  gehörigen  Temperatur  der  er- 
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Üarrten  . Organifation  wieder  , Zerfezbarlielt, 
die  Fähigkeit  durch  Reize  verändert  zu  werden, 
gegeben  worden  ift. 

/ * 

► 'i  * . ' 'N  ' 

_ J.  S b h e n i e. 

• - * 

A §•  78- 

t Vermehrte  Stärke  der  Lebensä uf- 

ferung  mit  gleich mäfsig  erhöheter 
Erregbarkeit.  ^ _ 

• ••■  §•  79*  ' 

* Das  Wefentliche  diefes  Zuftandes  befteht 

darin:  dafs  die  Lebensoperation  im  Ganzen 
und  in  allen  ihren  Thcilen  dabey  erhöht  ift,  > 
folglich^  der  mit  der  Erregung  verbundene 
reftaurirende  Prozefs  immer  gleichen  Schritt 
hält,  die  niit  der  fchneliern  und  ftärkern  Er- 
regung verbundene  itärkere  Lebensconfura- 
tion  folglich  auch  einen  fchn eilen  und  fiarken 
Erfatz  findet,  und  demnach  nicht  allein  fort- 
dauernde Schnelligkeit  fondern  aucli  Stärke  der 
Lebensäufsertingen  (ohne  Ermüdung  d,  h.  oh- 
ne einen  Ueberfchufs  der  Cpnfumtion)  möglich 
wird.  . 

§.  80. 

Es  hat  diefer  Zufiand  folgende  wefentli- 
che Aeufserungen : 

1.  Vermehrte  SchneUigkeit  und  Stärke 
aller  Lebensäufserungen,  befondors  derer,  wel- 
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' che  mit  <5cr  I^ebensoperation  , ln  unmittel- 
barer Verbindung  ftehen,  Circulation  det 
Bluts  und  Refpiralion.  Daher  ein  lebhafter, 
voller,  harter,  und  nicht  leicht  zu  conipri- 
iiiirender  Puls  (der  ßeweifs  einer  Itarken  Kraft* 
äufserung  des  Herzens)  das  Hauptzeichen  ilt. 

2.  Vermehrte  animalifche  Warme,  det 

unzertrennliche  Gefährte  und  alfo  auch  Be* 

< 

weifs  der  vermehrten  Lebensoperation. 

3.  Krhöhete  Senfibilitat  und  Irritabilität. 

4.  Vermehrte  Cohaefioi\  der  feiten  Theild 
(Ton,  Spannkraft)  und  Gerinnbarkeit  (Pia* 
llik)  des  Bluts. 

§•  81* 

Es  kann  diefer  Zultand  bis  zu  einem  ge* 
v^iFen  Grade  bey  fortdauernder  Gefundheit 
vorhanden  feyn,  ja  er  conflituirt  alsdann  den 
hücliiicn  Grad  von  Gefundheit  (der  aber  eben 
deswegen  fchon  an  Krankheit  • grenzt).  Nur 
tlann  , eilt  wird  er  Krankheit,  wenn  diefer 
Excefs  des  I<ebcns  die  I>ebensverrichtungen 
hört,  und  Anomalien  hervorbringt.  Diefer 
UeberffanfT  in  Krankheit  kann  entweder  durch 
das  allmählige  Wachsthum  diefes  Zufiandes 
felblt,  oder  durch  eine  noch  hinzukommende 
lind  die  Summe  der  Reize  fchnell  vermehren- 
de Gelegenheitsurfache  gefchehen.  Wenn  er 
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den  höchfien  Grad  erreicht,  nncl  vovjHiglich 
das  Herz  und  Blutfyßem  (den  Mittelpunct 
des  Lebens)  in  eine  Lebensexaltation  ver- 
fezt,  heifst  er  entzündlicher  (inflam- 
matorifchcr)  Zuftand. 

$•  82. 

Die  ürfachen  diefes  Zuftandes  lind  fol- 
gende : 

1.  Vermehrter  Zugang  der  Le- 
bensnahrung von  aufsen;  A^erniehrte 
Menge  und  nahrhaftere  Qualität  der  Nah- 
rung, animalifche_  Koft  — der  Gcuufs  einer 
fehr  reinen  oder  viel  Sauerftoffgas  enthalten- 
den Luft  (daher  im  Winter  bey  trockener 
und  Itrenger  Kälte  ein  ßhcnifcher  Zuftand  er- 
zeugt werden  kann,  nicht  durch  die  äufsere 
Kälte,  fondern  durch  den  damit  verbundenen 
Reichthum  der  liuft  an  Sauerßoff  und  gebun- 
dener Wärme).  — Vermehrter  Zuoans:  der 
Wärme. 

2.  Vermehrte  Aufnahme  der  zu,- 
geführten  Lebensnahrung,  folglich 
vermehrte  Thätigkeit  der  dazu  und  zur  Ani- 
malifation  beßimmten  Organe,  des^  Verdau- 
ungs  - des  Refpirations  - und  Hautf)^ßems , des 
«infaugenden  und  des  Circulationsfyßems. 


Diefe  Thatigl^eit  l^aim  das  natürliche  Eigen- 
thum eines  Körpers  feyn,  und  darauf,  be- 
fonders  auf  die  dadurch  mögliche  fchnelleiie 
Sanguification , gründet  fich  die  natürliche 
Anlage  manclicr  Körper  zur  Sthenie  und  Voll- 
bliiüghcit,  felbll  bey  • wenignährender  Nah- 
rung oder  bey  beträchtlichem  Verlult  von  Säf- 
ten. Sie  bann  aber  auch  zufällig  erregt  fe.yn, 
wozu  am  mcilten  Muscularbewcgung  - wir- 
ken kaiiu  , vorzüglich  wenn  fie  in  freier  Luft 
gefohieht,  wodurch  -zwey  Hauptbedingungen 
zu  Erzeugung  diefes  Zufiandes  vereinigt  wer- 
den; daher  die  arbeitfaincn  I^andldute diefen  Zu- 
l'tand  vor  den  Stadtbewohnern  zumVoraus  haben. 

3.  Vermehrte  Re  izung  eines 
Theils  oder  des  Ganzen.  Diefe  Reizung 
wird  um  fo  llärher  diefen  Zu/tand  erregen, 
je  mehr  iie  allgemein  ift,  und  je  mehr  fie 
das  Blutfyfiem,-  den  Grundquell  der  Lebens-’ 
Itärbe,  aflicirt.  Verjuehrte  Menge  und  rei- 
zendere Qualität  des  Bluts,  Hitze,  fowohl 
von  innen  als  von  aulfen  erregte,  befonders 
plötzlicher  Wechfel  der  Tcmpcratxir , indem 
das  plötzliche  Entziehen  der  Wärme  (Kälte) 
eben  fo  fiark  reizen  kann,  als  das  plötzliche 
r^Iittheilcn  derfelben,  verfiärkter  Scelenreiz,  be- 
fonders.  einmniernde  und  erfchütternde  Ge- 
müthsaffecten , vermehrte  Menge  oder  lei- 
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zendere-BefchafFenheit  der  einzelnen  abgefon- 
derten  Safte,  jede  Application  reizender  Sub- 
Itanzen , erhitzender  Nahrungsmittel  und  Arz- 
neymittel,  durch  die  verfchiedönen^  Applica- 
tionswege  des  Körpers,  jeder  ungewohnte 
Eindruck  (relative  Reiz),  jede  örtliche  auch 
krankhafte  Affection  eines  Theils.  Die  rei- 
zende Urfache  kann  örtlich  oder  allge- 
mein feyn : 

A.  Oertlich,  wenn  die  reizcnde'Urfache 
einen  Theil  betrifft;  hier  kann  der  Fall  ver- 
fchieden  fevm  : 

- a.  Idiopathifcli,  wenn  lieh  die  reizen- 
de Urfache  an  dem  Orte  fel])ft  befindet,  der 
den  ffhenifchen  Zuftand  erleidet,  z.  E.  Ent- 
zündung des  Magens  von  genofsnen  Gift. 

b.  Sympathifch,  wenn  ffe  fich  in  ei-, 
nem  andern  Theile  befindet,  'und  durch  Mit- 
leidenheit  ^^r  Theile  eine  ßhenifche  Affection 
des  Ganzen^oder  eines  andern  Theils  hervor- 
bringt. Diefe  kann  wieder  zweyfach  feyn 
- (§.  72.  III): 

Entweder  confenfuell,  wenn  eine 
fchon  vorhandene  Reizung  eines  Theils^  ffhe- 
nifche  Erregung  eines  andern  oder  des  Gan- 
zen hervorbringt,  Diefs  kann  jede  örtliche 
Reizung,  und  zwar  um  fo  mehr,  je  fhärker 
ffe  iß,  oder  je  mehr  der  afficirte  Theil  Sym- 
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palhie  mit  dem  Ganzen  oder  mit  einem  be- 
fondein  TheiJc  hat.  Im  erßen  Fall  wird 
allgemeine  Sthcnie,  im*, lezten  locale  Sthe- 
nie  diefes  befondern  Theils  entliehen.  So 
bann  jede  örLliche  ^ Entzündung  allgemeine 
entzündliche  Diathefis  erzeugen,  fo  erzeugt 
gallrifche  Reizung  des  Magens  Sthenien  der 
Brulb,  des  Geliirns  etc.;  fo  bann  hingegen 
heftige  Reizung  des  Seelenorgans  bey  ßarhem 
Zorn  eine  Leberentzündung  erzeugen,  weil 
diefe  Reizung  des  Gehirns  eine  fpecilifche 
Sympathie  mit  der  Leber  hat, 

Oder  an  tagoniftifch , wenn  die  ge- 
hemmte Thätigkeit  eines  Theils  oder  Syftems 
örhöhete  Erregung  eines  andern  oder  des  Gan- 
zen hervorbringt,  und  folglich  als  ein  erre- 
gender Reiz  aufs  Ganze  anzufehen  iß;  z.  B. 
fchnell  unterdrückte  Hautthätigkeit  (die  foge- 
nannte  Erkältung),  kann  ein  folcher  Reiz 
werden,  und  fthenifchen  Zufiand  der  Lunge, 
des  Magens,  des  ganzen  Organismus  erregen. 
Eben  fo  unterdrückte  krankhafte  Thätigkeit 
eines  Theils  z.  B.  Rothlauf,  Ausfchlag  der 
Haut. 

I « 

’ B.  Allgemein  ifilie,  wenn  fie  den  gan- 
zen Organismus  idiopalhifch  *a£Ficirt,  z.  B. 
'Wärme , Blutreiz. 
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Je  mehr  ßch  beydes  vereinigt,  deüo 
ftärher  wird  der  Effect  feyn.  Daher  in  einem  fehr 
vollblütigen  Körper  eine  örtliche  Reizung  weit 
fchnellere  und  ftärkere  Entzündung  erregen 
^ird , als  in  einem  andern. 

Merkwürdig  ißs  hierbey,  dafs  die  fym- 
pathifche  mitgetheilte  Reizung  Itärker  feyn 
kann,  als  die  urfprüngiiche,  welches  von 
der  gröfsern  Erregbarkeit  oder  ffhenifclien  An- 
lao-e  des  Theils  herrührt;  fo  kann  eine  nicht 
entzündliche  Reizung  eines  Theils  (z.  B.  eine 
gaftrifche)  eine  entzündliche  Affection  eines 
andern  Theils  erregen. 

r 

§.  83* 

Der  fihenifche  Zuftand  kann  allgemein  • 
oder  örtlich,  feyn. 

Auch  der  örtliche  fthenifche  Zuftand 
wird'  dann  erft  fthenifche  Krankheit, 
wenn  er  Anomalien  in  der  Function  des 
Theils  erzeugt.  Und  hier  giebt  es  verfchiede- 
ne  Grade:  die  gelindere  Reizung,  bey  , 

der  noch  nicht  die  Blutgefäfse  einen  merkli- 
chen Antheil  nehmen,  und  der  lieh  blos 
durch  ungewöhnliche  Senfationen,  Schmer^., 
Ekel  (bey  Magenafifection) , Delirium  (bey  Ge* 
hirnaffcction)  etc.  oder  Bewegungen  des  af- 


Ticirten  Theils  aufsert,  oder  die  ftärkere, 
bey  der  fchon  eine  vermelirte  Blutanhäufiinff 
entlieht  (C  on  jrc  f t ion) , oder  die  ftärkfte, 
bey  der  eine  äurserft  orhöhetc  Thätigkeit  der 

I 

Blntgefäfse  des  Theils  und  eine  dadurch  im 
Ganzen  erhöhe  te  Lebensoperation  delTelben 
entlieht  (Inflammation),  daher  find  die  we- 
fentUchen  Symptomen  der  Infi.immation , er- 
höhete  Empfindlichkeit  (Schmerz),  Rothe,  Hi- 
tze und  Gefchwullt  des  Theils. 

' §•  84- 

Die  Entltehuno;  des  örtlichen  fthenifchen 

Zuftandes  wird  bemerkt 

/ • 

1,  durch  allgemeinen  lihenifchen  Zuftand 
und  zwar  auf  doppelte  Weife; 

Entweder,  wenn  ein  Theil  eine 
befondere^  entweder  natürliche  oder  krank- 
hafte Erregbarkeit  hat,  daher  es  denn  kommt, 
dafs  die  bey  diefer  Diathelis  allgemein  erhö- 
hete  Lebensoperation  in  diefem  Theil  vorzüg- 
lich leicht  eine  yerhältnifsmäfsig  ftärkere  Le- 
bensthätigkeit  erregen  kann. 

Oder,  wenn  bey  der  allgemeinen  lihe- 
nifchen  Befchaffenheit  auf  einen  Theil  mehre- 
re  oder  neue  Reize  wirken,  die  bey  andern 
Umfiänden  keine  Entzündung  diefes  Theils 
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erregt  haben-  würden,  aber  fie  jezt,  bey 
der  fchon  allgemein  erhöhten  Erregbarkeit  ,er- 
regen  können. 

I ^ 

t ' _ . ■ * 

fi.  Durch  örtlich  wirkende  Urfachen;  fols:- 
« ' o 

lieh  . 

t 

Entweder  durch  i di opathifche Reize, 
vermehrte  Blutanh^ufung,  vermehrte  Wär- 
me, unmittelbare  Application  reizender  Sub- 
stanzen von  aufsen  (diefe  Klaffe  der  Ürfachen 
ift  nur  bey  denen  Flächen  möglich,  die  von. 
aufsen  berührt  werden  können,  Haut,  Darm- 
kanal, Lunge),  Seelenreiz  (fürs  Gehirn  und 
Nervenfyftem),  innerlich  erzeugte  Matferialrei- 
ze , Abartungen  der  Säfte , Concretionen , Ver- 
härtungen, Würmer,  Verwundungen  und  da- 
dürch  mitgetheilte  fr’emde  Körper. 

Oder  durch  fyrnpathifchö  Reizung} 
entweder  Gönfenfhelle  (dahin  jede  erhöhe- 
te  Thätigkeit  eines  Organs  durch'' die  eines 
ändern , folglich  auch  durch  Willen’ ’ (Gehirn, 
und  NerVenreizüng)  und  alfo  die  willkührliche 
Anftrenguhg , gehört),  oder  antagoni-^ 
ftifche. 


x: 
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; 1 i 11.  Afthenie,  ' 

. ■!  t ' -f? 

§.  85. 

I 

Verminderte  Stärke  der  Lebens- 
äufserüngen  mit  anomalifcher;  ent- 
weder verminderter  oder  erhöhter^ 
Erregbarkeit. 

" -Jn.  ■ 

§• 

Der  Schwächezuftand  kann  bis  zu  einem 
gewiflen  Grade  vorhanden  feyn,  ohn^  Krank* 
' heit  zu  feyn.  Man  kann  bey  einem  fchwa- 
chen  Leben  cefund  feyn  und  alt  werden.  Es 
giebt  ja  verfchiedene  Grade  des  Lebens  in 
Abßcht  der  Stärke  oder  Quantität;  jedp  Klaf- 
fe von  Gefchöpfen , ja  jedes  Individuum  hat 

feine  von  Natur  ihm  beftimmte  Quantität  des 

* 

Lebens,  und  diefe  Quantität  kann  noch  durch 
hinzukommende  Umftände  vermindert  wer- 

, I , 

den  ohne  Krankheit  zu  feyn.  Kinder  u,nd 

Greife  haben  von  Natur  ein  fchw^iches  Le- 
ben , ohne  dafs  man  es  ein  krankes  Lelj»en 

« ' ‘ ' f 

nennen  kann.  Das  fchwache  Leben  ilt  alfo. 

fo  lange  noch  nicht  Kr.ankheit,  als  es  noch 

keine  Anomalien  in  den  Lebensäufserim- 

• ■ . V - 

gen  hervorbringt,  und  die  theils  zur  Selbft- 
erhaltung  des  Lebens,  theils  zum  Ge- 
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brauch  deJOTelben  uöthige  Lebenswlrltfamlieit 
hindert.  Ja  es  bann  in  fo  fern  heilfam  und 
zwekmäfsig  feyn , in  fo  fern  es  entweder 
einem  geringen  Lebensvermögen  angemeflen 
iit,  und  daflelbe  durch  Verminderung  der 
Confumtion  länger  zu  erhalten  vermag,  oder 
indem  es  üch  mit  dem  befondern  Zweck  und 
Gebrauch  des  Lebens  ^belTer  verträgt  als  ein 
fiarkes  Leben , denn  fo  würde  z,  B.  ein 
fitzender,  blos  im  Geilte  und  delTen  feine- 
rer Thätigkeit  lebender  Gelehrter  durch  das 
ftarke  Leben  einesi  Bauers  fehr  beläfiigt  und 
im  Gebrauch  feines  Lebens  gehindert  werden, 

5-  87- 

Die  Schwäche  wird  erfi  dann  Krankheit, 
wenn  fie  entweder  Anomalien  der  Lebensäufse-, 
Tung  erzeugt,  oder  die  entweder  zur  innerli 
Lebenserhaltung  oder  zum  Gebrauch  des  Le- 
bens nöthigen  Operationen  Itört.  Ulster  den: 
Anomalien,  die  alsdann  entftehen,  zeichnet 
fich  befonders  der  fehlerhafte  Zuftand  der 
Erregbarkeit  aus.  Diefer  ilt  bey  der  krank- 
haften Schwäche  entweder  vermindert  (tor- 
pide Schwäche)  oder  erhöht  (irritable 
Schwäche)  oder  auch  fpecihfch  fehlerhaft 
(wohin  die  Idiofyncraüen  geböten,  die  da- 
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bey  fo  oft  entfiehen).  Die  Erfahrung  lehrt 
uns  darüber  folgendes  j 

1.  Bey  ganz  ähnlichen  Umfiänden  und 
gleichen  entfernten  VeranlalTungen  der  Schwä- 
che kann  eine  entgegengefezte  Modification 
der  Erregbarkeit  Statt  finden , z.  B.  eine  durch 
Onanie  erzeugte  Schwäche  kann  in  dertx  einen 
Subject  mit  vermehrter  in  dem  andern  mit 
verminderter  Erregbarkeit  verbunden  feyn. 

2.  Bey  ganz  verfchiedenen  entfernten  Ur- 
fachen  der  Schwäche  kann  doch  einerley  Mo- 
dification der  Erregbarkeit  entftehen,  z»  B.  fo- 
wohl  bey  der  von  Uebcrreizung  als  bey  der  vom 
Reizmangel  entgehenden  Schwäche  kann 
kränlilich  erhöhete  Erregbarkeit  die  Folge 
feyn. 

3.  Ja  in  dem  nehmlichen  Subject  kann 

die  Schwäche  zu  verfchiedenen  Zeiten  bald 
mit  erhöhter,  bald  mit  verminderter  Er'rfegbar- 
keit  verbunden  feyn ; ja  es  können  diefe  Modi- 
ficationen  fogar  perrodifch  abwechfeln. 

4.  Geringerer  Grad  der  Schwäche  ift  ge- 
wöhnlich mit  erhöhter,  gröfserer  Grad  mit 
verminderter,  Erregbarkeit  verbunden;  die 
Schwäche  vom  Reizmangel  mehren theils  mit 
erhöhter,  von  Ueberreizung  mit  verminder- 
ter Erregbarkeit,  wenigftens  gegen  den  Reiz,' 
der  entweder  entzogen  oder  ubermafsig  nage- 
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bracht  wurde;  der  höchfte  Grad  der  Schwä- 
che zieht  auch  Mangel  der  Erregbarheit  nach 
lieh;  daher  auch  folche  fch wachende  vUrfa- 
chon,  die  plözlich  und  durch  eine  Zerftd- 
rung  der  Organifation  einen  fehr  hohen  Grad 
der  Schwäche  erzeugen,  (z.  E.  phyßfche  und 
moralifche  Coinmotionen , Narcotica)  immer 
auch  Mangel  der  Erregbarheit  hervorbringen. 

§.  88* 

Das  Wefentliche  der  hranhhaften  Lebens- 
fchwäche  befteht  darinn , dafs  nicht  nur  die 
Aeufserung  des  Lebens,  fondern  auch  die 
innere  Lebensoperation  vermindert  ift,  daher 
dann  fchnellere  Erfchöpfung  der  geringem  Kraft 
(folglich  fchnell/ereErmüdung)  und  unvollhom- 
mene  Refiauratioh  derfelben  gefchicht,  fo  dafs 
auch  der  gefchehende  Erfatz  die  Kraft  nicht  bis 
zum  Grad  der  vollkommenen  Stärke  bringt. 

Die  nächfte  Urfache  der  Schwäche  (ihre 
entferntere  Urfache  mag  nun  Ueberreizung 
oder  Reizmangel  oder  organifcher  Fehler  feyn) 
ift  alfo  immer  eine  Verminderung  des  Innern 
LebensprozelTes  felblt,  und  dadurch  entftehender 
Mangel  oder  fehlerhafte  Grimdmifchung  der 
Lebensnöthigen  Stoffe;  diefer  Organifation s- 
fchlcr  hat  immer  auf  die  leichtere  oder 


fchwehrere  Z^rfezbarliieit  der  die  Organifa- 
tioTi  cor» ftituir enden  Stoffe  einen  unmittelba- 
ren Einflüfs.  Entlieht  eine  leichtere  Zerfez- 
barkeit,  fo  ilt  die  Folge  erhöhte,  leicht  zu  er- 
regende und  fchnell  executirende,  Erregbarkeit; 
ift  die  Zerfezbarheit  vermindert , fo  entfteht 
verminderte  (fchwehr  zu  erregende  und  träge 
executirende)  Erregbarkeit.  Und  fo  ift  alfo 
das  fch wache  Leben  felbfi,  wenn  es  einen 
Sewiffen  Grad  erreicht,  Urfache  diefer  Ano- 
malien  der  Erregbarkeit.  Die  Urfache,  warum 
bald  die  eine  bald  die  andere  diefer  Modifica- 
tionen  lieh  mit  der  Schwäche  verbindet,  liegt 
■eben  in  der  verfchiedenen  Befchaffenheit  des 
durch  die  Schwäche  bewirkten  Stoffmangels 
und  Stofi  - oder  AflinitätsverhältniiTes , was 
theils  durch  die  materielle  Conltitution  des 
Subfects , theils  durch  die  qualitative  Be- 
fchaffenheit der  entfernten  Urfachen  der 

Schwäche,  auch  anderer  zugleich  wirkende!: 

\ 

Umftände  modiliciret  werden  kann. 


t • 

§.  89. 

Die  nächßen  Aeufserungen  und  Wirkun- 
gen des  Schwächezufiandes  lind': 

1.  Mängel  fowohl  an  Intenfität 
(Stärke)der  Jjebensäufserungen  als  anExten- 


fron  tmd  Stätiglieit  derfelben  (fchnellere  Ermü- 
dtmg)',  im  Einzelnen  fowolil  als  im  Ganzen.  Je 
allgemeiner  die  Schwache  ilt,  defto  melir  zeigt 
lieh  diefer  Raraliter  in  allen  Functionen  und 
b'efonders  in  den  mit  dem  Leben  zunächft  ver- 
■vi^andten  der  Blutcirculation , 'der  Puls  iß 
weidi,  fchwach  (die  Ader  bey  der  Diafiole 
liicht  ßarlt  ausdehnend)  und  leicht  zufammen 
itt  drüchen  (alles  Beweife  einer  fchM’^achen 
Kraft  des  Herzens  bey  der  Forttreibung  des 
Bluts),  bey  der  geringften  Vermehrung  des 
Blutiimlaufs  durch  Bewegung  etc.  bctrcächtli- 
che  Befchleunigung  delTelben  ohne  Vermeh- 
rung feiner  Stärhe  (Beweis  der  fchnellen  Er- 
ihüdung  des  Herzens  vom  Andrang  des 
Bluts,  die  Contraction  gefchicht  jedesmal 
iinvollkommen , das  Herz  entleert  ßch  daher 
liicht  vollkommen  von  Blut,  daher  mufs  die 
häufigere  Zufammenziehung  das  erfetzen,  was 
an  der  Vollkommenheit  jeder  einzelnen  fehlt). 
Daher  wir  fo  oft  mit  zunehmender  Schwäche 
vermehrte  Schnelligkeit  des  Pulfes  wahrneh- 
liien,  welches  jedoch  dadurch  befiimint  wird, 
ob  mit  der  zunehmenden  Schwäche  vermehr- 
te oder  verminderte  Rcizfähigkeit  verbunden 
ift.  Daher  bey  manchen  Nervenfiebern  (be- 
fonders  den  faulichten)  Tind  der  hectifchen 
Schwäche  jene  mit  der  Kleinheit  zunehmende 


Sclmelliglvcit  des  Pulfes,  bcy  andern  Arten 
der  Nervenfiebcr  hingegen,  fo  auch  beym, 
Scorbut  nicht.  . 

Die  Refpiralion  fchwach  (d.  h.  "wenig 
Luft  wird  bey  jeder  Refpiradon  in-  und  aus- 
gcathmet)  und  mühfam,  bey  der  geringften 
Bewegung  befclileunigt  und  fchwehr  (Folge 
d^r  fchndlen  Ermüdung  der  Refpirationsorga- 
ne,  wie  beym  Pulfe).  Daher  auch  öfteres 
Seufzen , als  hünflliches  Beförderungsmittel, 
das  Athmen  unterbricht. 

Alle  Senfationen  find  weniger  lebhaft 
und  weniger  dauerhaft,  befonders  verliert 
die  Sehhraft  am  leichteften  ihre  Energie. 

Eben  das*  llndet  in  den  Seelenwirkungen 
ßatt.  Mangel  an  Schärfe  und  Stärke  der 
Ideen,  Mängel  an  Stetigkeit  derfelben,  (da- 
her das  Zerftreute,  die  Unfähigkeit  der  Con- 
centration  und  des  fortgefezten  Nachden- 
kens über  einen  Gegenftand  bey  folchen 
Menfchen),  Verminderung  des  Gedächtniffes 
als  der,  wie  es  fcheint,  am  meißen  den 
materiellen  Gefetzen  unterworfenen  Seelen- 
kraft. — Schwaches  Lebensgefühl,  eine  un- 
zertrennliche Folge  des  Ich  wachen  Lebens, 
fowohl  in  Beziehung  der  phyfifchen  als 
geiltigen  Exiftenz;  daher  vermindertes  Zu- 
trauen zu  fich  felblt,  Muthloligkeit , Hof- 


uungslofigkeit,  Veränderlichkeit,  und  das 
ganze  Heer  der  unter  dem  Nalmien  Hypo- 
chondrie bekannten  Gemüthseigenfchaften. 

r 

Die  Secretionen  find  unvollkommen , da-, 
her  die  Haut  trocken,  der  Mund  trocken, 
der  Urin  blafs,  der  Stuhlgang  unordentlich. 
Sehr  leicht  aber  werden  fie  bey  einem  ver- 
mehrten Antrieb  übermäfsig  vermehrt  (nicht 
durch  vermehrte  Thätigkeit  der  abfondernden 
Gefäfse,  Tondern  durch  verminderte  refißi- 
rende  Kraft  der  Mündungen  gegen  den  An- 
trieb der  Säfte,  folglich  find  diefe  Auslee- 
rungen palfiv) ; daher  häufige  Schweifse  (das 
Schwitzen  bey  der  geringften  Bewegung  ift 
eins  der  bekanntefien  allgemeinfien  Zeichen 
der  Schwäche,  nicht  blos  bey  Menfchen, 
fondern  auch  bey  Thieren) , profufer  Urinab- 
gang, Diarrhöe,  SchleimflülTe , und  Blut- 
flülTe  aller  Art, 

Ungleiche  Vertheilung  der  Säfte,  eine 
nothwendige  Folge  der  unzureichenden  Thä- 
ligkeit  des  Herzens  und  der  Blutgefäfse;  da- 
her ungleiche  Vertheilung  der  Wärme,  öfterer 
Wechfel  der  Wärme  und  der  Farbe,  Conge- 
ftionen  des  Bluts , befonders  nach  den  von 
Natur  oder  zufällig  fchwächercn  Theilen. 


Die  wlllliiihrllchen  Mnslrelt^ewegimgen 
weniger  fiark  (in  der  Quantität  ihres  Pr^oducts) 
und  weniger  dauerhaft , leicht  ermüdehd. 

Die  Verdauung  ift  aus  eben  diefem  Grund 
muhfam.  Der  Genufs  der  Nahrungsmittel, 
wenn  er  nur  in  etwas  an  Menge  oder  Quali- 
tät die  Verdauungskraft  überfteigt,  erzeugt 
Magendrücken,  i’lähungcn,  allgemeine  Be- 
fch  werde. 

II.  Anomalifche  Acufs  erungen  der 
Lebensthätigkeit. 

Entgegengcfeztcr , veränderlicher,  un- 
gleich verlheilter  Zuftand  der  Erregbarkeit, 
bald  übermäfsis:  erhöhte,  bald  verminderte 
Eiupfindlichkeit  und  Beweglichkeit j irfi  örßen 
Falle  alle  die  anomalifchen  Aeufsertmgen  der 
Einpfmdungs-  und  Bewegungsorgane,  die  un- 
ter dem  Namen  der  krampfhaften  und  convul- 
üvifchen  -bekannt  find,  Schneller  Uebergang 
eines  Zufiandes  in  den  andern;  oft  verfchiedne 
Modification  der  Erregbarkeit  verfchiedener 
Theile  in  dem  nehmlichen  Subjekt,  Torpor 
in  dem  einen,  Erethismus  in  dem  andern  — 
Daher  jenekarakterifiifchen  Symptome  des  afthe- 
nifchen  Zufiandes,  widerfprechendes  Verhält- 
nifs  zwifchen  Symptomen  und  Symptomen  und 
Symptomen  und  Urfachen,  und  fchnelle 
Veränderlichkeit  der  Erfcheinungen.  — Auch 
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hiervon  giebt  der  Puls,  durch  feinO  Veran- 
derlichheic,  fowohl  in  der  Gröfse  als  Fre- 
quenz und  Qualität  das  beite  Zeichen. 

Im  hohen  Grade  der  Schwäche  bann  diefe 
Anomalie  felbft  fieberhafte  Reizung  und  Thä- 
tigbeit  des  Blutfyltems  erzeugen;  daher  das 
althenifche  Fifeber. 

III.  Schnellere  innere  Kraftver- 
zehrung, daher  entftehendes  grofse- 
Ires  Bedürfnifs  der  öftern  und  reich- 
lichem Lebensreftauration  von 
äufs  en. 

Der  fchwache  Körper  bann  nicht  fo  lan- 
ge von  lieh  felbft  zehren  als  der  braftvolle, 
diefs  zeigt  lieh  fchon  im  ländlichen  Alter,  dem 
natürlichen  Schwachheitszußand ; ein  Kind 
mufs  weit  öfterer  genährt  und  refiaurirt  werden, 
wenn  es  nicht  matt  werden  foll.  DalTelbe 
ift  bey  der  branbhaften  Schwäche  der  Fall. 
Der  nüchterne  Zultand  tritt  weit  fchneller 
ein,  und  mit  ihm  das  elendefte  Gefühl  von 
Deerheit  und  Kraftmangel;  diefs  verliert  fich 
durch  den  Genufs,  tritt  aber  bald  wieder 
ein,  und  erzeugt  daher  die  Nothwendigbeit 
für  folche  Leute,  fich  oft  aber  wenig:  auf 
einmal  zu  nähren.  — Eben  das  gilt  von  der 
Luftnahrung.  Der  Schwache  wird  feht  bald 
elend,  wenn  ihm  der  Zugang  der  fi'cyen 


Luft  entzogen  wird,  aber  auffallend  beffer, 
fobald  er  diefen  erhält.  , i 

IV.  Verminderter  und  aus  arten- 
der chemifcher  Lebensprocefs. 

Die  ganze  cheinifch  organifche  Aufnahme, 
^nimalilation  und  Organifation  der  Stoffe  fo- 
wohl  in  fefter  als  flüfliger  Geftalt  gefchieht 
unvollkommen  und  fehlerhaft.  Der  Dise- 
ftionsprocefs  artet  in  Gährung,  Luft-  Schleim- 
und Säureerzeugung  aus,  die  genoffenen  Sub- 
ftanzen  tragen,  weil  fic  nicht  völlig  verar- 
beitet werden,  einen  Theil  ihrer  rohen  Ei- 
genfchaften  (Cruditaten)  ins  Blut  über, 
das  Blut  YQrliert  feine  gehörige  Mifchung, 
wir|l  wäfserigt  oder  fchleimigt  oder  Bindungs- 
los (aufgelöfet) , oder  erhält  durch  die  nicht 
völlig  animalifirten  und  alfo  heterogenen 
Theile  eine  reizende  Eigenfchaft  (Schärfe); 
die  Wärmeerzeugung,  die  fo  unzertrennlich 
mit  dem  Lebensprocefs  verbunden  iß,  ver- 
mindert fich  in  eben  dem  Grade,  daher  kal- 
te Temperatur,  Froßrigkeit  des  Körpers.  Die 
abeefonderten  Säfte  haben  den  nehmlichen 
Karakter  wie  das  Blut,  der  Urin  insbefon- 
dre  iß  wäfferigt,  häufig  fchleimigt,  trübe. 
Es  entßeht  allgemeine  Neigung  zur  Waffer- 
Schleim-  oder  Fetterzeugung.  — Das  ganze 
Nutritionsgefchäft  wird  vermindert,  der  Kör- 


per  oder  der  einzelne  Theil  wird  magerer. 

(So  kann  Fetterzeugnng  und  Abmagerung, 

Schwindfücht  und  Wairerfucht  einerley  Quelle 

haben). 

. \ 

Mit  Zunahme  der  Schwäche  fteigt  auclt 
diefe  chemifche  Ausartung  der  organifchen 
Materie,  und  lie  nähert  lieh  immer  melir 
dem  anorgifchen  ZuJftand.  - Daher  die  Neigung 
zur  anorgifchen  Zerfetzung  (fie  heifst  bey  ani- 
imalifchen  weichenTheilen  Fäulnifs),  die  freylich  , 
im  allgemeinen  fich  nur  durch  eine  Annälieruhg 
zur  Fäulnifs,  befonders  die  Entwicklung 

des  flüchtigen  Alcali,  und  clieniifchc  Hitze, 
die  nicht  wie  die  lebende  im  geraden , fon- 
dem  im  umgekehrten  Verhaltnifs  mit  der 
benskraft  Iteht  (faulichte , hcctifche  Hitze) , 
äufsert,  aber  örtlich  in  völlige  chemifche 

Fäulnifs  (Sphacelus)  übergehen  kann. 

r 

\ r 

S-  89* 

Die  Ürfachen  der  LehensfchMv>-äche  kön- 
nen in  den  zwey  Hauptbedingungen  der  Le- 
bensäüfserung  gegründet  feyn , entweder 

in  einem  Mangel  der  dazu  nöthigen  Eeize, 
oder  der  Erregbarkeit  und  der  fie  beflimm en- 
den materiellen  Bedingungen  der  in'nern  Or- 


s 
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ganifatioii,  welche  wiederum  entweder  in 
einem  Fehler  der , cheinifchen  Grundmrfchuna:' 
oder  in  einem  Fehler  der  Cphaefion  und  me- 

• t • % 

chanifchen  Verbindung  der  conltituirenden 
Theile  liegen  kann.  Wir  können  he  am  füg- 
lichßen  in  folgende  Klaffen  theilen:  --r 

I,  Mangel  , an  Lebensnährenden 
Zugang  von  aufsen,  ,o c|er  gehinder t© 
Aufnahme  deffelben. 
j Mangel  der  Nahrung  oder  fchlechte,  kraft- 
lofe,  verdorbene  Nahrung.  Mangel  an  Luft  oder 
wenigltens  doch  Mangel  des  Sauerfloffgas  in  der« 
felben;  daher  das  Leben  in  eingefchlpffener 
und  animalilirtcr  Luft  fo  fchwächend  iit.  Man- 
gel an  Wärme , daher  anhaltende  und  befonders 
feuchte  Kälte  immer  fchwächend  wirkt, 
weil  die  Feuchtigkeit  ein  ftärkerer  Ableiter 
der  Wärme  und  Electricität  üt.  ; 

Aber  die  gehihderte  Aufnahme  hat  die« 
felbe  Wirkung  wie  der  gehinderte  Zugang. 
Was  hilft  uns  die  reichlichfte  Nahrung,  wenn 
die  Organe,  durch  welche  diefe  Stoffe  in  uns  , 
eing^ihen  und  uns  aflimilirt  werden  foll.en  j un- 
brauchbar  lind.  Die  Hauptorgane^ur  Lebensnah« 
rung  find:  die  Lungen,  der  Darnikanal  und 

die  Haut.  Es  kann  demnach  der  Hauptgrund 
der  Lebensfchwäche  in  einem  fehlerhaften 
Zuftand  der  Lunge  und  des  Kefpiralipnsge- 


fchäfts  liegen , und  wir  bemerken , da£^ 
alle  am  langwierigen  Afthma  und  andern 
]^ruß  krank  beiten  Leidende  Lebensfchwach  er- 
den. Eben  das  kann  ein  fehlerhafter  Zu- 
ßand  des  Verdau ungsfyfiems  und  der  Gefäfse 
zur  Aufnahme  des  Nahrungsfaftes  bewir- 
ken, daher  Mangel  an  Verdaaungskraft, 
Verfchleimung  und  andere  Verunreini- 
gung des  Darmkanals , übermäfsiger  Ge- 
?nifs  der  Nahrung,  in  fo  fern  er  die  Vex- 
dauung  hindert,  Verftopfung  der  Müchge- 
^äfse  und  des  Gekröfes , Lebensfchwäche  ex’- 
zeugen.  Unthätigkeit  und  Ungangbarkeit  der 
Haut  wirken  auf  die  nehmliche  Weife,  daher 

• ' A. 

gehört  Unreinlichkeit  unter  die  Lebensfchwä- 
chenden  Potenzen. 

Zur  gehinderten  Aufnahme  gehört  auch 
die  zu  fchnelle  Entziehung  der  Lel)ensnah- 

rung  nach  dem  Genufs,  ehe  iie  noch  völlio- 

* . 0 

ims  afllrailirt  wurde,  folglich  das  chfo- 
nifche  Ausbrechen  der  Nahrungsmittel,:  chro- 
nifche  Diarrhöe  und  Lienterie,  und  die  Ge- 
genwart der  Würmer , die  die  Nahrung  mit 
mis  theilen. 

II.  Verminderte  oder  gänzlich, 
ätifgehobene  Pieizung  der  Organe. 

Dahin  gehört  die  Entziehung  oder  Ver- 
minderung aller  derjenigen  Dinge  ,•  wel,« 
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the  als  Reize,  das  heifst,  als  Erregxmgs- 
mittel  der  Lebensäufserung  zu  wirken  be- 
flimmt  find.  Sie  beftimmen  den  Grad  der  Erre-* 
’gung,  und  folglich  der  Stärke  eben  fo  fehr, 
als  die  die  Erregbarkeit  nährenden  Stoffe.  Alle 
Säfte  nnd  alle  in  unferra  Körper  enthallfene 
oder  auf  ihn  ein  wirkende , aber  noch  nicht 
in  die  innere  Mifchung  der  feftcn  Organifation 
nbergegangene,  Stoffe  find  als  folche  Reize  zu 
betrachten,  und  können,  wenn  fie  allgenieih 
find,  die  Stärke  und  Schwäche  des  ganzen 
Lebens,  nnd  wenn  fie  örtlich  find,  die  Stärke 
und  Schwäche  einzelnOr  Organe  und  Syfteme 
beftimmen. 

Zu  den  Allgemeinen  gehört  hauptfäthlich 
das  Blut  und  die  Wärme.  ''  Entziehung  der’ 
Wärme  fchwächt  nicht  blos  als  Verminderung 
der  Lebensnahrung,  fondern  auch  als  Vermin- 
derung des  Lebensreizes.  Verminderung,  fo- 
wohl  der  Menge  des  Bluts,  als  feiner'rcizen- 
den  Qualität,  bringt  allgemeine  Schwäche'  her- 
vor. So  bringen  Verblutungen  den  Stillftand 
der  Circulation  und  aller  Lebensverrichtungen 
hervor,  und  fo  kann  ein  reizlofer;  wäfsriger, 
oder  fchleimiger  Zuftand  des  Blutes  allgemei- 
ne Schwäche  des  Lebens  und  aller  feiner  Ver- 
richtungen  und  alle  Krankheiten  der  SchvTäche 
erzeugen; . 
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Daflelbe  gilt  von  den  abgefonderten  Säf- 
ten, und  den  auf  befondre  Organe  cinwirken- 
den  Stoffen,  Verminderung  ihrer  iVrenge  und 
reizenden  Befcliaffenheit  ich  wacht  nicht  al-: 
lein  die  Function  des  Theiles,  für  den  dieier 
Stoff  als  befonderer  Reiz  beftimmt  ift,  fon- 
dern  auch  die  Stärke  des  ganzen  Lebens , info- 
fern dadurch  die  Summe  der  allgemeinen, 
Reizung  dadurch  vermindert  wird.  So  fchwächt 
das  Leben  in  einer  unreinen  und  anima- 
liiirten  Luft  die  Lungen  und  die  Haut,  der 
beftändige  Genufs  wäfsriger  und  reizlofer  Spei- 
fen  und  Getränhe  den  Magen,  ja  felbft  blofs- 
die  flüflige  oder  breyige  Befchaffenheit  diefer 
Nahrungsmittel  kann  diefe  Organe  fch wachen, 
infofern  iie  weniger  inechanifch  reizt,  als 
die  feite.  So  fchwächt  Mangel  oder  unkräf- 
tiger Zuffand  der  Gallo  die  Verdauunfr, 
wäfsrige  und  reizlofe  Befchaffenheit  des  Sper- 
ma die  Zeugungskraft,  und  ■ Schleimanhäu- 
fung 'erzeugt  allemaP  Schwäche  des  Organs, 
in  dem  fie  fich  befindet,  weil  der  Schleim; 
die  Wirkung  aller  Reize , vermindert.  Alle 
vermehrte  Ausleerungen  find  dafiec.iiirer  näclO^ 
ften  Wirkung  nach  als  fcli wachend  zu  betrach- 
ten, uiid  alle  können,  wenn  fie  heftig;  und 
lange  dauern^  eine  tödtliche  Schwächung  her- 
beyführen,  da  fie  zu  gleicher  Zeit  Lebensreiz 
X S 
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und  Lebensnalirung  entziehen.  Zu  diefen 
fchwachenden  Urfachen  gehören  alfo:  fiarhe 
Schweifse,  Diarrhöe  und  jeder  andre  Bauchilufs, 
Salivation,  Expectoration , Diabetes,  Fluor  al- 
bus, Lactation,  Gonorrhoe,  Saamenverlult, 
Eiterung.  Je  mehr  ein  l’olches  Fluidum  dem 
Blute  felbft  Lebensiloffe  entzieht,  und  je  mehr 
es  felbft  nicht  blos  Ausleerung  (Excremen tum), 
fondern  eine  noch  für  die  animalifche  Oeco- 
nomie  nöthige  Prhparation  ift;  delto  fchncl- 
1er  und  durchdringender  wird  die  Schwä- 
clumo^  feyn,  die  fein  übermäfsiger  Verluft  er- 
Äeuet.  Daher  Itarkcr  Verlult  an  Speichel, 
Galle,  Milch  und  Sperma,  desgleichen  die 
Eiterung  (die  die  gclatinöfen  Theile  des 
Bluts  confumirt)  am  ftärklien  fchwächen. 

Der  Seelen  - und  Sinnenreiz  kann  als  ei- 
nes derftärklten  und  allgemeinften  Belebungr-i 
mittel  der  animalifchen  Oeconoinie  betrachtet 
werden.  Daher  wirkt  eine  von  Natur  trägere 
und  weniger  reizbare  Seele  fchwachend  auf 
die  ganze  Organifation , wie  wir  diefs  beym 
phlegmalifchen  Temperament  fehen  1 r dalier 
fchwächt  die  fortdauernde  Entziehung;  dbr  Sin? 
nesrcize  z.  B.  anhaltende  Stille  und  Dunkelheit, 
‘rärzlicher  Mangel  von  Leid enfchaften,;, Ideener- 
weckung  und  Uebung  der  Denkkraft y Lange- 
weile, und  vorzüglich  zu  langes  Schlafen, 
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als  derjenige  Zuftand,  wo  der  Eihflufs  def 
Seelen  - und  Sinnenreize  gänzlicli  aiifgehoben 
iß.  Auch  wirken  alle  diejenigen  Leidenfchaf*- 
ten,  welche  mit  dem  Gefühl  der  Traurigkeit 
Und  des  Kummers  verbunden  find , allemal 
und  primitiv  fchwächend  auf  die  Orgaiiifation. 

Ueberhaupt  gehört  Jede  Thiitigkeit,  in  fö 
fern  fie  zugleich  die  innere Lebensoperatiön  und 
alfo  den  Lebenserfatz  befördert,  in  diefe  Rubrik, 
und  jede  Verminderung  ihres  gehörigen  Gradeä 
iß  Schwächung,  indem  fie  nicht  allein  die  Aeiil- 
ferung  der  Kraft,  fondern  auch  die  innerö 
Ernährung  und  den  Wiedererfatz  derfelben 
vermindert.  So  iß  Mangel  der  willkührli- 
chen  Muskularbewegung  eine  der  fch'wächeud- 
fien  Urfachen  nicht  allein  für  die’  Musköln, 
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fondern  auch  für  den  ganzen  Organismus.  Nlcht^' 
gebrauchte  Muskeln  werden  kleiner,  fchlaf- 
fer  und  fchwächer,  |ind  lange  fortgefezLer 
Nichtgebrauch  kann  zulezt  volle  Lähmung' 
und  Deßruction  der  Organifation  eines  Mus- 
kels hervörbringen.  * 

Auch  gehören  hierher  die  tirfprÜnglich 
nicht  zürn  Leben  nöthigen , aber  durch  Ge- 
wohnheit zulezt  nöthig  und  natürlich  gewor- 
denen Reize,  deren  Entziehung  als  eine  fehr 
wichtige,  relative  Schwächüngsurfache  anzufe- 
hen  iß.  Der  an  ßarke  Sinnes  - und  Seelen«* 
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reize,  oder  an  hitzige  Speifen  und  GeträiLke 
Gewöhnte,  wird  fdiwach , wenn  ihm  diefe 
ejitzogen  werden,  und  man  hat  Beifpiele,  dafs 
eine  plötzliche  Entziehung  der  lezten  gefähr»- 
liehe  Nervenheber , ja  eine  Gangraen  hervor^' 
bringen  konnte.  So  wird  der  Türke  fchwach, 
wenn  er  nicht  täglicli  feine  Drachma  OpiiUÄ 
zu  lieh  nimmt.  So  kann  bey  einem,  welcher 
fianellene  Bekleidung  der  Haut  gewohnt  iß, 
die  fchnelle  Entziehung  diefes  Hautreizes, 
Unthätigkeit  der  Haut,  und  fonach  des  gan- 
zen Organismus  nach  fich  ziehen.  ’ 

3.  Ueberreizung,  zu  heftige  Anßren- 
gung  der  Kräfte,  wodurch  die  Lebenskraft 
erfchöpft  wird.  Diefs  gilt  fowohl  von  will- 
kührlichen  als  unwillkührlichen  Verrichtun- 
gen. So  fchwächen  übermäfsige  Anfirengung 
der  Muskularkräfte , zu  anhaltendes  und  zu 
angefirengtes  Nachdenken,  Nachtwachen,  vene- 
rifche  Ausfehweifungen.  So  wird  der  Magen 
durch  öfter  wiederholtes  Ueberläden , und  die 
dadurch  nöthig  werdende  zu  grofse  Kraftan- 
firengung,  fo  wird  das  Auge  durch  zu  feines, 
fcharfes'  und  lange  fortgefeztes  Sehen  ge- 
fchwächt.  Am  fchliminftcn  wirkt  diefe  Art 
der  Schwäche,  wenn  lie  zugleich  einen  Ver- 
luß  von  Säften  nach  fich  zieht,  und  folglich 
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Erfchöpfung  der  Lebenskraft,  mit  Entziehung 
der  Lebensreize  verbindet,  wie  das  z.  E.  bey  '' 
venerifchen  Ausfeh weifungen , bey  Ueberrei- 
Äuneren  mit  Blutverluft,  Itarken  SchweilTen 
und  dergleichen  der  Fall  ift.  — • Erhitzung 

öder  übermälllge  Vermehrung  der  Wärme  kann 
in  diefen  Fällen  die  gröfste  Schwächung  her- 
Vorbringen,  daher  im  Sommer,  im  heifsen 
Clima,  zu  heilTen  Stuben  und  in  Krankhei- 
ten, welche  die  Hitze  ungemein  vermehren, 
die  liebensfchwäche  leicht  und  in  einem  ho- 
hen Grade  erfolgt.  So  erzeugen  alle  Krank- 
heiten, die  mit  vermehrter  Thätigkeit  eines 
Syfiems  oder  des  Ganzen  verbunden  find,  , ' 
z.  E.  alle  fieberhaften  Krankheiten,  Schwä- 
chung, und  je  gröfser  die  Exaltation  der 
Kraft  dabey  war,  defto  gröfser  ift  hernach 
die  Schwäche;  der  höchfte  Grad  der  Entzün- 
dung zieht  völlige  Abfterbung  der  Theile, 
Gangraena  nach  fich.  Daher  kommt  e^  auch, 
dafs  Menfchen,  die  einen  hohen  Grad  von  Em- 
pfindlichkeit und  Beweglichkeit  haben,  ,und 
in  einer  beftändigen  Anftrengung  leben  „ nie 
einen  hohen  Grad  von  Stärke  erlangen , und 
dafs  alles,  was  die  Empfindlichkeit  vermehrt, 
und  das  Gefühl  verfeinert,^  fchwächend  auf 
uns  wirkt. 
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4-  LebensnachtheiJige  Verände- 
rung oder  Deftruction  der  Organifa- 
tion. 

Dahin  gehört  alles,  was  entweder  qie  che- 
nüfeh  - organifche  Grundmifchung , oder  die 
Textur  und  Cohäßon  der  Beltandtheile  fo  ver- 
fmdern  und  hören  bann,  dafs  he  nicht  mehr 
oder  nur  unvolUionimen  lebend  zu  wirken 
vermögen. 

Zuerh  alfo,  Veränderung  der  Grundnii- 
fchung  durch  Entziehung  folcher  Grundhoffe, 
die  wefentlich  zur  Vitalität  der  Materie  ge- 
hören, als  z.  E.  des  Wärmehoffs,  des  Sauer- 
hoffs , des  Eifens,  Die  Schwäche  beim  Scor- 
but  fcheint  in  einer  folchcn  Entfäurung  der 
Materie  gegründet  zu  feyn. 

Ferner,  ein  zu  grofser  oder  zu  geringer 
Grad  der  Gohähon  der  Behandtheile , (Laxi~ 
tas,  lli  gidi  t a s^nirni  a),  Ein  zu  grofser  Grad 
der  Cohähon  vermindert  die  Lebhaftigkeit 
der  Lebensäufserungen  und  fchwächt  diefelben, 
in  fo  fern  er  die  zu  jeder  Lebensäufserung 
nöthige  Veränderlichkeit  theils  in  derMifchung, 
theils  in  der  Lage  der  Theile  erfchwert;  ja 
der  höchhe  Grad,  Callohtät,  hebt  diefelbe 
gänzlich  auf,  und  macht  denfelben  Theil  un- 
empßndlich  und  unbeweglich.  Zu  grofser  / 
Mangel  der  Cohähon  fchwächt  luid  hört  die 
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Lebensäufserungen,  in  fo  fern  ein  gewilTcr  Grad 
der  Feftigbeit,  tonns , zur  gehörigen  Gegen- 
wirkung und  Regulirung  der  Bewegungen  nö- 
thig  ift. 

Hierher  gehören  auch  gewiffe  Potenzen, 
welche  direct,  d.  h.  nicht  durch  Ueberrei- 
zung,  fondern  durch  unmittelbare  Einwir- 
kung in  die  Organifation  zu  fchwächen  fchei- 
nen:  --heftige,  fowohl  geiftige  als  körperli- 
che, Erfchütterungen , traurige  Gemüthsaf- 
fecten,  und  die  reinen  narkotifchen  Mittel, 

I 

bey  denen  man,  wie  z.  E.  beym  Hyoscya- 
mus , gar  keine  excitirende  vor  der  betäuben- 
den Wirkung  vorhergehen  lieht , und  deshal- 
ben die  durch  ße  erzexigte  Schwäche  nicht  für 
indirecte,  fondern  für  directe  halten  niufs. 

5.  Sympathifche  Schwächung, 
Schwächung  eines  Theiles  durch  den  andern, 
eine  Klaffe  von  Urfache,  welche  alfo  nur  in 
einer  zufammengefezten  organifchen  Verbinr 
düng  möglich  ift. 

Sie  ift  von  zweyfacher  Art,  entweder 
eonfenfuell,  Mittheilung  des  analogen  Zu- 
ftandes,  oder  antagoniftifch,  Mittheilimg 
des  entgegengefezten  Zxiftandes. 

a.  Confenfuell,  Die  örtliche  Schwä- 
che eines  Theiles,  fie  mag  nun  duri:h  Beiz- 
mangel oder  Ueberrcizung  oder  Deforgatiifa- 


lion,  delTelben  entftanden  feyn , kann  andern 
Tlieilcn,  ja  dem  ganzen  Organismus  Schwä' 
che  miuheilen  Diefs  wird  \im  fo  mehr  der 
Fall  feyn  , jemchr  der  Theil  confenfuelle  Ver- 
bindung und  Einflufs  auf  die  ganze  animali- 
fche  Ooconomie  hat.  Noch  gröfser  wird  dio- 
fer  Filnflufs  aufs  Ganze  feyn,  wenn  diefe 
örtliche  Schwäche  entweder  einen  Lebenszugang 
von  aufsen  hindert,  oder  mit  Ausleerung  der 
Säfte  verbunden  iß.  Daher  können  örtliche 
Schwäclien  des  Gehirns , des  Magens , der  Lun- 
gen, der  Genitalien  und  der  Haut,  in  vor- 
züglichem Grade  Urfacheder  allgemeinen  Schwä- 
che werden. 

b.  Antagoniftifch.  Zu  fehr  erhöhte 
und  anhaltende  Thätigkeit  eines  Theils,  kann 
fcliwächend,  ableitend  auf  andere  wirken. 

So  fchwächt  übermäflige  Anftrengung  der 
Denkkraft  die  Verdauung.  So  kann  frühzei- 
tige Anftrengung  der  Denkkraft  bey  Kindern 
das  Wachs thum  und  die  ganze  phylifche  Ent- 
wickelung hindern , und  eine  krankhafte  Schwä- 
chung des  lymphatifchen  Syftems  , die  Scro- 
felkrankheit,  fo  wie  aller  andern  Syfieme 
nach  ftch  ziehen.  Es  ifi  diefes  Schwäclnuig 
nicht  blos  von  Erfchöpfung  der  Kraft,  fon- 
dern  von  aufgehobenem  Gleichgewicht  ihrer 
Thätigkeit,  diefs  erhellet  daraus,  dafs  man 
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fie  verhüten  hann  , wenn  man  bey  gleicher 
örtlicher  Anfirengung.,  z.  E.  der  geißigen,  die 
andern  Organe,  z.  E.  der  körperlichen  Bewe- 
gung gleichförmig  in  Thätigkeit  fezt,  wodurch 
aber,  in  fo  fern  dadurch  die  Summe  der  Kraft- 
verfchwendung  vermehrt  wird , die  Schwäche 
vermehrt  werden  müfste  , wenn  fie  blos  Folge 
der  örtlichen  Schwäche  wäre. 

6.  Aeufsere  Hinderung  der  Kraft- 
äufsesun  g. 

Hier  liegt  der  Fehler  nicht  in  dem  Organ 
felbft  und  den  wefentlichen  Bedingungen  der 
Lebensäufserungen , Reiz,  Erregbarkeit,  Or- 
ganifation,  fondem  in  einem  Hindemifs , wel- 
ches fich  von  aufsen  der  an  fich  möglichen 
Kraftäufserung  widerfezt  und  fie  unterdrückt. 
Diefe  Schwäche  heifst  daher:  Schwäche  von 

unterdrückter  Kraft,  Oppreffio  virium. 
Den  anfchaulichfieri  Beweifs  davon  giebt  uns 
die  Schwächung  eines  Theils,  welche  durch 
den  Druck  einer  fchweren  Lalt  oder  durch 
Unterbindung  eines  Nerven  oder  Muskels  ent- 
fteht.  Auf  ähnliche  Weife  können  innere 
Urfachen  wdrken , wenn  fie  einen  ähnlichen 
mechanifchen  Druck  auf  ein  Organ  äufsern. 
Im  geringem  Grade  zw^ar  kann  ein  folcher 
Druck  als  Vermehrung  des  Reizes  wirken,  und 
die  Thätigkeit  erhöhen;  ivenn  er  aber  den 


Grad  erreicht,  der  die  BeNVegun^shraft  des 
Organs  hberlteigt,  dann  wird  er  diefe  Schwä- 
che durch  Oppreflion  erzeugen.  So  hann 
Comprelhon  oder  Unterbindung  der  Nerven 
Schwäche  ja  Lähmung  dcrfelben  erzeugen. 
So  fchwächen  an gefch wollene  und  verhärtete 
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Jlriifen  unter  den  Ach  fein  die  Thätigheit 
der  Armnerven , fo  fch wacht  der  Druck  des 
ausgedehnten  Uterus,  bey  Schwangerfchaft, 
die  Thäligkcit  der  Abdominal-EingeweWe  und 
des  einfauiienden  Svftems;  Der  Druck  des 
extravafirten  WalTers  im  Gehirn , in  der  Bruft- 
liöhle,  im  Unterleib,  die  Tliätigkeit  diefer 
Organe;  Der  Druck  des  Fettes,  die  Thätig- 
keit  aller  Muskeln  und  Organe.  Auf  diefe 
Weife  enlfteht  durch  unmäfsige  Ueberladung 
des  Magens  nicht  allein  Unthätigkeit  deffel- 
hen , fondern  auch  Trägheit  der  Circulation 
und  übrigen  Functionen;  So  kann  Ueberfül- 
lung  der  Blutgefäfse  mit  Blut,  wenn  die 
Laft  die  bewegende  Kraft  des  Herzens  über- 
fieigt,  Trägheit  und  Hemmung  der  Circula- 
tion erzeugen,  und  jede  örtliche  Congeftion 
oder  Stockung  in  den  Gefäfsen  eines  Theils 
Schwäche  diefes  Theils  hervorbringen. 

Hierauf  gründete  fich  die  Eintheilung  der 
Alten,  in  wahre  und  falfche  Schwäche,  (de- 
bilitas  vera  et  fpuria).  Unter  wahrer 
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Schwäche  verfianden  fie  diejenige , worin  we- 
fentlicli  Mangel  der  Lebenskraft  und  der  zur 
Xebensäufserung  nöthigen  Bedingungen  vorhan- 
den war,  folglich  ein  negativer  Zultand  und  die 
Kur  demnach  in  einer  Addition  befland;  unter 
falfcher  Schwäche  hingegen  diejenige,  wo- 
bey  kein  reeller  Mangel  von  Lebenskraft  und 
Lebensreizen,  fondern  nur  Hindernifs  vor- 
handen war,  welches  ihre  Aeufserungen  un- 
terdrückte, folglich  ein  pofitiver  Zufiand,  ein 
plus,  wobey  die  Kur  in  einer  Privation  oder 
Wegnahme  jenes  HindernifTes  beftand,  wo 
alfo.z.  E.  ein  Aderlafs  den  Puls  lebhafter  und 
ftärker  machen,,  und.  die  Kraft  erhöhen  konn- 
te, oder  durch  Brechmittel,  Purgiermittel, 
chirurgifche  Entfernung  eines  mechani- 
chen  Drucks,  die  unterdrückte  Kraft  gehoben 
wurde, 

§.  90. 

Die  krankhafte  Schwäche  kann  in  fehr 
verfchiedenem  Grade  vorhanden  feyn , wonach 
fich  denn  die  Wirkungen  und  Erfcheinungen 
modificiren.  Von  dem  erften  gelindefien  Gra- 
de der  verminderten  Lebensäufserung  bis  zum 
Grade  des  völligen  Aufhörens,  der  Ablterbung, 
giebt  es  unendlich  viel  Mittelltufen , die  lieh 
durch  die  verfchiedene  Stärke  der  Kraftäufse- 


Tung,  dnrch  das  verfchiedene  Verhältnifs  der 
Erregbarkeit,  die  mannichfaltige  Anomalie  in 
■der  Form  der  Aeufseruijg,  und  die  Verfcliie« 
denheit  der  chemifchanimalifchen  Productio- 
nen  unterfcheidtjn. 

Die  üriiichen  des  verfchiedenen  Grads  der 
/ ^ 

Schwäche : 

1.  Natürliche  fchwächere  Anlage.  So 

■O 

wird  ein  Kind,  ein  fchwächlich  gebohmer 
Menfch  leichter  erfchöpft,  und  folglich  fchnel* 
1er  bey  den  nehmlichen  Urfachen  zu  einem 
hohen  Grade  der  Schwäche  gelangen,  als  ein 
Lebensreicher  Körper. 

2.  Der  gröfsere  oder  geringere  Grad, 
die  gröfsere  oder  geringere  Menge  der  con- 
currirenden  Schwachheitsurfachen. 

5.  Die  Dauer  der  Schwäche  felbll.  Sie 
vermehrt  lieh  diu-ch  fich  felbft,  indem,  fie  die 
Lebensieftauration  hindert  und  unvollkom- 
nien  macht. 

§.  '91. 

* 

Die  Lebensfeh  wache  kann  allgemein  oder 
örtlich  feyn.  Auch  die  örtliche  wird  erft 
dann  krankhaft,  wenn  fie  animalifche  Le- 
bensäufserungen' des  Theils  hervorbringt,  oder 
feine  Verrichtiuigen  Itöft.  ' Sie  hat  fehr  ver- 
fchiedeiie  Grade,  und  demnach  können  auch 


ÜS5 


ihre  Erfcheinmigen  verfchieden  feyn,  ohner- 

achtet  üe  im  wefenilichen  (ich  immer  unter'- 

\ 

die  oben  angegebenen  allgemeinen  Wiiluin- 
gen  der  Schwäche  brlngei,i  lafiTen.  Im  gerin- 
gem Grad  zeigt  lieh  gew^öhnlicli  nur  fehler- 
hafte Erregbarkeit,  entweder  Erefhismiis 
oder  Torpor,  leichtere  Ermiidimg,  und  we- 
niger Stätigkeit  in  den  Kraftäufserungen , ge- 
ringere Wärme  j bei  einem  hohem  Grad  ver- 
mehrte Anhäufung  und  Stockung  der  Säfte 
von  verminderter  Fortbewegung,  Extravafata, 
verminderte  Nulriiion  des  Theils,  vermin- 
derte Cohäfion  der  Fafern,  I^axität,  gänzli-  ^ 
eher  VerluJfi;  der  Nervenkraft,  der  willkiihr- 
lichen  Bewegung  und  Empfindimg,-  (paraly- 
fis)\  der  höchfte  Grad  der  örtlicheii  Afthenie 
ilt  die  gänzliche  Ablterbung  eines  Theils,  {Ga  n~ 
graeiia,  derjenige  Zuftand,  wo 

nicht  allein  die  Erregbarkeit  des  Theils  gänz- 
lich vernichtet,  fondern  auch  die  organifche 
Mifchung  und  Bindung  feiner  Theile  gänzlich' 
aufgehoben  ift,  daher  fich  nun  chemifche 
Zerfetzung,  entweder  Fäulnifs  , oder  Vertrock-'" 
nung,  auch  wohl  Verwitterung  eines  Theils' 
feinfiellen.  > 

§.  92. 

Die  Urfachen  der  örtlichen  Schwäche  fitid': 
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1.  Allgemeine  Schwäche.  Sie  wird 

einen  Thell  des  Körpers  in  vorzüglich 

hohen  Grade  afficiren , wenn  entweder  diefer 

Thell  an  und  für  ßch  fchon  eine  gröfsere  An-. 

läge  zur  Schwäche  hat  als  andere,  oder  wenn 

während  des  allgemeinen  Schwächezultandes 
\ 

auf  einen  Theil  vorzüglich  viel  fchwächende 
Urfachen  örtlich  infiuiren. 

2.  Oertlich  fchwächende- Urfachen.  Alle 
oben  angegebene  Urfachen  der  Schwäche,  wenn- 
fie  auf  einen  Theil  des  Körpers  wirken.  Folg- 

' lieh:  fi*:’ 

a.  Gehinderter  Zugang'’ der  Le- 
bensnahrung, durch  Compreflion  der , dem 
Theil  fie  zuführenden,  Gefäfse  und  Net'venJ' 
oder  Verhinderung  des  Zugangs  von  aufsen, 
wenn  es  ein  Theil  ifi,  der  mit  der  Aufsen  weit 
in  Berührung  kommt.  Z.  E.  Lunge,  Darm- 
kanal und  Haut. 

b.  Oertliche  Ueberreizung  durch 
Vyärme , übermäfsige  Anftrengung  des  Theils, 
krankhafte  Thätigkeit.  So  zieht  erhöhte  Er- 
regbarkeit eines  Theils  Schwäche  nach  fichj- 
fo  hat  Entzündung  eines  Theils  immer  Schwä- 
che zur  Folge,  ja  gänzliche  Erfchöpfung  und 
Abfierbung  des  Theils. 

c.  Oertliche  Entziehung  der  Reize, 
Entziehung  der  Wärme,  des  Bluts,  auch 
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Ausleerung  anderer  Säfte,  verminderter  Ein- 
flufs  des  Seelenreizes,  Fiuhe,  unterlalfener 
gebrauch  eines  Theils. 

d.  Oertliche  Deforganifation,  Ver- 
härtung, Relaxation.  So  Kann  eine  zu  lange 
Ausdehnung,  eine  langwierige  ja  oft  unlieil- 

bare  SchXväclie  eines  Theils  nach  fich  ziehen. 

( 

e.  S y m p a t h i f c h e S c h w ä c h u n g durch 
vermehrte  oder  verminderte  Thätigkeit  eines 
andern  Theils. 

I 

f.  Oertliche  Oppreffion  der  Kraft- 
aufserung  durch  äulsern  Druck,  innere 
IJeberfüllung  u.  f.  w. 

^ ‘ III.  A n o m a l i e.  " ' 

■ y') 

-53. 

Veränderung  der  Qualität  der  L‘e-' 
ben  säufs  erungen  , theils  in  Bezie- 

V 

hung  der  Art,  wie  fie  gefc^hehen, 
theils  der.  qualitativen  Befchaffenii 
heit  des  Produkts,  das  fxe  hcTvor^ 
bringen.  ..  . . , ■ i 

. : ..  Ja  .'  1 

§•  94- 

Wir  müffen  diefe  krankhafte  Verände- 
rung der  Lebenserfcheinungen  Von  der  vori- 
gen quantitativen  trennen , denn  , .. 
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1.  Es  ift  doch  nicht  einerley,  mit  wel- 
chem Grade  der  Stärke,  und  mit  welcher  Art 
der  Aeufserung  etwas  gefchieh't.  Sciion  die 
von  allen  neuern  denkenden  Aerzten  nothig 
gefundene  Trennung  des  Begriffs;  Erregbar* 
keit,  von  dem  Wirkungsv  erniögen_  beweiß 
diefs , denn  was  iß  die  Erregbarkeit  in  die* 
fein  Sinn  anders  als  die  leichtere  oder  fchweh- 
rere  Empfänglichkeit  für  Beize  und  die  fchncl7 
lere  oder  längere  Ausführbarbeit  der  durcl>5 
den  Beiz  hervorgebrachteti  Veränderung,  im 
Gegenfatz  der  Quantität  oder  ^Stärkc  der  Le- 
bensäufserung  (welche  unter,  den  Wirkungs- 
vermögen verßanden  wird),  — folglich  et- 
was , was  nicht  den  Grad , fondern  blos  die 
Art  der  Wirkung  betrifft. 

2.  Wenn  auch  eine'  quantitative  Verän- 
derung dabey  zum  Grunde  liegt , fo  giebt 
doch  die  dadurch  erregte  qualitative  Verände- 
rung erß  den  zureichenden  Grund  (die  näch- 
ße  Ur fache)  der  Erfcheinungen.  So  kann 
z.  B.  Schw''äche  die  Urfache  eines  Wechfelfie- 
bers,  einer  Epilepfie,  einer  Hypochondrie  etc. 
feyn,  aber  der  nächfie  Grund,  warum  die 
Schwäche  dort  W echfelßeber , hier  Epilepfie 
oder  Hypochondrie  erregt,  liegt  in  der 
durch  die  Schwäche  erzeugten  qualitativen 
vWänderung  der  Organifation.  Wir  können 
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alfo  in  folchen  Fällen  zwar  <3ie  Grund^ranlt- 
heiten  ohne  Rüchfieht  auf  die  qualitativen 
Fehler  begreifen,  aber  nipht  die  verfchiedenen 
Kranliheitsformen , d.  h.  die  Kranhheiten,  fo' 
wie  fie  fich  in' der  Natür  (m  concreto)  dar- 
ftellen. 

r 

3.  Es  giebt  aber  auch  qualitative  Fehler, 
die  primitif  und  nicht  erlt  Folgen  einer  quan- 
titativen Veränderung  find.  Ich  will  nur  an 
die  venerifche  Vergiftung  erinnern,  deten 
wefentliche  Wirkung  nicht  in  einem  plus 
oder  minus  der  Lebensäufserung  befieht  (ohn- 
eracht  diefe  quantitativen  Veränderungen  fie 
begleiten  hönneri),  fondern  in  der  fpezififchen 
Veränderung  der  Organifation , dafs  fie  wie- 
derum venerifches  Gift  erzeugt,  und  dafs 
diefe  krankhafte  Erregung  nur  durch’  ein 
ebenfalls  qualitatif  verfchiednes  Mittel , Mer- 
cur,  geheilt  werden  kann.  Und'  wie  manche 
ähnliche,  theils  in  Abficht  der  Erfcheinungen, 
theils  in  Abficht  der  Mittel,  fpezififche  Krank- 
heiten giebt  es  nicht.  — Es  mufs  daher  diefe 
organifche  Veränderung  nicht  blos  als  unter- 
geordnete, fecundaire  (zur  Befiimmung  der 
Krankheitsformen  oder  des  Uebelbefindens), 
fondern  auch  als  eine  KlalTe  der  primitifen 
oder  Grundkrankheiten  aufgefiellt  werden, 
wenn  das  Sy  Item  vollltändig  und  alles  unrfaf- 
X T 
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fend  feyn  foll.  Denn  was  hilft  es  uns , wenn 
wir  diefe  Arten  der  Krankheiten  unter  die 
Klaffe  der  örtlichen  bringen,  und  Ile  dadurch  aus 
dem  allgemeinen  Geßchtspunkte  zu  rücken 
fachen.  Die  Grundfätze  für  üire  Enthe- 
bung und  wefentliche  Erkenntnifs  müffen 
doch  durchaus  in  dem  allgemeinen  enthalten 
feyn,  und,  wenn  nun  manche  derfelben  nicht 
blos  aus  der  örtlichen  Befchaffenheit  und  der 
ßärkern  oder  fchwächern  Wirkung  des  Organs 
begriffen  werden  können , wie  das  eben  bey 
der  venerifchen  der  Fall  iß,  fo  findet  fich  ja 
etwas  in  dem  Untergeordneten  , was  aus 
den  Prämiffen  nicht  erklärt  werden  kann, 
folglich  eine  Lücke  im^Syfiem*). 


*)  Niemand  wird  leugnen,  daf*  nicht  blo*  im  Grade  fon-, 
dem  auch  in  der  Art  zu  leben  ein  UnteiTchied  iit.  Anders 
lebt  der  Nerv,  anders  der  Muskel,  anders  der  ünochen.  Diefe 
qualitative  Vorfchiedenheit  des  Lebens  iit  offenbar  Product 
der  Orgauifation , die  die  Eiregbarkeit  und  demnach  auch 
die  En-eguu»  veiTchieden  modificirt. 

Nun  alfo,  alles  was  die  Organifation  verändern  kann, 
kann  auch  diefen  ]\Jodus  vitae  abändern , in  fo  fern  er  von 
dem  Zufiand  der  Organifation  abhängt,  und  fo  kann  Anoma- 
lie Cqiialitative  Veränderung  der  Lebensthätigkeit)  entflohen. 

Und  fo  fteht  der  Satz  feit:  Es  exiftirt  Anomal i# 

foder  Alienation)  der  Lebensthätigkeit  in  dem  eben 
angegebenen  Sinn.  Reil  Tagt  (Fieber lehre  iB.  p.  2280 
„Ich  habe  (bey  der  ClafTification  der  Fieber)  nur  auf  den 
#,G>ad  der  Lebenskräfte  Rückficht  genommen,  nicht  auf  die 
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Die  Anomalie  läfst  lieh  folgendergefialL 
eintheilen ; ' 

I.  Allgemeine  Anomalie  der  Wir- 
kungsart, d.  h.  die  fich  auf  alle  Organe, 
und  die  dem  Lebenden  überiiaiipt  ei<^ene  Wir- 
kungsart  bezieht. 

T 2 


„veränderte  Natur  der  feiten  , die  man  A 1 i e n at  io  n nennt. 
„Bey  den  chronifchen  KraiAliöiten  ilt  gewifs  diefe  Alienatioii 
,,der  Kräfte  vorziigUch  wichtig  “ etc. 

Aber  man  antwortet:  diefe  Anomalien  find  immer' iiyr 
erft  Folge  der  vermehrten  oder  verminderten  Enegung  (Sthe- 
nie  tind  Aftlieuie)  und  alfo  nicht  als  primitife  Venindcrimg 
des  Lebenden  anzu feiten.  Sie  gehören  dfcmnacln  nur  zu 
den  Fehlern  des  Uebelbefindens  , ( der  durch  die  eigentliche 
Krankheit  geftörten  Functionen;.  Diefs  beweifst  man  d:t- 
mit,  weil  keine  andere  Veränderung  der  Erregbarkeit  jni- 
mitif  möglich  fey  als  durch  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Auffendlnge,  der  Reize,  und  alfo  durch  geben  oder 
nelimcn,  plut  oder  minus. 

Diefer  Beweifs  kann  aber  nur  für  die  gelten,  welche 
eine  nur  durch  AuITcndinge  und  zwar  deren  quantitatives 
Reizverhaltmfs  mögliche  Veränderung  der  Organifation  und 
der  davon  abJiängenden  Enegbarkeit  annehmen.  Zu  diefen 
habe  aber  ich  und  fo.viel  ich  weifs  alle  Aerzte  vor  Brown 
me  gehört,  und,  was  das  wichtigße  ift,  feit  kurzen  fan- 
gen auch  felbft  die  eifrigften  Anhänger  jener  Brownifchen 
Vorftellungsart  an  davon  abzugehen  (wodurch,  im  Vorbey- 
gehn  gefagt,  he  eigentlich  den  ganzen  Brownianismus , def- 
-fen  Wefen  in  diefem  Satz  beßeht.  aufg'eben;:  S.  Rüf  ch  la'n  b s 
Magazin.  IIL  Bnd  r Stück,  p.  59.  wo  Rüfchlaub  Czgt: 


Sie  läfst  fleh  , unter  drey  Hauptrubriken 
bringen ' i 

1.  Erethismus — krankhafterhöhte,  un- 
gleiche, unverhaltnifsmäfsige  Erregbarkeit  und 
Beweglichkeit.  Zu  leicht  und  zu  lebhaft  er- 
regbar mit  einer  entweder  eben  fo  rafchen, 
oder. nicht  in  Verhältnifs  Itehenden  Beweglich- 
keit— fpezififch  reizbar  (Idiofyn  crafie), 
fo  dafs  manche  Reize  zu  ftark  (jder  unge- 
wöhnlich, manche  zu  fchwach  oder  gar  nicht 
wirken  — fympathifch  zu  leicht  oder  zu  un- 
begrenzt' erregbar  (kränkliche  Sympa- 
thie). 

„Ich  glaube,  dafs  alsdann  («ach  genauerer  Diftinction  def 
Ausdrücke)  erhellen  werde,,  dafs  nicht  jedes  Arzneymittel 
als  reizend  angefehen  werden  inülTe  und  dürfe.“ 

Sobald  man  diefs  zuglebt  ( und  man  mufs  es  zugeben, 
wenn  man  reinen  Sinn  für  die  Erfahrungsmäfsige  Wahrheit 
hat),  fo  folgt,  dafs  es  primilife  Veriinder\ingen  der  Orga- 
nifation  gieb't,  die  nicht  eilt  von  der  Wirkung  des  Reizes 
als  R*eiz  abhängig  find  oder  vielmehr,  (denn  Reizung  ge- 
fclneht  immer),  es  kann  gleichzeitig  ihit  der  Reizung  durch 
manche  Potenzen  'eine  innere  qualitative  Umänderung  de» 
Or*’’anifaticTn  gefchehen,"  die  alfo  als  priuiitif  z^i  betrachten 
in.  ; diefe  veränderte  Organifationsqualität  mufs  auch  eine 
vqualitatiV  veränderije  Lebensihäti^keit  nach  fielt  ziehen,  in 
fo  fern  die  Qualität  der  Lebeusthätigkeit  mit  jenem  befiimm- 
teil  und  nun  veränderten  Orgauifaiionszuftand  unzertrennlich 
verbunden  war.  Es  exiftirt  alfo  die  Möglichkeit  jenei  pti- 
miüf  erzeugten  Anomalie  der  Lebens ihätigkeit  in  ,dem  Sinn, 
wie  ich  das  Wort  nehme. 
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Diefer  anomalifche  Zuftand  der  Lebens- 
thätigkeit  ift  daffelbe,  wa^s  mehrere  Autoren 
unter  dem  Nahmen,  krampfliafter  oder  nervo- 
fer  Zußand  im  weiteßen  Sinn,  verßehenj  «da- 
her auch  die  anomalifclien  Aeufserungen  felbß 
oft  mit  dem  allgemeinen  Nahmen,  krampfhafte 
Afiectionen,  belegt  werden. 

2.  Torpor  (krankhaft  verminderte  Er- 
regbarkeit und  Beweglichkeit).  Sie  äufsert 
fich  durch  die  aufgehobene  oder  unvoll- 
kommne  Perception  der  Reize,  und  durch  zu 
träge  Ausführung  der  dadurch  hervorgpbrach- 
ten  Erregungen, 

3.  Anomalifche  Repr  0 duc  tion.  Un« 
regelmäfsige  oder  nicht  gehörig  begrenzte 
Aeufserungen  der  Naturplaßic,  z.  E.  der  Trieb 
zu  Exerefeenzen  beym  cancröfen  und  yeneri- 
Ichen  Zußand. 

II.  Befondere  Anomalie. 

1.  In  Beziehung  auf  den  Ort  (locale 
Anomalie).  Jedes  Organ  kann,  in  fo  fern 
es  feine  eigen  thümliche  mit  diefer  Organifa- 
tion  verbundene  Wirkungsart  hat , auch  feine 
eigenthümlichen  Abweichungen  von  derfelben, 
alfo  befondere  Anomalien  haben.  Wir  können 
die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Organe  in 
Abficht  ihrer  Wirkungsart  und  der  demnach 
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möglichen  .Anomalien  ihrer  Acufserungen  in 
einige  HauptklafTen  bringen.  ' 

ü.  j\i  u s k e 1 1 h ä t lg  li  e i t.  Ihre  anoniali- 
fche  Aeufscrung  ill  zweyfach:  vermehrte  und 
befclileiinigte  Comraction  mit  abwechfelnder 
Relaxation  { Sp  cfsinu  s c/o  n j c n 5), 'oder  anhal- 
tende Contraction  und  daraus  entltehende  Un- 
beweglichkeit {Spasmus  tonicus).  Beyde 
l'ormen  der  Anomalie  linden  lieh  in  den 
zwey  HauptklafTen  der  Musheln,  den  gera- 
den (Bewegungs-)  und  circulaiien  (Gefäfs-) 
Muskeln  in  verfchiedenen  Graden.  In  den 
Bevvegungsmuskeln  äufsern  fie  fich  durch  Zit- 
tern (den  gelindefien  Grad),  Sehnen  hupfen, 
Convulfion,  Erftarrung,  in  den  Gefafsmus- 
licln  in  geringem  Grade,  durch  Oscillation, 
vermehrte  Fortbewegung,  Abfonderung  und 
Ausleerung  der  Safte,  in  höhern  Grade  durch 
anhaltende  Conftriction , und  daraus  enthe- 
bende erfch wehrte,  oder  gänzlich  gehinderte 
Fortbewegung,  Abfonderung  und  Ausleerung 
der  Säfte. 

b.  Nerven  - und  Gehirnthätigkeit. 
Ihre  Anomalien  aufsern  fich  durch  die  man- 
3\ichfaltigen  Formen  der  Fehler  der  Senfationen, 
der  Bewegungen  (in  fo  fern  fie  durch  Nerven 
erregt  werden),  der  Ideen  und  ihrer  Combina- 
lion.  Der  Unterfchied  der  Epüeplie,  Catalepfis, 
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Chorea,  der  vejrfchiedenen  Arten  des  Wahn- 
finns  liegt  lediglich  in  der  verfchiedenen 
Form  der  anomalifchen  ^Wirkungsart  des  Ner- 
venfyfiems.  , ; 

c.  Chemifch-  organifche  Thätig^ 
heit  der  abfondernden  und  ein  fan- 
genden Organe,  theils  zur  Entfernung, 
thcils  zur  Zubereitung  einer  Materie.  Ihr 
Product  üt  eine  beftimmte  Materie,  und  ihre 
Anomalien  äufsern  fich  durch  die  fehlerhaf- 
ten chemifchen  Qualitäten  diefer  Producte. 

s.  In  Beziehrmg  auf  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Wirkungsart,  (fpecififche 
Anomalie),  die  lieh  dadurch  auszeichnet^ 
dafs  fie  nur  durch  fpezififche  Reizung  erregt 
wird , und  den  fpeziiifchen  Karakter  diefer 
Reizung  behält,  fo  dafs  dadurch  eine  eben- 
falls fpezififche  Mifchung  und  ein  eigen  thüm- 
liches  Reizverhältnifs  der  Organifation  ent- 
ßeht,  das  ßch  felbft  in  der  fpezififchen  Wirk- 
famkeit  und  Unwirkfamkeit  der  Mittel  zeigt. — • 
Den  beiten  Beweifs  geben  die  miasmatifchen 
Krankheiten;  doch  fcheint  diele  fpezififche  Mi- 
fchung und  davon  abhängende  Wirkungsart  zu- 
weilen in  lieh  felbft  ( ohne  äufsere  fpezififche 
Reize),  entftehen  zu  können,  Z.  B.,  der  gich-r 
tifche,  fkrofulöfe  und  cancröfe  Zußand. 
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Die  nächfie  Urfache  der  ‘ anomalifchen 
Wirl^ungsart  ift  immer  in  einem  fehlerhaften 

Zuftande  der  Organifadon  felbft  zu  fuchen, 

- ^ ' 
wodurch  die  Qualität  der  Lebensäufserung  ver- 
ändert wird. 

§.  96. 

Die  entfernten  Urfachen  find  folgende: 

I.  Die  quantitativen  Fehler.  Durch  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  Stärke  oder 
Summe  des  innern  Lebens  eines  Organs  oder 
der  ganzen  Organifiuion  unter  oder  über  den 
normalen  Grad  w^d  die  Erregbarkeit  immer 
auch  fehlerhaft.  Daher  entlieht  jenes  Mis-' 
verhältnifs  der  Erregbarkeit  zum  Wirkungs- 
Vermögen  , das  wir  bey  Veränderungen  in 
der  Lebensfiärke  währnehnien.  Diefe  Art  der 
Anomalie  ift  alfo  ‘immer  mit  einem  quantita- 
tiven Fehler,  entweder  einem  plus  oder  ininus 
des  Lebens  verbunden ; So  wohl  Vermehrung 
als  Entziehung  der  Reize  kann  fie  erregen, 
fobald  fie  fiark  genug  wird,  um  das  in- 
nere Leben  der  Örganifation  zu  ftören  , und 
alfo  wahre  Lebensfeh  wache  oder  Lebensfiärke 
hervorzubringen.  • ' ^ 

II.  Unmittelbare  (nicht  von  dem 
quantitativen  Verhältnifs  abhängige)  Verän- 
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derüngen  des  qualitativen  Zuftan- 
des  der  Organifation  und  ihrer  Thä- 
t i g h e i t.  ■ 

Sie  ßnd  folgende  ; 

1.  Alle  Reize',  die  nicht  fiarh  genug 
wirken , um  eine  merkliche  Veränderung  in 
der  Lebensftärke  (dem  Innern  Lebensprozefs) 
hervorzubringen.  Sie  verändern  blos  den 
äufsern  Lebensprozefs , Erregbarkeit  und  Wir- 
kuhgsart.  So  kann  z.  E.  eine  fortdauernde 
nicht  ftarke , aber  unangenehme , oder  irrige 
Idee  eine  Anomalie  im  Denkgefchäft,  {Deli- 
rium') erzeugen,  ohne  dafs  ein  Ithenifcher 
oder  afthenifcher  Zultand  zu  bemerken  wäre. 

2.  Der  Habitus.  Ein  vorher  da  ge- 
wefener  Eindruck  hinterläfst,  oder  ein  noch 
fortdauernder  unterhält  einen  fehlerhaften  Zu- 
Rand  der  Organifation,  der  ßch  durch  eine  ano- 
inalifche  Erregbarkeit  und  Wirkungsart  aus- 
drückt; z.  E.  ein  vorheriger  quantitativer  Feh- 
ler , der  die  anomalifche  Wirkungsart  erregte 
(Entzündung),  hört  auf,  läfst  aber  die  feh- 
lerhafte Erregbarkeit  zurück;  der  Reiz  der 
Indigeftion,  der  ein  "Wechfelfieber  erregte, 
ift;  entfernt,  aber  die  Anomalie  des  Nerven- 
fyftems,  die  dadurch  erregt  wurde,  und 
folglich  das  Wechfelfieber , dauert  fort.  So 
können  fortdauernde  Reize  habituell  werden, 
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h.  fie  erregen  durch  die  Gewöhnung  daran 
heine  erhöhte  oder  verminderte  Lebensope- 
ration,  aber  fie  unterhalten  eine  fehlerhafte 
Wirhungsart  der  Organifation;  befonders  find 
die  fogcnannten  organifchen  Fehler,  d.  h, 
örtlich  mit  der  Organifation  felblt  verwebte 
Fehler,  dazu  geeignet,  z.  B.  Verhärtungen 
des  Magens  unterhalten  eine  örtliche  fehler- 
hafte Erregbarkeit  deffelben,  Lungenknoten 
eine  fehlerhafte  Erregbarkeit  der  Lunge,  Wür- 
mer eine  fehlerhafte  Erregbarkeit  des  Darm« 
kanals. 

3.  Das  aufgehobene  Gleichge- 
wicht, der  Antagonismus  kann  fehlerhafte 
Wirkungsart  erzeugen.  So  bewirkt  mangeln- 
de Uebung  der  Muskularkraft  anomalifche 
Wirkungsart  des  Nervenfyitems,  die  Empfäng- 
nifs  (eine  ganz  neue  Erweckung  der  Thätig- 
keit  eines  bisher  blos  vegetirenden  Organs, 
wodurch  alfo  das  bisher  befiehende  Gleichge- 
wicht des  gefammten  organifchen  Reizverhält- 
nilTes  geftört  wird),  erzeugt  oft  augenblik- 
lich  eine  ganz  veränderte  Wirkungsart  des 
Nerven  fyflems,  die  fich  durch  Covulfibili- 
tät,  Umftimmung  des  Temperaments,  ja  des 
Karakters,  oft  auffallend  auszeichnet,  und 
die  entweder  durch  die  ganze  Schwangerfchaft 
oder  wenigffens  fo  lange  fortdauert,  bis  die- 
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fcr  neue  Reiz  durch  Gewöhnung  unwirhfam 
geworden  iß. 

4.  Spezififche  Reize,  d.  h.  folche,  wel- 
che der  Organifation  immer  eine  ganz  be- 
fiimmte  und  eigenthümliche  Qualität  mittßei- 
len , die  lieh  durch  beflimmte  Anomalie  der 
Wirhungsart  und  befonders  ein  qualitativ  ver- 
fchiedenes  Verhältnifs  zu  den  Heilmitteln  aus- 
zeichnet, fo  dafs  nicht  die  verfchiedenen 
Gradationen  des  Reizes , fondern  nur  eine  eben 
fo  fpezififche  Qualität  des  Reizes  die  Aufhe- 
bung jener  fpezißfehen  Anomalie  bewirken 
kann,  z.  B.  das  venerifche  Gift,  das  Blat- 
tergift, manche  metallifche  Potenzen  und 
fchädliche  Gasarten.  So  z.  B.  erzeugt  lang- 
fame  bleyifche , arfenicalifche , mercurielle 
Vergiftung  Fehler  in  der  Organifation,  wel- 
che fehl-  gefährliche  Anomalien  der  Wirkungs- 
art her  Vorbringen,  die  man  weder  fihenifch 
noch  afthenifch  nennen,  auch  nicht  durch 
ßhenifche  oder  afihenifche,  fondern  fpecififcho 
Mittel,  z.  B.  Oel,  heilen  kann. 

III.  Allgemeine  Fehler  des  chemi-< 
fchen  und  mechanifchen  Zuftandes 
der  Materie,  ihrerF  orm  und  Textur.  Man- 
gelnde Cohaefion  (Laxität)  bis  zu  einem  ge- 
wifsen  Grade  vermehrt,  Rigidität  und  Calloß- 
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tat.  vermindert  die  Erregbarlteit.  Uebermäfsige 
Wärme  erzeugt  durch  die  leichtere  Zerfezbarkeit 
der  Stoffe,  die  fie  bewirkt,  erhöhte,  und 
durch  anhaltende  Einwirkung  habituelle  kränk- 
liche Erregbarkeit;  Kälte  thut  das  Gcgentheil. 


Sechstes  Kapitee. 

. i '■  ■ 

Die  Fundamentalmethoden 
der  Heilkunft. 

1 

§•  97- 

So  wie  lieh  die  verfchiedenen  Formen  und 
Darftellungen  der  Kranhheiten  auf  gewilTe^ 
einfache  Grundkrankheiten  reduziren  lallen ; 
eben  fo  lalTen  ßch  die  verfchiedenen  modificir- 
' ten  und  oft  complicirten  Behandlungsarten  auf 
' gewilTe  einfache  Hauptmethoden  zurükführen, 
die  deswegen  Fundamentalmethoden  genannt 
zu  werden  verdienen , weil  fie  bey  allen  Ku- 
ren einzelner  Krankheiten  inmier  'zum  Grün-  • 
de  liegen , und  die  ganze  fpezielle  Kur 
nichts  anders  iß , als  die  Anwendung;  diefer 
Fundamentalmethoden  nach  gewifsen  be- 
fondern  Rükßchten  und  in  verfchiedener  Ver- 

» 

bindung»  ■ . ' 


l 


i 
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§•  98* 

Es  unifalTen  alfo  diefe  Fundamentalme- 
thodcn  alle  die  wefentlichen  Veränderungen, 
welche  die  Kunft  im  organifchen  Körper  her- 
vorzubringen vermag,  und  ftellen  daher 
gleichfam  den  Machtumfang  der  Heilkunft 
dar.  So  viel  wefentlich  verfchiedene  Ver- 
änderungen fowohl  im  dynamifchen  als  ma- 
teriellen Zultand  des  organifchen  Körpers  mög- 
lich ßnd,  eben  fo  viel  giebt  es  auch  Funda- 
mentalmethoden der  Kunft,  welche  alle  zur 
Heilung  gewifter  Kranhheitszuftände  angewen- 
det werden  können.  Der  Arzt  mufs  zuerft  das 
VVefen  diefer  Veränderungen,  die  Mittel  Ile 
hervorzubringen,  die  Regeln  der  Verbindung 

und  Anwendung  diefer  Mittel  zu  Erreichung 
o o 

jenes  Zwecks  (eine  beftimmte  Umänderung), 
und  die  fecundairen  Wirkungen  derfelben  und 
ihren  fowohl  heilfamen  als  fchädlichen  Ein- 
flufs  (Indication  und  Contraindication ) auf 
die  verfchiedenen  Krankheitszuftändc  kennen 
lernen,  ehe  er  die  Anwendung  derfelben  in 
der  fpeziellen  Therapeutic  verftehen  und  ma- 
chen kann.  Zugleich  wird  hierdurch  al- 
lein eine  practifche  Materia  viedica,  d.  h. 
die  Kenntnifs  und  Klaflification  der  Mittel 
nach  ihren  Wirkungen  im  organifchen  Körper 
und  den  dadurch  zu  erreichenden  Heilzwecken, 
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möglich  und  begründet.  — Nach  diefen  Ge- 
fichtspunliten  und  Beziehungen  follen  üe  nun 
hier  betrachtet  werden. 

99- 

Es  ifi  oben  (§.  <24,  05.  <26.  <27.  etc.) 

gezeigt  worden,  dafs  alle  Einwirkungen  auf 
den  lebenden  Körper,  feine  Erregbarkeit,  zu- 
gleich aber  auch  feine  materiellen  Verhältnifle 
alFiciren , und  dafs  keine  Veränderung  im  le- 
benden möglich  ift,  die  nicht  zu  gleicher 
Zeit  das  dynamifche  und  materielle  Verbal  t- 
nifs  imiänderte,  ferner  dafs  der  Heilzweck 
bald  auf^  Umänderung  des  dynamifchen  bald 
auf  Umänderung  des  materiellen  Verhältniire3 
gerichtet  feyn  kann.  — Wir  mülfen  daher, 
um  die  ganze  Machtvollkommenheit  der  Kunlt 
zu  umfalfen,  auf  beyde  Verhältnilfe  Rück- 
ficht nehmen,  und  alle  Hauptveränderun- 
gen kennen  lernen,  die  fowohl  im  dynami- 
fchen als  im  materiellen  Zuftand  des  Körpers 
^urch  die  Kunft  möglich  find.  Denn  nicht 
alle  materielle  Veränderune:en  find  erfi  Fol°-e 
(fecundaire  Effekte)  der  dynamifchen,  und 
Xelbft  wenn  fie  es  find,  fo  find  doch  ihre 
Wirkungen  und  Einilüfse  auf  den  Organismus, 
folglich  auch  ihre  Anwendungsart,  nicht  blo» 

i 
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auf  das  dynamifche  Verhältuifs,  fondern  auf 
manche  fehr  wichtige  Umänderung  des  mate- 
riellen VeihältnilTes  bezogen.  *) 

§.  1 oo» 

Ks  entfieht  hieraus  folgende  Ueherllchf 

C* 

der  Grundveränderungen,  oder  Fundamental- 
methoden. 

I.  In  Beziehung  auf  das  dynamifche  Ver* 
hältnifs. 


•)  Man  liat  ncneiliclift  verfuclit,  um  das  H^IIgefcliSfie 
211  vereinfachen,  blos  die  dynamifchen  Veränderungen  als 
FundameiUalmetlioden  aufzuflellen , und  gewifs  ift  es,  dafs 
fie  die  ■wichtigften  und  auch  in  vielen  Fällen  die  Hauptmit* 
tel  zur  Hervoibringung  der  materiellen  Veränderungen  ßiid; 
Aber  zu  einer  vollfiändigen  Ueberßclu  des  Ganzen , befon- 
ders  zur  erßen  Anleitung  des  jungen  Arztes , reicht  diefs 
nach  meiner  Meynung  nicht  hin;  denn 

1.  Es  lallen  fich  priniitife  materielle  Veränderungen  her- 
vorbringen , z.  E.  mechanifclie  Ausleerungen,  Trennungen, 
chemifche  unmittelbare  StolFveränderungen"  etc. 

2.  Seibft  die  dynamifchen  Veränderungen  bringen  wich- 
tige materielle  Wirkungen  hervor , die  oft  der  Hauptzweck 
des  Arztes  find. 

3.  Auch  in  Ablicht  der  Wirkungen  ift  die  Abfonderung 
noihwendig.  Stellt  man  z.  E.  die  matenelle  Ausleerungs- 
incthode  blos  unter  der  Rubrik  Schwächung  auf,  fo  hat  man 
nur  eine  einfeitige  Kennmifs  diefer  Methode,  in  fo  fern  die 
Ausleerung  felbfi  durch  Entziehung  gewifser  Stoffe  fehr  wich- 
tige materielle  Veränderungen  hervorbringen  kann , die  gar 
nicht  zum  Begriff  der  Schwächung  gehören. 
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Können  ße  fich  entweder  auf  die  Ouan- 
tität  oder  Qualität  oder  den  Ort  der  Lebens- 
thätigkeit  beziehen. 

Alfo  . 

I.  ' Erregung  und  Erhöhung  der  Lebensäufse- 

rungen. 

(Methodus  excit  ans') 

II.  Verminderung  der  Lebensäufserungen. 

(JMethodus  Jedativa) 

III.  Stärkung,  Vermehrung  des  Wirkungs- 
Vermögens. 

(Me  thodus  r oh  or  ans) 

IV.  Schw'ächung  Verminderung  des  Wir- 
Jkungsvermögens. 

(Me  thodus  deh  ilitaus  [.  antiphlo- 
giftica) 

V.  Veränderung  oder  Umftimmung  der  Wir- 
kungsart. 

{Metho  dus  alteran  s f.  fp  e c ifi ca) 

VI.  Ortsveränderung  der  krankhaften  Thätig- 
keit  ( lieber  tragung  der  befondern  Thä- 
tigkeit  von  einem  Theil  auf  den  andern)  ' 

( M e th  0 dus  aji  t a g 0 n i J t i c a f.  re- 
V eil  €72  s) 

£.  In  Beziehung  auf  das  materielle  Ver- 
hältnifs. 

VII.  Vermehrung  der  Materie. 

( M etho  dus  r ej  t aur  an  s)  ^ 


X 


U 


VIIT.  Verminderune;  der  Materie. 

^Metho  dus  de  tr  ahens  L ev  a cuans) 
IX.  Veränderung  der  Materie  in  ihrer  Be- 
fehaffenheit. 

' {^M  et  ko  du  s n df  tr  in  g en  s , r ela - 

xans,  reJolvenSy  kuinec  t a n s , Chi- 
rurgien etc.) 


r 


Siebentes  Kapitee. 

Die  Excitirende  Methode. 


§.  lOl. 

ilixcitiren  heifst;  die  Lebensänfserun- 

I 

gen,  fowohl  in  Abficht  ihrer  Leb- 
haftigkeit als  Stärke,  vermeinen. 

§.  102. 

Alles  folglich,  was  als  Reiz  auf  die 
Organifation  wirken  kann,  d.  h.-  alles,  was 
überall  auf  das  Lebende  wirken  kann,  kann 
auch  als  Excitans  wirken  und'  als  folches  be- 
nuzt  werden , in  fo  fern  es  die  Lebenskraft 
in  Tliätigkeit  fetzen  kann,  welches  fchon  im' 
vorigen  Begriff  enthalten  ifi;  (die  direct 
fchwächenden  Potenzen  allein  ausgenommen, 
d.  h.  folche,  die  mit  der  Reizung  eine  die  Or- 
ganifation und  ihre'  Thätigkeit  deftruirende 
Kraft  verbinden).  — Nun  iß  aber  jede  Rei- 


I 
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zung  mit  einer  proportionirten  Aüfzehrung 
Von  Kraft  verbunden , die  Reizung  an  fich  er- 
, zeugt  alfo  immer  für  den  Moment  eine  Ver- 
minderung derfelben  , folglich  Schwäche.  In- 
dem aber  jede  Erregung  auch  den  innern  re- 
flaurirenden  Lfebensprozefs  vermehrt,  fo  bann 
fie  dadurch  den  Antheil  der  Erregbarkeit , den 
lie  verzehrt,  auch  wieder  erleizen,  ia  einen 
Ueberfchufs  derfelben  zurücklalTen , und  dann 
wird  vermehrte  LebenSthätigheit  die  Folge 
feyn.  'Es  kann  aber  auch-  die  Kraftverfchwen- 
dung  jene  innere  Reltaurationsmöglichkeit 
übertreffen , oder  die  Reizung  kann  die  Orga- 
nifalion  fjelbft  fo  dcflruiren,  dafß  fie  dadurch  in 
ihrer  Vitalität  eine  Verminderung  oder  gänzli- 
chen Verluff  erleidet,  dann  wird  verminderte, 
ja  aufgehobene  Lebensthätigkeit  die  Folge 

feyn.  , 

§.  103. 


. Nach  diefer  Entwicklung  läfst  ffch  erft 
eine  richtige  Keltimmung  vom  Excitiren  und 
Excitirenden  Reizen  geben. 

Excitiremd  wind  ein  Reizmittel 


wirken,  . , ' 

r.  Wenn  es  die  Erregung  in  dem  Grade 

vermehrt,  dafs  die  Selbftreitauration  dem  Ver- 
luft  der  Kraft  das  Gleichgewicht  halten,  oder 
ihn  noch  übertreffen  kann.  • ■ 
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In  fo  f(?rn  ift  aifo  die  excitirende  Wir- 
kung ganz  relatif.  Sie  richtet^  üch 

a.  nach  der  Doßs , Inlcnütät  und  Exten- 
fion  der  Anwendung..  Diis  nehmliche  Mittel, 
was  in'  einer  beftiinrnten  Doßs  excitirt , wird 
in  einer  zu  ßarken  Sch  wach un2:sinittel  durch 
Ueberreizung. 

b.  nach,  dem  Vei'hältnifs  zur  Erregbarkeit* 
Bey  gro.'ser  Erregbarkeit  v/ird  ein  Grad  von 
Reiz  fchon  ßark  excitirend  feyn,  den  ein  we- 
nig erregbarer  Körper  gar  nicht  empßndet. 
So  ift  Milch  bey  einem  kleinen  Kinde  ein 
eben  folches  Excitans,  wie  der  Wein  b'e}>  ei- 
nem Alten. 

2.  Wenn  das  Reizmittel  felbft  der  Or£ra- 

O 

nifation  belebende  Stoffe  mittheilt. 

Nicht  excitirend  ja  fch wachend 
wird  ein  R e i z.m,i  1 1 el , wenn  es  > 

1.  einen  Grad  von  Erre^unfr  hervorbrin^f, 
der  die  mögliche/  Selbltreßauration  überfleigt 
(Ueberreizung). 

2.  wenn  es  bey  feiner  Einwirkung  die  Or- 
ganifation  felbft  cleßruirt  oder  in  ihrer  Bli- 
fchung  fo  verändert,  dafs  eine  fch wachere 
oder  aufgehobene  Vitalität  die  Folge  iff.  So 
fcheinen  heftige  mechanifche  Erfchütterungen, 
das  reine  narcotifche  Prinzip , das  faulichte 
Contagium,  etc.  zu  wirken. 

I 


N 
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3.  wenn  es  eine  fchwächende  Nachwlv- 
Xung  hervorbringt  z.  E.  Ausleerung. 

§.  104. 

Die  excitirende  Methode  hat  alfo  folgen- 
de Grundidee  (Indication) : die  Qualität 
der  heizmittel  l'o  auszuwählen,  und 
die  Quantität  und  Art  ihrer  Anwen- 
dung fo  zu  reguliren,  dafs  dadurch 
eine  erhÖliele  Lebensäufserung  er- 
halten werde. 

§.  105. 

Was  die  Auswahl  der  Reizmittel  zur  Ex- 
citation  betrifft,  fo  lind  folgehde  die  vor- 
züglichfien  : 

1.  Der  Seelenreiz.  Erregung  .ange- 
nehmer Leidcnfchaften , der  Phantalie,  des 
Willens. 

2. '  Die  Sinnesreize. 

3.  Der  Mushularreiz,  d.  h.  der  Ein- 
flufs  des  Seelenreizes  auf  Erregung  der  Mus- 
heltbätigheit  (willhührliche  Bewegung). 

4.  Mechanifcher  Reiz,  Friction, 
Erfchütterung,  paflive  Bewegung. 

5.  Reiz  des  Blutes  und  andrer 
Stifte.  Vermehrung  der  Menge  und  der 
reizenden  Qualität  des  Bluts,  , VerbelTernng 

)' 


der  Gallenqualität  etc.  fmd  oft  die  beflen  Mit- 
tel, die  Thätiglxcit  des  Circulationsfy/tems, 
des  Gallenfyrtems  etc.  zu  erliölien.  So 

excitirt  die  horizontale  J^age , das  Binden 
und  Einwicheln , die  Thaligheit  des  Herzens 
und  Gefiifsfyfteins. 

6.  Wärme  und  Kälte. 

Die  Wärme,  das  erlle,  durchdringend- 
Ite  und  belebendfte  Reizmittel;  das  Feuer,  der 
höchfie  Grad  von  topifchem  Reiz. 

Die  Kälte  bey  einer  plözlichen  Itarhen 
und  momentanen  Anwendung  bann  als  hefti- 
«•e  Senfation  excitirend  wirben , nur  mit  der 

Ö 

Bemerbung,  dafs  Cs  eine  privative  Reizung 
ift,  und  dafs  ihre  anhaltende  Anwendung 
durchaus  die  innere  Lebensoperation  und  die 
Erregbarbeit  felbft  fch wacht. 

7.  Electricität,  Galvanismus  und 
Magnetismus,  fowohl  der  mineralifche,  als 
in  manchen  Fällen  der  animalifche.  *) 

D will  7,war  niclit  entfeheiden,  ob  dabey  ein  phy- 

(irdies  Agens  Wbbe,  odei  ob  er  blos  die  Kunfi;  fey , dio 
Fliantalie  des  Kranken  zu  cxcitircn,  Rcb  ibier  zu  bemiiciui- 
gen  und  fic  n.rcK  Gefallen  zu  leiicii ; für  die  excitirende  V\  ir- 
kung  ift  dlefs  elus , ja  die  Fliantalie  oft  ein  gröfsercs  .Agens, 
als  alle  pliyßrcben;  doch  wbkt  walufcbeinlicli  beydes.  T^U 
empfehle  über  dlefo  noch  dunkele  Materie  iiacbzuleiou:, 

H einek  en  Ideen  und  Beohachtungen , den  thier,  l\^.a"netitmut  \ 
und  deßen  Anwendung  betreffend.  Bremen  iSOO. 
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0.  Nahjun  gsmittel,  Getränke,  be- 
lebende Gas  arten  durch  die  Lunge  inha- 
lirt,  indem  fie  theils  örtlich  die  Theile,  denen 
lie  applicirt  werden,  reizten,  theils  ins  Blut 
übergehen , und  delTen  Reizkraft  vermehren.  • 

9.  Arzney  fubftanzen.  , 

Für  den  pracdfchen  Gebrauch  ifi  die  Eln- 
theilung  in  flüchtige  und  anhaltend  reizende 
(Tonica)  fehr  nüzlich. 

Flüchtig  reizende  find  die , deren 
erregende  Action  lieh'  fehr  fcKnell  übers  Gan- 
ze, bel'onders  übers  Nervenfyfiem  verbreitet, 
aber  auch  fchnell  wieder  ceihrt,  und  in 
Nachlafs  oder  Schwäche  übergeht.  Dahin  ge- 
hören (imi  fo  viel  möglich  die  Gradation  ih- 
rer Stärke  zu  beobachten);  die  NaphtJien, 
Opium,  das  flüchtige  Alcali  und  flüchtige  Säu- 
ren [Sal  Succijii)  Spiritus  Vini,  Wein,  Sauer- 
fioffgas,  Kohlenjaures  Gas,  Campfer,  Mofehus, 
Canthariden  , Belladonna  , Phosphorus , die 
äilierifchen  und  empyreumatifchen  Oele  und 
die  Subftanzen , die  ße  enthalten  {Ol.  Caye- 
put,  Menth,  pip.  animale  Dippeln , Asphalti, 
Petroleum,  Therehinthina , Aja  foetida,  G41I- 
hanum,  Serpentaria , f'^aleriana,  f-^anilla,  Ci- 
namomuni,  Caryophylli,  jf.ingiier , Piper,  Cof- 
fee,  Marum  verum,  Arnica,  Thymus,  Rosma- 


rin  f Mentha , Serpillwiiy  Cha^moirülla , Senega, 
Fl  Sainhuc^  Anümonmiti , Zink.) 

An  haltend  er. reizend^  (folche,  de* 
ren  Reizung  mehr  örtlich,  das.  Nervenfyriem 
weniger  fchnell  durchdringend,  und  dauer- 
hafter ift)  BUrcuv  i Arfenic , Bley  ( beyde 
lezten  verbinden  aber  i^iit  der  Reizkraft  eine 
die  Organifation  zerfiörende  Kraft),  Alcali 
ßxujti,  Schwefel, i Rejinöfe  Subßanzen  (Aloe, 
Guajacum,  Scaimnonimn,'  Balja)ha)  Calamus, 
Angelica. 

Tonifche  Reizmittel , .(folche,  deren 
Wirkung  mit  einer  dauerhaft  vermehrten  Kraft- 
äufserüng,  folglich  mit  einer  politiven  Re- 
ftauration  der  Vitalität  der  Materie  verbunden 
ift) ; Bittre  adltringifetide  Mittel , Säuern, 
Eifen,  . , 

Die  volatilia,  to  nie  a,  welche  durch.’ 
die  Verbindung  eines  flüchtigen  mit  einem 
tonifchen  Reizmittel  ( entweder  durch  Na- 
tur oder  durch  Kunft  bewirkt)  entftehen. 
Natürliche  StofiTe  der  Art  fn\d  China,  Ei- 
fen, Blyrrha,  Anguftura,  ylhßnthium  Ca- 
ryophyllata , Fol,  et  Cort.  Anrantiorum ; 
künftliche,  die  mit  Spiritus  Vini  oder  flüchti- 
gem Alcali  bereiteten  Tincturen  und  Elfentien, 
die  weinigten  Aufgüfle  der  tonifchen  Mittel, 
ctc. 
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• Auch  die  Sübftanzen,  -welche  fpezifi- 
fche  Reizmittel  einzelner  Organe  find, 
hönnen  theils  zur  Excitation  diefer  Organe, 
theils  zur  fympathifchen  Excitation  des  Gen- 
zen benuzt  werden,  als  da  find,  die  Brech- 
mittel und  Purgirmittel  (befonders  die  refinöfen 
und  draftifchen),  die  äufserlichen  und  innerlichen 
ITautreizenden  Mittel  {rub  efacientia  et  dia- 
phorcbictty  diuretica  etc.')  Nur  ift  zu  mer- 
Isen,  dafs  die  Ausleerung,  die  diefe  Mit- 
tel bewirken,  ihre  excitirende  Kraft  wieder 
aufheben  kann. 

I 

5.  106. 

Auch  unterfcheiden  fich  die  Reizmittel 
dadurch , dafs  manche  das  Blutfyftem  be- 
fonders afliciren  und  alfo  erhitzen,  andre 
nicht  oder  in  weit  geringem!  Grade.  Die 
Urfache  liegt  darinn , dafs  die  erfieren  fpezi- 
fifch  auf  die  Irritabilität  der  Blutgefafse  wir- 
ken , oder  dem  Blute  felblt  Stoffe  (Wärme, 
Sauerftoff,  Eifen  etc)  mittheilen,  die  deffen 
Bei/.kraft  vermehren;  leztre  nicht.  Es  ent- 
fteht  daraus  die  Einlheilung  der  Reizmittel  in 
erhitzende  und  nicht  erhitzende,  die 
zaim  practifchen  Gebrauch  nüzlich  ift. 
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§.  loy. 

Die  Fälle  für  die  excltircnde  iNIelliode 
und  die  allgemeinen  Regeln  der  Anwendung 
der  Reizmittel  zxi  diefer  Abfiplit  find  fol- 
gende : 

Es  wird  diefe  Methode  überhaupt  diirdi 
jeden  aflhenifchen  Zuftand  indicirt , in  fo 
fern  fie  die  Lebensäufserungen , die  dabey 
immer  vermindert  lind,  erheben,  ja  atidi 
durch  Vermehrung  des  innern  I,ebens-und 
RdtaurationsprozefTes  das  Lebensvermögen  ver- 
meliren  bann,  welches  Icztre  aber  nur  dann 
der  Fall  ilt,  wenn  die  bey  der  Reizung  gc- 
fchehende  Kraftverfchwendung  nicht  die  mög- 
liche Reftauration  übertrifft.  In  fo  fern 
ift  lie  alfo  . ein  Theil  der  fiärbenden  Me- 
thode, und  wird  nach  den  dabey  anzuge- 
benden Gelichtspunbten  äuge  wendet.  — Doch 
bann  fie  auch  ohne  vorhandene  Schwäche  in- 
dicirt werden , wenn  es  der  Heilzwech  erfo- 
dert,  die  Thätigbeit  des  Ganzen  oder  einzel- 
ner Organe  über  den  gewöhnlichen  Grad  zu 
erhöhen,  um  eine  heilfame  Nachwirbung  zu 
erhalten,  z.  E.  die  Ausleerung  eines  Conta- 
giums  durch  vermehrte  Ilautlhätlabeit , eines 
wäfsrigen  Extravafats  durch  vermehrte  Nie- 
ren thätigkeit,  fo  auch,  wenn  mau  einem 


andern  Mittel  fchnellere  und  Itar'kere  Wirk- 
fanikeit  verfcliaffen  will.  Selblt  zur  Scliwä- 
chung  kann  zuweilen  die  reizende  Methode 
benuzt  werden,  in  fo  fern  ihre  Nachwir- 
kung Schwäche  leyn  kann;  dann  bekommt 
aber  die  Anwendung  diefer  Mittel  einen  an- 
dern Zweck,  und  gehört  nicht  mehr  zur  ex- 
ciiii  enden  fondern  indirect  fch wachenden  Me- 
thode (S.  Schwächende  Methode). 

Hier  allo  nur  die  Regeln  der  Anwen- 
dung der  Reizmittel,  wenn  lie  den  Zweck 
einer  erhöheten  Thäligkeit  hat; 

1.  Vor  allen  Dingen  unterfuche  man 
den  Zuftand  der  Erregbarkeit,  ob  fie  vermin- 
dert oder  erliüht  ilt.  Je  mehr  der  erfterc 
Fall  exiftirt,  dello  ßärkere  und  flüchtigere 
Reizmittel  find  crfoderlich,  um  den  Grad 
von  Erregung  zu  bewirken,  der  Excitation 
heilTen  kann ; je  mehr  es  der  zweyte  Fall 
ifl,  defto  fchwächere  Reizmittel  find  anzu- 
wenden, weil  fonft  entweder  eine  gar  zu 
heftige  und  anomalifche  Excitation  oder  eben 
durch  die  zu  Harke  Erregung  Schwächung  ja 
lüdtliche  firafterfchöpfung  bewirkt  werden 
könnte.  Nun  aber  je  mehr  Ueberreizung 
vorherging  (Broiuris  indirecte  Schwäche),  defto 
melir  pflegt  Mangel  von  Erregbarkeit  — Tor- 
por; je  mehr  Reizverminderung  vorherging, 
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deßo  mehr  pflegt  Vorrath  der  Erregbarkeit  — 
Erethismus  — vorhanden  zu  feyn.  Doch 
ift  es  jkeine  unmittelbare  Folge,  in  fo  fern 
die  Organifation  diefen  Zuftand  modificiren 
kann^  und  es  giebt  indirecte  und  dennoch 
fehr  irritable  Schwäche.  Die  vorliergegan« 
gene  Ueberreizungindicirt  daher  für  fleh  flarke, 
Reizmangel  fchwache  Reize , aber  immer  mit 
der  Bedingung,  wenn  im  erfien  Fall  Torpor 
im  lezten  Erethismus  wirklich  vorhanden 
ift.  — Daher  dürfen  wir  diefs  nicht  blos  nach 
dem-vorhergegangenen,  fondernauch  nachdem 
gegenwärtigen  Zuftand  beurtheilen , der  uns 
die  Zeichen  einer  erhöhten  oder  verminderten 
Erregbarkeit  geben  wird. 

2.  Da  auch  diefs  nicht  immer  entfehei- 
dend  genug  ift,  und  wenigftens  der  beftimmte 
Grad  der  nöthigen  Reizmittel  nicht  genau  a 
priori  angegeben  werden  kann,  fo  thut 
man  immer  am  heften,  mit  fchwächern  Reiz- 
mitteln den  Anfang  zu  machen , und  nun  fo 
lange  zu  fieigen,  bis  man  bemerkt,  dafs  die 
Kraftäufserungen  (befonders  des  Herzens)  fleh 
zu  heben  anfaneen. 

^ t 

3.  Befonders  kommt  «noch  hierbey  die 
örtliche  Verfchiedenheit  der  Erregbarkeit  in 
Betraclit.  Sie  kann  an  manchen  Orten  o-röf- 

ö 

fei,  an  manchen  geringer  feyn.  Dadurch  kann 
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es  gefchehn,  dafs  die  Reizmittel  an  einem 
Orte  wenig,  und  am  andern  fchr  heftige  Erre- 
gungen erzeugen.  Diefs  ift  theils  für  die 
Diagnofis,  theils  für  die  Anwendung  der  Mit- 
tel wichtig.  In  Abllcht  der  erflen  hüte  man^ 
lieh,  aus  diefer  localen  Modification  den  Zu- 
ftand  der  allgemeinen  zu  beurtheilen  (fo  fah 
ich  oft  bey  alten  Siiiifern  den  Magen  äufserjft 
erregbar,  während  das  Ganze  und  insbefondere 
das  Sy  Hem  der  Circiilation  am  gröften  Torpor 
litt).  In  Ablicht  des  lezten  kann  bey  einer 
folchen  ungleichen  Yertheilung  dalfelbe  Reiz- 
mittel für  den  einen  Theil  zu  fiark  feyn, 
währeiid  es  dem  andern  das  angemeflenite  ift, 

( fo  kann  z.  B.  die  örtliche  Erregbarkeit  der 
Haut  fo  grofs  feyn  , dafs  Reizmittel , welche 
dem  Ganzen  wohlthätig  und  nöthig  lind , die 
Haut  zu  ftark  erregen  U7id  fch wachende  Schweifte 
nach  fich  zlelicn.)  Diefs  macht  manche  Mo- 
dilication  in  der  Anwendung  nöthig,  infon- 
derheit  dafs  man  einen  andern  Applications- 
ort  wähle,  wenn  der  eine  zu  unerregbar  iß. 

4.  Aber  die  Reizmittel  haben  nicht  blos 
ein  quantitatives,  fondern  auch  ein  qualitati- 
ves Verhältnifs  zur  Erregbarkeit,  was  . eben 
durch  die  Krankheitsform  oft  erß  erzeugt 
wird.  Dadurch  kann  es  gefchehen,  dafs 
ein  im  Grade  ftärkeres  Reizmittel,  zuweilen 
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fchwächer  als  ein  im  Grade  fchwächeres  wirlvt, 
dafs  manches  unangenehm  auf  die  Empfin- 
dung imd  dadurch  fchwächend  wirkt,  z.  B. 
die  Wirkung  des  Mofchus  bey,  Hyllericis. 
Daher  in  folchen  Fällen  die  Verbindung  meh- 
rerer Reiznüttel  fehr  zu  empfehlen  ilt,  um  das 
paffende  nicht  zu  verfehlen,  und  die  nicht 
paffenden  zu  corrigiren. 

5.  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  man 
allgemeine  oder  nur  örtliche  Excitatiön  erre- 
gen will.  Im  erften  Fall  wendet  man  theils 
folche  Reizmittel  an , welche  idiopathifch  alle 
Punkte  des  Körpers  afficiren  und  reizen  kön- 
nen, z.  E.  Wärme,  theils  folche  örtliclic, 
die  durch  ihre  örtliche  Reizung  fympathifch 
allgemeine  Erregung  hervorbringen,  wobey 
zu  bemerken  ilt,  dafs  dazu  folche  Theile 
vorzüglich  gewählt  werden  inüffen , die  durch  ' 
ihre  gröfsre  Empfindlichkeit  und  Nervenver- 
bindungen  am  meiften  aufs  Ganze  influlren, 
z.  E.  der  Magen,  die  empfindlichflen  Ilaut- 
Itellen  etc.,  und  folche  Reizmittel,  die  am 
flüchtiglten  die  Syßeme  durchdringen  und  in 
fympathifche  Erregung  verfetzen. 

Will  man  örtliche  Excitatiön  erre- 
gen, wie  das  bey  örtlichen  Schwächen,  Lähmun- 
gen, und  Ablterbungen  der  Fall  ilt,  fo  ge- 
fcliieht  diefs  theils  durch  die  allgemeine  Ex- 
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citatlon,  theils  durch  die  örtliche  Anwendung 
der  IleizmiLLel,  welches  zweyerley  hcifst , ent' 
weder  uninittelbare  Application  der  Reizmittel 
auf  den  leidenden  Ort  und  in  die  Nähe  def- 
felben,  oder  Anwendung  derjenigen  Reizmit- 
tel, die  eine  fpezififche  Tendenz  nach  dem 
afTicirtcn  Orte  haben,  z.  E.  die  Canthariden/ 
bey  Schwächen  der  Urin  - und  Zeugungs- 
werhzeuge,  de»  Willens  zur  Excitation  ge- 
lähmter Muskeln. 

f 

6.  Hl  eine  fchr  fchnelle  und  fiarke  Ex- 
citation nothig,  fo  wird  fie  dadurch  erhal- 
ten, dafs  wir  die  flviditigften  und  ftärhlten 
Reizmittel  wählen , und  alle  Applications- 
wege  (§.  5C.)  zugleich  zu  ihrer  Anwendung 
benutzen. 

7.  Eine  fehr  wichtige  Hülfe  zur  Erhö- 
hung der  Reizung  ift  die,  dafs  man  zugleich 
mit  den  Reizmitteln  folche  anwendet,  wel- 
che die  Erregbarkeit  (fey  es  auch  nur  mo- 
mentan) fchnell  erhöhen,  blos  um  die  Wir- 
kung der  Reize  zu  verltärkcn.  Dahin  gehört 
die  Verbindung  der  momentanen  Anwendung 
der  Kälte-,  des  Alcali  ßxum  innevHch 
'und  in  Bädern,  mit  flüchtigen  Reizmitteln, 

die  Einathmung  des  Sauerftoffgas  in  Verbin- 
dung^ flüchtiger  Reizmittel. 


I 
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{5.  Ifl  die  bcablldillgte  Excitation  erregt, 
und  füll  fie  uTUt'ibalteu  werden,  fo  eiebt  cs 
dazu  folgende  Mittel: 

a.  dafs  inan  die  Dofis  und  Summe  der 
Reizmittel  immer  vermeint  (wenn  die  bishe- 
rigen durch  Gewohnheit  oder  foitdauernde 
Schwächung  nicht  mehr  wirhen  wollen). 

b.  dafs  man  mit  den  Reizmitteln  wech- 
felt,  und  folche  wählt,  die  eine  qualitativ 
verfchiedne  Reizhraft  haben,  gefezt  auch, 
dafs  iie  im  Grade  fchwächer  wären.  Den, 
den  der  Wein  niclit  mehr  reizt,  kann  Kaffee 
reizen,  wenn# Opium  nichts  mehr  thut,  kann 
Belladonna  neue  Excitatioli  erregen  etc. 

c.  dafs  man  mit  den  Applicationsorten 
wechfelt. 

d.  dafs  man  Konica  roborantia  mit 

^ . 

den  llüclitigen  Reizmitteln  verbindet. 

e.  dafs  maTi  fuccel'sive  die  Dofe  und  Sum-  / 
me  der  Reizmittel  vermindert  (wenn  nehm- 
lieh  die  vorigen  Reizmittel  die  Erregbarkeit 
felblt  l'o  vermehrt  haben,  dafs  der  vorige 
Reizgrad  nun  zu  Itark  wäre). 

I ^ 

-f  ^ 
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Achtes  Kapitel^ 

Die  Stürlicnde  iMethode. 


103. 

St  arken  lieifsi:  die  T>  ebe n s q u an  ti La  t 
(folglich  die  Summe  der  iiinern  und 
äufsern  L e b en  s b edi  n gun  ge  n ) eines 
Organs,  oder  des  ganzen  Organis- 
mus vermehren,  fo  dafs  die  Lebens- 
tiufscrungen  mit  melir  lutciifilät, 
D a u e r u n d S t ii  l i g k e 1 ( g e ( c h e h e n , und 
weniger  leicJit  E r l’c b ö p f un g darauf 
erfolgt. 

w 

§.  109. 

Hier  iil  alfo  der  Gegenfkmd  die  imicic  Vi- 
l.ilitä!:,  das  Wiiluingsvermögci),  des  Oi  g.uis  felbft 
und  ihre  Vermehrung,  boy  der  cxcitircnden  Me- 
thode hingegen  nur  die  Ecbensaidserung.  Bey 
der  exeitirenden  imd.wir  zidrioden,  N\ern  die 


Ä«rseriiT)gen  des  Lebens  für  jezt  lebhafter  wer- 
den, ohne  dabey  ruicl'.ßcht  zu  nehmen,  ob  da- 
durch für  den  innern  Kraft-Torrath  etwas  gewon- 
nen oder  verlohrcn  werde;  hier  aber  fuchen 
wir  lediglich  den  innern  Kraft -Vorrath  möe- 
lichft  zu  vermehren,  unbeliümmert , ob  dabey 
für  jezt  die  Lebensaufserungen  lebhafter  oder 
fehwächer  werden;  ia  es  hann  Verminderung 

Ö 

der  Reizung  eben  das  Hauptmittel  zur  Stiir- 
lumg  werden.  Die  excitirende  Methode  folg- 
lich vermehrt  die  Wirkung,  die  roborirende 
Methode  das  Wirkende;  die  Excitation  ilt 
allo  keinesweges  \ fclbft  Stärhung,  aber  fie 
kann  ein  grofses  Mittel  zur  Stärkung  werden, 
in  lo  fern  die  Lebensäufserung  (Erregung) 
das  Hauptmittcl  zur  Erhaltung  und  Vermeh- 
rung des  innern  Lebens  und  der  damit 
verbundenen  Kraftreftauraiion  werden  kann  *) 
Der  Unterfchied  eines  excitirenden  und 
roborirenden  Mittels  ift  alfo  folirender: 

Das  Excitans  erhöht  die  Lebensäufse- 
rungen , aber  ohne  Dauer,  nach  geendigter 

X 2 

0 Diefo  Tremning  des  Begriffs  Reizen  von  Stärken 

ift  inaciifch  uncnibdnlich,  wcÜ  cs  doch  offenbar  verfchledcn 
ih,  ob  man  mit  Opiiun  oda  Cliinn,  oder  Salcb  geftavkt  wird, 
welches  einerley  leyn  würde,  wenn  mau  blos  auf  die  iin 
Gl  ade  ftailicr  oder  fdiwächer,  flücluigev  oder  weniger  fliidi- 
lig  reizender  Kraft  feheii  wolhs. 
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IVirüimg  des  Mlitels  hört  diefe  Exaltation 
auf  oder  gclit  fogar  in  einen  Ziiltand  von  ver- 
mehrter Seil  wache  (iljer.  — J3as  IV  o h o r a n s hin- 
gegen bewirkt  eine  Erhöiiiing  der  Kraftäufse- 
jungen,  die  auch  nach  geendigter  Wirkung 
des  IVlittels  fortdaiiert , und  keine  Schwache 
hinterläfst  (den  Antiieil  feiner  Wirkung  ab- 
gerechnet, den  es  blos  als  Ileizmittel  hat). 


Das  Excitans  kann  durcli  Gewohnheit 
feine  Wirkung  verlieren,  das  Roborans 
nicht,  in  fo  fern  leine  Wirkung  nicht  auf 
öberflächiieher  Iiii].ircnion  beruht,  fondern  der 
Organilation  etwas  politives  millheilt,  was 
ihr  eigen  bleibt.  Es  ilt  mit  dielen  reliauri- 
renden  IVoborantien  wie  mit  den  Nahrungs- 
mitteln, Ile  liarken  immer  inehi-,  je  länger 
man  fic  braucht.  Nur  ihre  Reizkraft  könncMi  lie 
durch  Gewohnheit  verlieren,  die  reftaurirende 
nicht. 


§.  HO. 


Diefe  Metliode  beruht  auf  folgender  Grund- 
indication  : 

Man  verbeffere  und  regulire  die 
äufsern  und  innern  Lebensbedin- 
gun'gen  fo,  dafs  dadurch  der  mög- 
lich it  g r ö f s t e R e i c h t h u m an  W ir- 
kung s v e r m ö g en  und  die  möglichlte 


^ c. 

StaTl^e  t;mfl  Dancr  iJer  Acu  fser  un  gen 
deffelben  erhalten  werde. 

Diefs  wild  bewirkt  : 

1.  Pofitiv  (di  recte  S'tärhimg). 

1.  Durch  E X ci  La  tio  n , indem  diircli  Reize  die  ' 

/ • 

Erregung  bis  zu  dem  gehörigen  Grad  erhobt  wird, 
\Veii  ohne  gehörige  Erregung  keineVervol  Ihomm- 
ining  des  innern  LebensjirocefTes  und  heine 
Reltauralion , auch  eben  fo  wenig  Stärke  der 
Aeufseruno;en  möglich  ilu 

2 . n urch  Z u f u h r u n g L e b e n s n .ä  h- 
rentler  Stoffe  von  aufsen , und  Verbeffe- 
l'ung  der  O r gan  i f a t i o n , damit  he  dieje-- 
nige  Mifchung  und  Textur  erhalten  , welche 
fowohl  dem  Reichthum  an  Vitalität,  als  der 
Stärke  der  Lcbensäurseriino;  am  günftighen  ilt. 

Negativ  (indirecte  Stärkung), 

1.  Durch  Verminderung  der  Erre- 
gung, M'^enn  he  zu  hark  ift,  um  die  Verfch  Wen- 
dung der  Lebenskraft  zu  verhüten,  und  he  durch 
Erfparung  zu  vermehren. 

2.  Durch  Entfernung  der  direct 
fchwächenden  Potenzen.  Sie  lind  entwe- 
der folche,  die  durch  Einwirkung  in  die  or^ani- 
fche  Mifchung  die  Vitalität  der  P/Iaterie  ver- 
mindern, oder  durch  äufserca  Druck  die  Stär- 
ke der  I^ebensäulserungen  fohwächen  oder  he 
ganz  opprimiren. 
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III.  Relativ.  — Durch  Wiederher- 
Itelliiug  des  gehörigen  Gleichgewichts 
der  LebensthatigKeit  in  den  ■verfchiedcncn  den 
ganzen  Organismus  conitituirendcn  Thcilen, 
weil  aiif  diefer  hannonifchcii  Zufammen wir- 
luing  die  Lebensvoll kommenheit  und  Lebens- 
llärke  des  zufanirueiu’cfeztcn  Ganzen  beruht. 

kJ 


I.  D i r e c t e Stärkung. 

§.  111. 

Die  Mittel  dazu  find  alle  diejenigen , weL 
che  entweder  die  Lebensäufserungen  erhöhen 
oder  das  Lebensvermögen  vermehren  können. 
Das  erfte  gefchieht  durch  Anwendung  der 
cxcitirenden  Mittel.  (S.  Excitirende  Me- 
thod  e.) 

Diefe  Klafie  der  Aärkenden  Mittel  ift  vor- 
züglich bey  torpider  Schwäche , und  um  den 
fixen  Stärkungsmitteln  und  NahrungsmiUeln 
AVii  kfamkeit  zu  vcrfchaßen , od^r  fie  zu  er- 
höhen , paffend. 

Das  V.  weyte  durch  alle  die  Mittel,  wel- 
che, durch  Mittheilung  lebensnährender  Stoffe 
oder  durch  Verbefferung  der  chemifchen  Mi- 
fchung  und  Lindung  der  Materie,  der  Orga- 
nifaliüu  einen  grolsern  Reich lliiun  von  Vita- 
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lität,  oder  den  zur  Stäilse  der  Leihen siinfsr- 

« 

rungen  ' gehörigen  Grad  von  C-ohac/ion  geben 
hönnen.  > ' 

Sie  find  d re y färb  : 

I.  Reftatirirendo  Mittel. 

Dahin  gehören  alle  dje  StofT«,  die  die 
wcfentlichflen  innern  Bedingungen  des  T_,e- 
bens  enthalten  , die  organifche  Materie  felhil 
erfetzen,  und  zur  Erhaltung  derfelben  au'cli 
im  gefunden  Zußand  gebraucht  werden  hön- 
nen: Luft.  Nahrung,  Wärme. 

(S.  die  re  ftaur  irende  Methode.) 

Diefe  Klaffe  der  Stärkungsmittel  pnfst  bey 
allen  Arten  und  Graden  der  Schwäche,  und 
kann  jede  andre  Stärhungsmethode  begleiten; 
vorzüglich  ift  fie  aber  bey  der  Schwäche,  wel- 
che von  Exinanition  der  Lebensmaterie  ent- 
ftand , die  Ilauptfache. 

Doch  kommt  es  dahey  fehv  auf  zwey 
Punkte  an  : 

Einmal  auf  ilire  leichtere  oder  fch wa- 
chere Aßimilationsfähigkeit. 

Je  mehr  fie  Lebensthätigkeit  und  Kraft- 
aufwand verlangen , um  aflimilirt  zu  werden, 
defto  weniger  paffen  hc  bey  einem  hohen  Grad 
der  Schwäche.  Daher  können  die , welche 
gar  keine  Verdauung  und  gar  keine  oder  fehr 
beichte  FicarbcHung  fodern , die  Lebensnah- 
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niTig  clurdi  T,nft  tmd  Wärme,  auch  hey  dem 
Iiöchficn  Grade  der  Schwäche  anjjcwendct  wer- 
den, wo  die,  Verdimuiifrshrafl  erfodernden,  un- 
nütze ja  fchädlich  fe)  n würden,  iiulem  fie 
als  unverarbeitete  Stoße  im  Magen  liegen  blei- 
ben würden. 

Zweytens  auf  ihre  molir  oder  weniger 
reizende  Kraft.  Die  niclit  reizendcii  werden 
bey  der  irrilabeln,  die  reizeudnährenden  bey 
der  torpiden  Schwäche  heilfam  feyn. 

H 

II.  Stärkende  Mittel  (Robornntia 
f ixa  f.  tonicü,  zum  Theil  Browns  permanente 
Beizmittel)  Arzneymitlel , welche  der  Organi- 
fation  ein  vollkommeneres  und  dauerhafteres  Le- 
bens - und  Wirkungsvermögen  mitlheilen,  wel- 
ches wahrfcheinlich , wie  bey  den  Nahrungs- 
mitteln, durch  pohlive  IMitthcilung  in  die 
Organifation  felblt  eingehender  belebender 
Stoffe  oder  Avenigltens  durch  Verbefferung  der 
zum  I,ehcn  nöllugen  Mifchung  und  Bindung 
der  IMaterie  , gefchiüht. 

Dahiti  gehören  alle  die  Mittel,  welche 
den  bittern  und  adlii Ingirenden  Stoff  enthal- 
ten, die  mineralifchen  Säuren,  das  Eifen. 

Die  bittern  Mittel  haben  aufser  der  all- 
gemeinen ftärkenden  Krait  das  Eigenthiimli- 
che,  dafs  üe  Lebhaftigkeit  des  äufsern  Lebens- 
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prozofTes  (t^ie  KrregbAriieifc  mifi;  Mobilität) 
folglich  auch  die  Ofcillation  der  Gefäfse  be* 
günftigen,  daher  fie  die  Secretionen  befördern 
und  bey  dem  Zuftand  der  Schwäche  befonders 
pafTen,  die  mir.  mangelnder  Fortbewegung  der 
^äfte  (Stocluing)  verbunden  ift,  weswegen  fie 
auch  refolveiitin  genannt  werden. 

Die  ftärkern  Säuren  ( M i b e r a 1 fä  u r e n 
und  Phosph  orfäure)  und  A dft  r iji  g en-^ 
tia  haben  das  Eigenthümliche,  dafs  fie  diö 
Evre.>barkeit  und  Mobilität  der  Organifation 
vermindern  ( wahrfchelnlich  indem  lie  die  dem 
äufsern  Lebensprozefs  zum  Grunde  liegend 
Mifchungsveränderlichkcit  fixiren),  daher  fie 
die  Empfindlichkeit  mäfsigen,  utid  in  den  Be-' 
wegungsorganen  eine  verminderte  Ofcillation, 
vermehrte Cohaefion  der  Behandtheile,  im  hoch* 
ften  Grade  eine  permanente  CoTifiriction  be* 
wirken  *);  weswegeji  fie  bey  der  Schwäche  vor- 
züglich paffen,  die  mit  grofser  Laxität  der 
Fafer,  mit  Neigung  zur  Zerfetzung  der  Ma- 
terie (Putrefcibilität)  und  fiarken  Ausleerun- 


•)  Man  liat  nach  Brownfr.hen  Sätzen  die  Säuren  fchwä- 
theiid  genar.m,  \ind  doch  zei^t  uns  die  Ei  lalining  , dafs  lio 
fo  oft  die  griifsten  Stärkiingsmirtel  waren,  fielt  hrauchc  mir 
an  fo  manclie  Rur  des  fehw.aehen  Maj^ens  zu  (erinnern  # die 
blos  durch  Vitriolelixtr  bewirkt  wnixlc,  an  die  örtlichen. 
Entzündungen,  die  lie-  eiTcgen  können).  Ddr  Widcvfprneh 
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gen  verbnn<3en  ifr.  — Auch  zeichnen  fich 
die  Säuren  dadurch  aus , dafs  ße  ftäi'hen  ohne 
zu  erhitzen,  ein  ümiiand,  der  bey  leicht  er- 
hitzbaren Naturen  wichtig  ift. 

Das  Eif  en  nebft  feinen  Präparaten  hat  das 
Eigen thüml ich e , dafs  es  den  Cruor,  Küthe 
und  Wärme  des  Bluts  fo  wie  der  ganzen  Or- 
ganifation  fehr  fchnell  erfetzt,^  und  durch  eine 
offenbare  Verbeffejung  der  organifclien  Grund- 
mifchung  die  dauerhafiefle  Erhöhung  und  Ver- 
belferung  der  Lebensftärhe  giebt. 

Die  vorzüglichßen  ftärhenden  Mittel, 
nach  diefen  Gelichtspunkten  , klafllficirt,  ßnd 
1.  Rein  bittre 

Quajfia,  Gentiana  ruhra,  Co~ 
Ivmbo,  Trifolium  jihr.  Centaur  eum. 
rri  inuSy  Fu  marin  y IVL  nrruhium  alhu  m, 
Carduus  benedictus,  Fel  Tauri. 

fi.  Kein  a d f trin  girende  und  f-aure 
ylcidvm  P'itrioli,  ^Salis,  Nitriy 
Phosphori,  jd  lumen,  Succus  Catechuy 
Corty  Quc!  CHS,  T orvientillay  Bif torta. 

aber  Hebt  ficb , wejm  wii-  Erregbarkeit  und  Stärke 
kungsrermögen)  der  Organifation  gehörig  uutcrrclieiden. 
Allerdings  vermindern  die  Sauren  die  Erregbaikeit  (Mobili- 
tät der  Materie),  aber  He  vemicHren  Wirkimgsverinügen, 
nud  darinn  fetze  ich  das  anszeichneni'-  und  vorzügliche  die« 
fer  Stärkniigsmittcl. 


53>  . 

3.  ' A cl  ft  r in  gir  en  cl  bittre 

China,  CorC  regius,  Anguftura, 

Salix,  Hippocaftanum,  Fraociiius, 

C aj~c  arill  a,  Siniariiha,  Rubia  Tinct. 
Riga.  C mnpcchenfe  , Lylhrum  Sali- 
cavia,  Guvnni  Kino,  Salvia. 

4,  Aetlierifcli-fixe  ^ 

China,  Myrrha,  Ahfynthinm^ 

Caryophyllata,  Aloe,  Mille  f oli  uw, 
Fol.  et  Cort.  Aur  anbiorum,  Ch  a mo- 
rn Ul  a ro  m.  S cor  diu  m. 

Q.  Eifcn  mittel. 

Limabur  a Marbis,  ylethiops  mar- 
tialis,  Mars  bar  bar  i Ja  tus  , muriatus, 
vitriolatus,  f^inum  martiale,  Flores 
fal.  ammOTi.  mar  biales , Aquae  minei\ 
mar  t iol  es  (von  Pyrmont,  Drih  u r g,  Spa  a, 
Schic  alb  ach  cbc.) 

Diefe  verfchiedene  Verbindung  der  Be- 
itandtheile  erzeugt  verfchiedene  Verbindungen 
und  Modificationen  der  Wirkung,  die  hch 
nach  der  obigen  Darltellung  der  Wirkung  dev 
Einfachen  bellimmen  lallen.  Am  vollkom- 
menfteu  ftärkend  lind  die , welche  die  Haupt- 
beilandtheile , des  Ilüchtigreizenden  und  fixen 
am  concentrirteften  in  lieh  vereiniircn , die 
China  und  das  Eifen, 


I 
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I)  ie  AVwenflung  clif*reri  Mittel  perdnehr. 
thellsvinnerlich , ((Imcli  Klnnelimen  und  lu- 
)ectioiien ) ,'  ih*nls  aursniich  durcli  Bäder, 
wozu  Ae  ■'alle  beniizt  werdfui  J.önneu. 

Die  Fälle,  wo  fie  vorztiglidi  palTeu, 

find,  wenn  die  Scliwäclie  von  Ueberreizung 

oder  von  F<xinaiiiiion  herriiln'te,  wenn  fie 

mit  grolser  Ünemprindlichkeit,  mit  fortdauern- 

/ 

^en  Auslceningen,  odet  grofser  Laxität  ver- 
bunden ift,  und  wenn  man  die  Wirkung 
flüchtiger  Reizmittel  lixiren  will.  ' 

III.  Verbeffernngs  mittel  der  Co- 
h a e fi  o n der  F a l e k n. 

Der  Ztiftand  der  Cohaefion  kann  durch 
zwey  entgegengefßzte  Fehler  die  Stärke  der 
Leben säufs^i'ungen  fehwiiehen  oder  fie  ganz 
hindern. 

Einmal'  zu  f e f t e Cohaefion  (Rigi- 
dität, Steifigkeit  der  Fafern) , wie  fich  diefs 
bev  folphen  , die  fich  frühzeitig  übermäfsigen 
körperlichen  Strapazen  ausgefezt  haben  und 
bey  alten  Leuten,  desgleichen  bey  einzelnen 
Gliedern,  die  durch  örtliche  tlrfachen  in 
den  Zniland  der  Steifigkeit  und  Contractur 
veiTezt  find,  zeigt.  Hier  werden  Einrei- 
fumsen  von  Oelen  und  Salben,  laue  Räder 
von  Milch  und  er'Weichenden  Decocten,,  die 

I 

Stelle  der  bellen  Reiz  - und  Stärkungsmittel 


vertieren. 


So  wi'e  die  Glieder  Biegfamkeit 
beküiumen  , ^ erhalten  lie  auch  Stärke. 

(S.  Relaxirende  IVIethode. ) 

Zw'eytens  zuyfchlafte  Cohaefion 
(krankhafte-  Laxität,  Atonieder  Fafern), 
die  entweder  ein  allgemeiner  Fehler  oder  ein 
örtlich  erzeugtes  Uehel  ift.  (So  bteibt  nach 
zu*Itarker  Ausdehnung  der  Muskeln  oder  Ge- 
lenkbänder lange,  ja  oft  zeitlebens  eine  fol 
che  ErfclilafFung , die  die  Stärlie  diefes  Theil.-ä*' 
ausnehmend  vermindert. ) Hier  ii't  die  ad- 
ftringirende  Methode  ein  Theil  der  fiarken- 
den. 

(S.  Adftringirende  Methode.)  ' 

II.  Indirepte  Stärkung» 

r / 

§.  112. 

Sie  kann  auf  zweyerley  Weife  bewirkt 
werden. 

1 . Durch  Verminderung,  der  Er- 
r e g u n g.  * ' 

Solclie  Stärkungsmittel  find:  der  Schlaff 

die  Ruhe  (fowohl  körperliche  als  geillige) 
die  Verminderung  der  zu  lebhaften  Erregbar- 
keit und  aller  zu  ftark  wirkenden  Heize,  die, 
Unterdrückung  der  krankhaften  Thätigkeit 

i « 
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dier  Krämpfe  uritl  rarovysnienbcy  Nerven]iranl\> 
heitcn.  (In  fo  fern  hann  alfo  die  befänf- 
tigende  Methode  ein  wiclitiger  Theil  der 
flärkenden  werden).  Ja  es  kann  zuweilen 
die  hefte  Stärkung  werden,  eine  Zeitlang 
eine  gänzliche  Paufe  in  der  Anwendung  der 
Arzneyniittel  zu  machen , und  höchllens 
blande  gar  nicht  reizende  Nahrung,  z.  E. 
Milch,  fchleiinichtc  Decocte , Emullionen . etc. 
anzuwenden. 

Die  Fälle,  wo  diefe  Methode  am  an* 
wendbarften  ift,  lind,  wenn  eine  zu  grofsc 
Erregbarkeit  mit  der  Schwäche  verbunden  ift, 
und  fxe  unterhält,  befonders  bey  Kindern, 
zart  organißrten  Weibern,  und  allen  die  ihre 
Empfindlichkeit  durch  moralifche  oder  phy fl- 
iehe Urfachen  exaltirt  haben,  wie  auch  nach 
manchen  Kranliheiten  während  der  Reconvalef- 
cenz.  So  liäiken  wir  uns  täglich  durch  eine 
periodifche  Entziehung  aller  Seelen-  und  Sin- 
nesreize (den  Schlaf)  von  der'  Krafterfchöp- 
fung,  die  uns  eine  gewilfe  Dauer  des  thätigen 
Lebens  zugezogen  hat.  So  ftärkt  lieh  der 
Magen  durch  periodifche  Entziehung  der  Spei- 
fen  zu  kräftigerer  Verdauung.  — Doch  darf 
bey  diefer  Art  von  Stärkung  die  Ilücklicht 
nicht  vergelfen  werden,  dafs  auch  ein  ge- 
wilTer  Grad  von  Erregung  zur  Unterhaltung 
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der  Innern  Lebensopernlion  nnd  SelLlirefiaiii  ^ 
ration  erfcdcrlicli  ift,  und  dafs  demnach  eine 
zu  lange  füitgefeztc  Ruhe  eben  fo  gut  durch 
zü  gix,4se  Verniinderung  des  Rertaurationspro- 
zeffes  , als  zu  lange  l'origefezte  Reizung  durch 
zu  grolFe  Vermehrung  des  Confumtionspro- 
zefses  fchwfichen  kann.  So  wie  alfo  die  Stär- 
kung durch  Reizung  nur  fo  lange  ftärkend 
bleibt,  als  die  dabey  gefcheiiende  Selbft-Re- 
ftauration  der  Confumtion  gleich  bleibt  oder 
fie  übertrifft,  eben  fo  beruht  die  Stärkuno- 
durch  Reizentziehang  auf  folgender  Regel  J 
Man  vermindere  die  Reizung  nur  in  dem 
Giade  oder  der  Dauer,  dafs  der  ihnete  rc- 
ftaurirende  Lebensprozefs  dabey  nicht  ge- 
fchwächt,  fondein  vielmehr  im  Verhältnifs 
zu  der  Confumtion  erhöht  werde,  und  alfo 
ein  üeberfchufs  der  Reftauration  bleibe.  Diefs 
kann  dadurch  gefcliehn , wenn  man 

gehörige  RÜckficht  auf  den  Grad  der 
Vitalität  nimmt.  Je  fch wacher  diefe  ift,  deßo 
weniger  lange  und  ftark  kann  fie  fölche  Pau- 
feu  der  Reizung  auslialten.  Daher  bey  fehr 
fchwachen  felbft  der  Schlaf,  fo  g„t  wie 
die  Reizmittel,  in  kleinen  Dofen  zugemef- 
fen  werden  mufs.  Es  gehört  felblt  Kraft 
dazu,  um  den  Schlaf  lange  auszuhalten,  und 
ein  zu  lange  fortgcfeztei'  Schlaf  bey  fehr  fuhwa-^ 


chen  Itann  die  Schwäche  vermehren , ja  Ohn- 
mächten erlögen.  — Je  mehr  die  Stärke  zu- 
ninimt,  delto  giolFer  können  ■nuch  diefe  Do- 
fen  werden.  Je  itärker  die  Vitalität  ift, 
delto  länger  kann  he  von  lieh  I’elbft  zehren. 

b.  wenn  man  diele  l’aiifen  der  Reizung 
mit  palTenden  Excitationen  wechfeln  lalst, 
fo  dafs  der  durch  die  Excitalion  bewirkte 
Anftofs  zu  einer  regeren  ReÜauration  durch 
Ruhe  nun  gleichläm  lixirt  wird  (die  nehiu- 
liche  Methode,  die  die  Natur  in  gewöhnli- 
chen  Fällen  durch  den  Wechfel  des  Wachens 
und  Schlafens  befolgt.) 

c.  wenn  man  diele  Reiz  Verminderung  mit 
yermehrung  des  Nahrungszugangs  verbindet, 
wübey  die  Anbäutung  der  Materie  und  Re- 
Itauration  der  Vitalität  gewifs  am  vollkoin- 
ineniien  bewirkt  wiid,  fo  dals  fehr  leicht  Ue- 
berfiillung  die  Folge  fe.yn  kann. 

II.  Entfernung  der  direct  fchwä- 
e h e.n den  Potenzen. 

1.  Solche,  die  eine,  die  Vitalität 
fchwächende,Mifchungsvcränderung 
in  der  organifchen  Materie  hervor- 
bringen, z.  B.  verdorbene  Nalirungsmittel, 
verdorbene,  eingefchlolfene  animalihrte  Luft, 
bleyifche,  arfenicalifche  und  andere  metalli- 
fche  fchieichende  Gifte , Kummer , anhaltende 
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Kälte,  vermehrte  Ausleerungen,  faulende  Stoffe, 
lie  mögen  nun  von  aufsen  uns  mitgetheilt 
feyn,  z.  E.  faules  Contagiuiu  Waffqr  Nah- 
rung, oder  von  innen  in  uns  erzeugt  feyn, 
(faulende  Galle,  Schleim,  Sordes  iiu  Darmka- 
nale)  Unreinlichkeit,  und  unterdrückte  Se-  und 
Exeretionen,  • — Diefe  leztere  Urfache  ver- 

dient befonders  unfere  Aufnierkfamkeit,  da  iie 
jezt  häufig  überfehen  wird,  und  viele  fich 
nicht  denken  können , dafs  aucli  verminderte 
Abfonderung  fchwächen',  und  alfo  die  naturge- 
mäfse  Vermehrung  derfelben  ftärkend  werden 
könne. 

Aber  niemand  wird  leugnen , dafs  die 
Abfonderungen  nicht  blos  zur  Verminderung  der 
Quantität  der  Materie,  fondern  auch  zur  Ent- 
fernung  der  verbrauchten  und  verdorbenen 
Beftandtheile  und  alfo  zur  Verbefferuno'  der 
Qualität  der  Materie  beftimmt  lind.  *)  Noch 

Ich  lege  denen , die  daran  'nicht  glauben , mit  die 
*wey  einfachen  Fragen  yor:  Warum  hat  die  Natur  mehrere, 
verfchieden  organifirtc , Abfeheidungsorgane  nüthig  gefun- 
den, da  zm-  blofsen  Verminderung  der  Menge  eines  liin- 
xeichend  gewefen  wäre?  — Ferner,  warum  gehen  die  ab- 
gefonderten  Säfte  ([nach  Hofinanns  Verfuchen}  in  gleicher 
Wärme  weit  fchneller  in  Fäulnifa  übei-;  als  das  Blut?  Be- 
weifst  das  nidit  offenbar,  dafs  lic  mehr  putrefcible  Stoffe 
enthalten,  und  der  gänzlichen  Desorganifatiou  fchou  im  iiOr- 
per  näher  lind,  als  das  Blut? 
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mehr  gilt  diefs  von  den  Ab  fch  eidun  gen , wö 
Sccretion  und  Excretion  nicht  -ein  Act  lind, 
fondern  die  abgefonderteu  Säfte  noch  einige 
Zeit  im  Körper  'zunickgehalten  werden,  wo 
dann  diefer  Aufenthalt  in  der  'Wärme  ihnen 
noch  mehr  vputrefcible  und  fchadhafte  Eigen- 
fchaften  nuuheilt,  Z.  E.  Galle,  'Urin,  ga- 
Tlrifche  Abfonderungen  , die  dann  duirih  Abforp- 
tion-  die  ganze  Saftiualfe  verderben  können« 
Die  Unterdrückung  der  normalen  ÄJjfonde- 
rung-en  verdirbt  alfo  die  organifche  Materie, 
in  fo  fern  Ile  fclixidiiaftc  Stoße  zurückhiilt  und 
ihr  wieder  mitthfcilt,  und  vermindert  dadurch 
ihre  Vitalität,  da  diefe  von  der  Integrität  ih- 
rer Mifchung  abhängt.  Gehörige  Unterlialtimg 
der  Ablonderungen,  auch  Vermehrung  derfelbcn, 
wenn  fie  Tupprimirt  -lind,  (S.  aus  leerende 
Methode)  kann  demnach  ein  fehr  wichtiger 
Theil  der  Itärlcenden  Methode  werden,  und 
man  fieiit,  wie  wichtig  Keinlichkeit , als 
die  Hauptbediugung,  in  dieler  Hinlicht  ift. 

2.  Solcher,  die  durch  mechani- 
fchen  Druck  die  Stärke  der  Lebens- 
äufserungen  vermindern,  oder  ganz 
opprimiren.  So  kann  die  Verminderung 
der  zu  grofsen  Vollheit  der  Elutgefäfse  und 
des  Herzens  (die  felbli:  Olminacliten  und  gänz- 
lichen Sdlleltand  der  Circulation  bewirken 


339 


kann)  , fiärkend  und  excitirend  wirken.  So 
kann  Wegnahme  verhärteter  Drüfen , ortli- 
eher  Blutanhäufungen  oder  wäfsriger  Extrava- 
fate,  die  die  Nerven  drucken,  vermehrte  Thä- 
tigkeit  derfelben  erzeugen , ja  felbft  Lähmun- 
gen heben.  So  kann  die  Paracenthefis  bey 
der  W'alFerfucht,  oder  Ausleerung  des  WafTers 
auf  natürlichen  Wegen,  das  ganze  Abdominnlfy- 
ftem  und  feine  Functionen  ßärken,  Auslee- 
rung der  Ueberladungen  des  Magens  und 
Darmkanals  vermehrte  Thätigkeit  diefer  Or- 
gane, Euifcrnung  des  Fettes  vermehrte 
Stärke  der  Muskeln  , bewirken, 

§.113- 

Die  Begeln  der  An\Vendung  der  fiarken- 
dfen  Metliode  lind  im  Allgemeinen  folgende: 

a-  Man  unter  fache  zuerft  die  entfernten 
Drfachen  der  Schwäche,  um  zu  beltimmen, 
ob  directe  oder  indirecte  Stärkung,  oder 
heydes  zugleich  erfoderlich  fey,  ob  Ueber- 
reizLing,  oder  Reizmangel , oder  wahre  Exi- 
nanition  (durch  Entziehung  der  Nahrung 
oder  Ausleerungen)  oder  OpprelTion , Urfache 
war. 

2*  Man  unterfuche  die  verfchiedenen' 
Modificationen  der  Schwäche. 


a.  Vorziiglicli  ob  cs  irritable  oder  tor- 
^)ide  Schwäche  ilh  Eine  Rückßcht,  die  zur 
glückliclicn  und  zweckmäfsigen  Anwendung  der 
llärkendeii  Methode  von  der  äufserften  Wichtif?- 

D 

kcit  iit,  Denn  da  der  Hauptzweck  derfelben  Ver- 
mehrung der  Vitalität  und  des  VVirkungsver- 
inügens  der  Organil.ilion  ift,  und  dicfe  ohne 
Erregung  unmöglich  ift  , fo  kommt  alles 
darauf  an , den  Grad  von  Erregung  hervor- 
zubringen, und  zu  unterhalten,  bey  wel- 
ciiem  der  innere  reltaurirende  Lebensprozefs 
jene  Vervollkommnung  der  Organifation  bewir- 
ken kann,  von  welcher  das  vermehrte  Wirkungs- 
vermögen abhängt.  Selbft  Nahrung  wird 
dazu  m^nütze  feyn , wenn  nicht  ein  gehöri- 
ger Grad  von  Erregung  iie  der  Organifation 
einverleibt.  Nun  kann  aber  diefer  paffende, 
und  auf  lleftauratioji  abzweckende  Grad  von 
Erregung  nur  durch  gehörige  Rückficht  auf 
den  vorhandenen  Grad  der  Erregbarkeit  und 
inneren  Refiaurationskraft  der  Organifation  be- 
fiinnnt  werden.  Denn  wenden  wir  bey  ei- 
nem fehr  fchwachen  Grad  des  innern  Lebens, 
aber  mit  grofser  Erregbarkeit  verbunden,  ftar- 
ke  Reizmittel  an,  fo  wird  die  dadurch  er- 
zeugte Erretruntr  mehr  Kraft  aufzehren  als 
die  Reitauralion  zu  erfetzen  im  Stande  ilt, 
und  wir  werden  alfo  Ichwächen  ftatt  zu  llär- 


' Iten,  da  hingegen  hey  einem  torpiden  Zu- 
ftand  der  Schwäche  dicfclbcn  rieizmittcl  gar 

■ ■ V 

keine  vermehrte  Erregung  und  alfo  auch  hei- 
ne  Refiauration  bewirlicn  hönnen. 

Will  man  -alfo  bey  irrital)lcr  Schwache 
ftärhen,  fo  fange  man  mit  den  fchv.dichften 
Reiz -und  Stärkungsmitteln  an,  oder  man 
vermindere  zuerfi;  fogar  die  'gewohnten  Reiz- 
mittel, wenn  fie  zu  fiarke  Reizung  erregen, 
lind  wende  befänftigende  Mittel  an  (indi- 
recte  Stärkung).  In  diefem  Fall  ift  es  oft 
am  beiten  blos  durch  milde  (nicht  reizende) 
Nahrungsmittel,  reine  Luft,  fanfte 
Wärme  undGcmiithsheiterkeit  zu  fiärken,  und 
alle  Arzneymittel  zu  untcrlalTen.  Ift  dadurch 
das  Lebensvermögen  fchon  etwas  crliöht,  und 
die  erhöhte  Erregbarkeit  vei’mindert,  fo  kann 
man  fchon  ßärkere  Reiz  und  Stärkungsmittel 
anwenden , und  fo  im  Grade  inrmer  fteigen, 
bis  die  Organifation  den  Grad  von  Stärke  er- 
langt hat , den  wir  beabftchtigen. 

Ift  hingegen  torpide  Schwäche  zu  behan- 
deln, fo  muls  der  Anfang  mit  den  ftärkften 
Reizmitteln  gemacht  werden,  um  nur  erft 
den  Grad  von  Erregung  hervorzurufen , der 
zur  Refiauration  erfoderlich  ift.  Am  beften 
ift  es  'daher  zuerfi  blos  flüchtige  Reizmittel, 
■iind  zwar  bey  hohem  Grade  der  Schwäclic  dis 
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aller Itär'kften,  anziTM>^endeTi , djefe  nachher  mit 
reftnurirenden  Stoffen  ( fo wohl  Nahrimgs  - als 
tonifchen  Stärkungsmitteln)  zu  verbinden; 
nachher  aber,  wenn  dadurch  das  Ijcbensver- 
' mögen  und  dem  gemäfs  auch  die  Erregbarkeit 
fchon  erhöht  iJi , der»  Reizgrad  diefer  Mittel 
in  demfclben  Vei  hältnrfs  zu  vennindern , fo 
lange  bis  dadurdi  der  gehörige  Grad  von  Le- 
bensArirke  erreicht  iff. 

^ b.  Je  mel)r  die  Schwäche  mit  vorherge- 
gangener oder  noch  fortdauernder  Eiitzieliung 
materieller  Stoffe  ( Exinanition ) durch  Nah- 
rungsmangel, Profluvien,  Eiterung,  verbun- 
den ift,  dclio  mehr  iff  die  nährende  Methode 
mit  der  ftarkenden  zu  verbii>den.  — ■ Auch 

ift  daher  die  Rücklicht  anf  die  befondern  ent- 
zogenen oder  mangelnden  lebensnöthigen  Stoffe 
und  ihren  ErfatZ  nielit  zu  verfäimien.  So  in- 
dicirt  JVIangel  an  Wärme  befonders  Miitluü- 
lung  der  WärniCj  Mangel  des  Sauei' flolls  (beym 
Scorbut)  Mittheilung  deffelben , Mangel  des 
Cruors  Eifen , Entziehung  des  gerinnbaren 
Pilutrheils  (bey  Eiterungen)  die  Anwendung 
gelaiinöfer  Subftanzen  etc. 

c.  Je  mehr  Atonie  der  Fafer  mit  der 
Schwäche  verbunden  iit,  defio  mehr  muls  die 
^ad(lring^rende  Methode  mit  der  ftärkeuden 
verbunden  werden.  Rey  vorhandener  Rigidi- 


tnt  hingegen  ift  die  Verbindung  der  rclaxiren- ' 
den  hlethode  nöthig. . 

3.,  Die-  nährenden^  inid-  tonifchen  Stär- 
lumgsmittel  find  zuweilen-  ganz  ohne  Wirkung. 
Jene  nälu'ßn.  nicht,,  diete  fiärken  nicht.  Die 
TJrfache  liegt  blos  darinn-,,  dafs  fie  zu  wenig 
reizens.  Man-  verbinde  fluchtige  Reizmittel  da-  , 
mit,  z*By.  Wein  , Gewürze  etc.  und  die  näh- 
rende  und"  Itärkende  Wirkung  wird  erfolgen, 
weil  oline-  gehörige  Reizung  I'owohl  die  näh- 
renden als  die  tonifch.  ffärk'enden  Stoffe  gar 

r' 

nicht  in  die  Organifaiion  eingelien  können. — • 

So  kanui  auch,  der  Werhfel  der  hlitiel,  der  , 
Form,  des.  Ap|)licatihnsortcs  fehr  dazu  benuzt 
werden,  um  den  Itärkeviden  Mitteln  neue  j 
W irkfamkeit  zu  geben..  ' 

4.  Die  fiärl. ende 'Mel bode  kann  entweder 
allgemeine  oder  örtliclie  Stärkung  zum  Zweck  # 
haben,  je  nachdem-  die  Schwäche  allgemein 
oder  örtlich  ifi.  Im  erfien  Fall  dient  die  An- 
wendung der  Harkenden  Mittel  durch  alle  Ap- 
plications wege,  beronders  durch  die,  welche 
den  applicirten  Stoffen  entweder  durch  Ein- 
faugung  derfelben  oder  durch  Mittheilung  dßr 
Erregung  die  allgemein/te  Wirklamkeit  geben. 

Im  Icziern  Falle  dient  zwar  auch  die  .allge- 
meine  Stärkung,  in  fo  fern  fie  auch  Stärkung 
der  Theile  zur  Folge  hat;  doch  müflen  dabey 


0 

die  ftärlicnden  Mittel  befonders  auf  den  ge- 
fchwächten  Theil  dirigirt  werden,  welches 
tlicils  durch  unmittelbare  locale  Application, 
theils  durch  Verbindung  folcher  Reizmittel 
gefchieht,  die  eine  fpecififche  Tendenz  nach 
dem  gcfchwachten  Theile  haben. 

/ 

III.  Relative  Stärkung, 

I 

§.  114. 

Sie  hat  zum  Zweck,  die  gleichförmige 
'Vertheilung  und  Aeufserung  der  Lebensthä- 
tigkeit  in  allen  Theileii  des  organifchen  Ganzen 
zU  bewirken,  in  fo  fern  die  Lebensßärke 
des  zulämmengefezten  'Ganzen  auf  der  zweck- 
juäfsigen  und  harnionifchcn  Zufammenwir- 
kung  aller  einzelnen  Theile  beruht. 

Sie  il’t  alfo  dann  vorziiiTlich  an^ezeifft. 
wenn  durch  ungleiche  Uebung  und  Gebrauch 
eine  ungleiche  Thätigkeit  entflanden  ifi,  z.  E. 

' wenn  man  nur  die  Denkorgane  gebraucht, 
und  die  Muskularkraft  ungeübt  gelalTen  hat. 
liier  braucht  es  zur  Stärkung  oft  nichts  wei- 
ter als  die  Muskeln  mehr  in  Thätigkeit  zu 
fetzen,  dadurch  wird  die  Harmonie  wieder 
hergeftellt,  und  das  Ganze  geftärkt. 

Doch  kann  und  mufs  diefe  Methode  auch 
als  Unterftützungsmittel  der  übrigen  Stär- 
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liungsmethoden  angewendet  W’^erden , in  fo 
fern  die  gleichförmige  Austheüung  der  felbft 
durch  jene  Mittel  erregten  und  yermehrten 
Kraft  eine  wichtige  Bedingung  ilt. 

Die  Mittel  dazu  find  : 

1.  Gleichförmige  Uehung  "und  Gebrauch 

t, 

der  Kräfte  und  Organe. 

J2.  Allgemeine  Anwendung  folcher  Reize, 
die  die  Organifation  in  allen  Punkten  gleichför- 
mig afficircn,  und  demnach  eine  völlig  gleiche 
Thätigkeit  erzeugen.  Dahin  gehört  vorzüg- 
lich, und  vielleicht  einzig,  die  Application 
der  Wärme  in  der  Form  lauer  Bäder* 

Ilt  eine  wirkliche  Schwäche  eines  Theils 
oder  Syftems  'vorhanden,  fo  tritt  die  local- 
fiärkende  Methode  ein,  - , 

t 

/ ' ' 


< > . 


Neuntes  Kapitee. 


, Die  'befa  iiftigende  Methode, 


§.  115^ 

Sie  hat  zum  Zweck  ^ die  eu  heftigen  oder 
anomalifchen  Lebensäufserungen , als  Wir- 
kungen der  Krankheit  zu  vcrninuleru , oder 
wenigftens  dem  EewufitXeyn  des  Kranken  zii 
entziehen. 


11^), 

Diefs  nnifs  zwar  urfprnnglich  dadurch  be-- 

V 

wirkt  werden,  dafs  man  die  Grundfirfache  jener 
krankhaften  Symptome  hebt , undinfo  fern  kann 
fowohl  die  Üärkende  als  fchvvächende  als  auch 
fpecififche  Methode  die  befie  befänftigendc 
.]Vletht»dc  vw erden.  So  befanftigt  das  Aderlafs 
die  Symptomen  des  ftbenifchen,  der  Wein  die 
Symptomen  des  althenifchen,  das  Quecklllber 
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die  Symptomen  des  venerifchen  Zultands.  — 
Es  giebt  aber  noch  eine  Befänftigungsmethode, 
die  unmittelbar  auf  Verminderung  der  Aeufse- 
rungen  des  hranhen  Zuftands  gerichtet  ift,  ohne 
diefelbe  crlt  mittelbar  durch  Verminderung  der 
Grundurfache  zu  heben , und  diefe  erfodert 
hier  eine  befondere  Betrachtung,  weil  fie  als 
unabhängig  von  der  andern  angefehen  werden 
hann. 

^ 117' 

I 

Diefe  Methode  hat  folgende  Mittel ; 

1.  Verminderung  der  Erregbar- 
heit  des  fenforiellen  (Nerven)  Syftems, 
durch'  folche  Mittel,  die  diefelben  fpecififch 
und  befonders  fchncll  vermindern  hönnen  , es 
mag  nun  diefs  durch  fchnelle  Erfchöpfung  oder 
eine  fpezififche  Umänderung  der  Nervenorga- 
nifatipn  gcfchehen  (antifpasmodifche  Mit- 
tel. S.  fpezififche  Methode).  — go 
hann  auch  der  Schlaf  und  alle  ihn  befördern- 
de Mittel  fehr  viel  zur  Befänftigung  der  Sym- 
ptomen ,,  wenigftens  zur  Aufhebung  ihrer  Em- 
pfindung, beytragen, 

2.  Ableitung  und  Gegenreiz  (S. 
an  tagoniftifche  Methode).  Die  Erre- 
gung angenehmer  oder  auf  andere  Weife  fpe- 
zifilch  enigegengefezter  Eindrücke  und  Em- 
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pPmclimgen  Kann  die  vorhandenen  Sympto- 
men beninftigen.  . Was  können  nicht  Mufik, 
angenehme  Unterhaltung,  fanftes  Streichen, 
laue  Fiifsbäder  wirken! 

5.  Die  fetten  und  ölichten  Mittel, 
JJeranftigungsmittel , deren  Wirkung  eben 
fo  grofs  und  anerkannt,  als  ihre  Wirkungs- 
art nach  der  gewöhnlichen  Erregungstheorie 
unerklärbar  ilt.  Die  örtliche  Application  dic- 
fer  Mittel  ift  im  Stande , fall  alle  Arten  von 
Schmerzen  und  Krämpfen  zu  mildern  und  zu 
hefänftigen.  Bey  den  heftigfteir  Magenkräm- 
pfen,  Magen -und  Darmentzündungen,  krampf- 
haften Zurammenfehnürungen  leiftet  das  Ein- 

i 

nelimen  dlefer  Mittel  die  gefchwindeße  Wir- 
kung. Bey  äufserlichen  Schmerzen,  Entzün- 
dungen, ]5rampfJiaftcn  Erfiarrungen  und  Zu- 
ckungen fchafft  das  Auflegen  und  Einreiben 
von  Oel  etc.  gewöhnlich  bald  die  befie  Lin- 
derung. Bey  den  fchmerzhaftefien  Zufällen 
des  Maftdarms,  der  Urinwege  etc.  das  Einfpri- 
tzen  von  Oel.  — Aber  nicht  blos  örtlich,  fon- 
dern  auch  fympathifch  erfolgt  diefe  befänf- 
tigende  AVirkung,  wie  ich  mizähligemal  gefe- 
he;n  habe.  Das  Einnehnien , ölichter  Mittel 
kann  die  heftigften  Steinfehmerzen,  Blafen- 
krämpfe,  Dyfurien,  Nach  wehen,  Reizhufien 
und  Brufl fchmerzen  befänftigen  (daher  die  Nah- 
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men  D emiilc enbia,  Ijivolventia). — Schlei- 
michte  Mittel  thun  das  nehndiche , nur  in  viel 
geringem!  Grade  *). 

4.  Entfernung  aller  accefforifchen 
Reize,  die  die  Ichon  vorhandene  Erregung 
vermehren  können.  — So  ift  Ruhe  fowohl 
im  Ganzen,  als  des  Theils,  der  der  Sitz  ei- 
ner krankhaften  Thätigkeit  dt,  das  aligemeinlte 
Befanftigungsmittel,  Ferner  Verhütung  und 
Entfernung  alles  fchncllen  Wechfels  der  Tem- 
peratur (daher  ein  laues  Bad  ein  fo  allgemei- 
nes Befänftigungsmittel  ift),  der  Hitze,  des 
Seelenreizes,  gaßrifcher  Reize,  des  Blutreizes, 
(die  hohe  Lage  eines  Theils  kann  fchon  Schmerz 
befänftigen,  indem  he  die  Blutanhäufung  in 
demfelben  vermindert). 

5.  Compreffion  der  Nerven,  wo- 
durch die  Nerventhätigkeit  gehemmt , und 
die  Uebertragung  der  Affection  aufs  • Senfo- 
rium  (Bewufstfeyn  derfelben),  oder -auf  an- 
dere Theile,  verhindert,  ia  he  felbft  unter  man- 
chen Umßänden  aufgehoben  werden  kann. 
W ir  können  )eden  Schmerz  befänftigen , wenn 
wir  den  Nerven  des  leidenden  Theils  zufam- 

• I 

) Die  <jrtliclie  Wiiliung  Isann  7um  Tlicil  claclnrcif  ci'- 
iliiu  werden,  dafs  das  Oel  die  Einwirkung  äufserer  reizender 
Potenzen  hindert,  die  fpHpailiifche  aber  nur  durch  Tropaga- 
^i«n  jenes  angenehmen  befänftigenden  Eindrucks, 
j * 

! 


/ 
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mendiücken , wir  liöimen  Anfälle  des  Wech- 
* 

felfiebers,  der  Epilepfie,  verhüten  und  aufhe- 
ben  äurch  Comprelliün  der  Nerven. 

6.  Selbft  die  örtlich  oder  fymptoina- 
tifch  fch  wach  ende  Methode  kann  zur  Be- 
fänftigung  eines  Symptoms  angew-endet  wer- 
den, und  gehört  in  fo  fern  zur  befanftigen- 
den  Methode , in  fo  fern  der  Zweck  ihrer  An- 
wendung alsdann  nicht  Schwächung,  fonderrt 
Verminderung  krankhafter  Aeufserung  oder 
des  Symptoms  ift.  Z.  E.  lopifche  Aderläfle  als 
Befanfligungsmittel  angewendet. 

• t ' 

§•  118- 

Die  Fälle  der  Anwendung  diefer  Methode 

find : 

1.  Wenn  die  Krankheitsäufserung  eine  be^ 
fondere  Heftigkeit  oder  <jefahr  mit  fich  führt. 

<2.  Wenn  lie  felbft  die  Grundkrankheit 
vermehrt.  Dann  ift  die  befänftigende  Methode 
felbft  ein  wefen'tlicher  Theil'der  Grundme- 
thode. So  kann,  die  Empfindung  einer  Af^ 

% 

fection,  der  Schmerz,  ein  neuer  Redz  werden, 
der  fowohl  den  fthenifchen  als  aftheni- 
fchen  Zuftand  vermehrt,  und  fo  kann  Be- 
fänftigung  des  Sclimerzcns  bey  Entzündun- 
gen ein  wichtigei'  'Iheil  der  fch wachenden 
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und  bey  KranJ\lieiten  der  Schwache  ein 
-wichtiger  Theil  <3er  /tSrlienden  und  {diirch 
Ruhe)  rc'ftaiirirehcieu  Methode  w^erden.  So 
Kann  bey  Bruflsvunden  und  fchmerzhafton 
Brußentzündungen  der  dadurcli  ■entftehende 
Klußfen  ein  neuer  zuriikwiihender  Reiz  wer- 
den und  die  Entzündung  vermehren,  wobey 
die  Reßinftigung  des  Hußens  durch  Marco tica, 
Öleofa  etc.  ein  w'efCntlicher  Theil  der  £rit- 
zündüngswidrigen  Methbde  wird. 

5.  Wehn  die  Krankheit  in  der  fortdau- 
ernden Einwirkung  eines  äufsern  Reizes  ih-  ' 
ren  Grund  hat,  fo  kann  die  beßinfti^ende 
Metliode  dadurch,  dafs  ße  in  diefem  Theile 
entweder  die  ReizfäJiiglceit  oder,  in  der  reii 
Zerid'en  Potenz  die  Reizkraft  vermindert,  das 
beße  thun,  Z.  E.  bey  Application  fcharfer 
caußifcher  Subßanzen  , Gifte,  auf  dem  Darm-' 
kanal  befieht  die  ganze  Kur  oft  nur  in  Oel 
und  Milch,  bey  .fehr  fchmerzhaften  Wun- 
den, Verbrennungen,  in  Bedeckung  mit  Oel 
und  Salben. 

4.  Wenn  ein  Arzneymittel  zu  Iiefti<’-« 
locale  oder  confenfuelle  Reizungen  erregt, 
ßie  gar  nicht  zu  der  heabfichtigten  AVirkung. 
gehören,  oder  ße  gar  hindern.  Z.  E;  der 
I Sublimat,  den  wir  zur  Kur  der  venerifchea 
iKfänkheit  anwendfen,  erregt  Erbrechen, 
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genfchmerzen , Diarrhoe  etc.  Dlefe  unange- 

o I O 

nehmen  Nebenwirkungen  hebt  ein  Zufatz  von 
Hyofcyamus , Opium  , oder  ein  fchleimichtes* 
Vehiculum.  Oder  (welches  ein  fehr  häufiger 
Fall  ili),  bey  irritabler  Schwäche  erregen 
die  übrigens  paffenden  Stärkungsmittel  im 
Magen  ähnliche  heftige  Zufälle,  die,  indem 
lie  wieder  fchwächen,  die  ganze  Wirkung  des 
Mittels  aufheben  können.  H^ier  wird  die  Ver- 
bindung des  Hyofcyamus,  Opium  etc.  indem 
lie  die  zu  grofse  Erregbarkeit  des  Magens 
vemiindert  , jene  üblen  Nebenzufälle  weg- 
fchaffen  , und  dadurch  die  Wirkung  des 
Stärkungsmittels  erft  recht  wohlthätig  ma- 
chen. So  hebt  die  China,  wenn  fie  Pur- 
giren  erregt , das  Wechfelfieber  nicht  eher, 
als  bis  durch  folche  Zufätze  die  purgirende 
Wirkung  aufgehoben  ilt. 

§.  119. 

Die  Hauptregel  der  Anwendung  iß:  Die 
zur  Befänftigung  angewendeten  Mittel  dürfen 
der  Grundindication  nicht  entgegen  wirkend 
feyn.  So  wird  z.  E.  bey  entzündlichem  Zu- 
itand  , wenn  auch  Befänftigung  indicirt  wä- 
re , dennoch  das  Opium  nicht  gewählt  wer- 
den dürfen  , weil  es  das  Biiiifyftcm  zu'  lief- 

) 
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tig  reizt,  und  demnach  die  Grundhrankheit, 
den  ent2:iindiichen  Zuftand , vermehrt  , da 
hingegen  der  Hyofcyamiis  in  folchem  Fall 
paflend  iß , weil  er  jene  erhitzende  Eigen- 
fchaft  nicht  hat.  — Nur  der  Fall  iß  ausge- 
nommen , wo  die  Jndicatio  vitalis  ( §. 
ß?»  58-)  ziir  Erhaltung  des  Lebens  eine  fol- 
che  teniporelle  Befänftigung , felbß  mit  Hint- 
anl'etzung  der  Hauptkur,  nöthig  macht  , oder 
bey  unheilbaren  Krankheiten  die  befänfdgen- 
de  Methode  die  einzige  Kurart  bleibt. 


X 
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' Zehntes  Kapitei.. 


<:  ’■  * ^ 

'•  Die  Schwächende  Methode. 

i . • i:r  ■ 

li 


§.  ICO. 

Seil  wachen  lieifsL  : nicht  allein  die 

L e b e n s ä u f s e r u n g c n , f o n d c r n auch 
d a s Wir kun g s V e rmö  gen,  die  Vitalität 
der  Orgaiiifation  fei  b ft,  vermindern, 
Tind  die  fchwächende  Methode  unterfcheidet 
lieh  dadurch  von  der  befänfligenden,  bey  Wel- 
cher blos  Verminderung  der  Lebensäufserun- 

$ 

gen  der  Zweck  ilL  Doch  kann  die  befänf- 
tigende  ein  Thcil  der  fcliwäciienden  werden, 
in  fo  fern  Verminderung  der  Lebensäufserun- 
gen  eine  Verminderung  der  innern  Lebens- 
vollkominenheit  nach  lieh  ziehen  kann,  und 
eben  fo  kann  die  fchwächende  ein  Theil  der 
belanftigenden  werden  , wenn  neinlich  die 
Vermin derunjr  der  Kraftaufserunjrcn  nur  durch 
Verminderung  der  innern  Lebensflärke  erlangt 
werden  kann. 


§.  121. 

Die  fcliwächende  Methode  hat  alfo  fol- 
gende Grundidee:  die  Innern  und 

siufsern  Bedingungen  des  Lebens  fo 
;cu  modificiren,  dafs  dadurch  eine 

wirhliche  Verminderung  der  innern 

1 

Lebensquantität  eines  Organs  oder 
eines  organifchen  Ganzen  bewirkt 
werde,  die  eine  verminderte  Stärke 
der  ‘Lebensäufserungen  zur  unmit- 
telbaren Folge  hat. 

Diefs  kann  auf  doppelte  Weife  gefchehen : 
I.  Direct,  durch  Entziehung  der  zum 
Leben  wefentlich  nöthiffen  Bedine-uTjoren. 
F olglich 

1)  durch  Verminderung  der  Reize,  haupt- 
fädilicli  derjenigen  , die  die  allgemeinften 
und  unentbelii  lictilten  ziir  LebensiiiifseriiTi*^ 

ö 

lind.  Durch  diefe  Reizentziehung  wird 
nicht  allein  die  Lebcnsaulserung  vermindert 
fondern  auch  das  innere  Lebensvermo^'en 

o y 

indem  ohne  Erregung  auch  der  innere  refi.au» 
rirende  Lebensprocefs  nicht  gefchehen  kann. 

2)  Durch  Entziehung  der  lebensnähren- 
den Stoffe  und  Verminderung  derjenigen  Mi- 
fchung  und  Cohäfion  der  organifchen  Mate- 
rie , welche  die  Starke  der  Vitalität  und  ih- 
rer Aeufserungen  befümmt. 

Z 2 
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II.  Indirec t , durch  Ueberreizung 
und  dadurch  bewirkte  Erfchöpfung  der  Le- 
benskraft, diefs  kann  gefchehen,  entweder  durch 
allgemeine  oder  durch  örtliche  Ueberreitzung 
in  fo  fern  die  dadurch  bewirkte  örtlich# 
Schwächung  allgemeine  nach  lieh  zieht. 


I.  Direct  fch  wach  ende  Methode, 

§.  laa. 

' i 

Die  Mittel  dazu  find  folgende  : 
x)  Das  Aderlafs  , ohnftreitig  das  fiärk« 
fte  , fchnellfie  und  allgemeinfie  Schv/ächungs- 
mittel  , in  fo  fern  es  durch  Bluten tzichung 
nicht  allein  den  unentbehrlichfien  Eebensreiz, 
fondern  auch  die  unentbehrliche  Nahrung  der 
Erregbarkeit  entzieht.  Seine  mehr  oder  we- 
niger fcliwächende  Kraft  wird  durch  die  Men-’ 
ge  , Gefchw’indigkeit  und  den  Ort  des  Blut- 
verlults  beftimmt , indem  es  um  fo  melir 
das  Ganze  fch  wacht,  je  mehr  es  aus  grofsen 
und  dem  Herzen  nahen  Gefäfsen  gefchieht. 

, (S.  Ausleerende  Methode) 

Wir  unterfcheiden  das  allgemeine  und 
d;is  örtliche  Aderlafs,  und  verftehen  unter 
erfiem  die  Blutung  aus  gröfseren  Gefäfsen,  un- 
ter letztem  die  aus  kleinen  Hautge  fäfsen 
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Die  letTTtei-e  fchwächt  ungleich  weniger,  felbft 
wenn  ein  beträchtlicher  Bliitverluft  dadurch 
bewirkt  wird.  Sie  wird  durch  Scarification 
mit  der  Lanzette  oder  mit  dem  Schröpfkopf 
oder  durch  Eluligel  bewirkt, 

2)  Ausleerungen  feröfer  Säfte^ 
durch  Darmausleerende,  Schweifs  treiben  de, 
diiirctifche  Mittel  , Blafenzüge  u.  f.  w.  Nur 
ift  dabey  zu  bemerken,  dafs  die  Action  der 
Ausleerung  nicht  zu  reizend  feyn  darf , weil 
fie  fonlt  mehr  cxcitirend  als  fch wachend  wir- 
ken würde  , wie  diefs  bey  ftarken  Brechmit- 
teln , Purgirmitteln , hitzigen  Schweifs  trei- 
benden Mitteln  der  Fall  ift.  F.s  paften  da- 
her nur  folche  Ausleerungsmittel  , die  ihrer 
Natur  nach  nicht  erhitzend  lind  , z.  E.  die 
falinifchen  Abführungsmittel  die  ' Manna 
und  Tamarinden  ziun  Purgiren,  die  Antimo- 
nialfalze  zur  Beförderung  der  Ausdünftung 
und  auch  diefe  dürfen  nicht  in  zu  ftarken 
Dofen  angewendet  werden. 

3)  Verminderung  der  Warme,  wo'- 
di^rch  ebenfalls  zu  gleicher  Zeit  Reiz  und  die  in- 
nere Bedingung  der 'Erregbarkeit  vermindert 
wird.  Folglich  kühle  Luft  , kühle  Bedck- 
kling , kühle  Getränke.  Nur  nicht  plötzli- 
che Application  der  Kälte  , welche  aU  Reiz 
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irritiren  , tmd  den  entgegengefezten  EfFelit 
erzeugen  kann. 

4)  Entziehung  oder  V er  min  der  un  g 
der  Nahrung  und  ihrer  reizenden  Eigenfchaf- 
ten.  Folglicli  blos  vegetabilifche  Koft,  Obft 
und  wäfsrige  Gemüfe. 

5)  Verminderung  der  belebenden 
B e ft  a n d t h e i 1 e der  Luft.  Das  Sauerltoff- 
gas  mufs  nicht  in  zu  grofser  Menge  darin 
enthalten  feyn. 

6)  Die  Mittelfalze,  die  eine’ eigen- 

thümliche  Kraft  befitzen  das  Wirk  uh  gs  ver- 
mögen und  felbft  die  Cohäfion  der  Muskelfa- 
fe  rn , insbefondere  des  Gefäfsfyftems  zu  fchwä- 
chen  und  zugleich  den  Körper  chcmifch  zu 
kühlen  : Nitrum  (das  ftärkfte  von  allen) 

Sal  Am  oni  neu  m,  Tartarus  vitriolatus, 
Tartarus  tartarifatus,  Sal  poly~ 
ehr  e ft  um , Sal  Glaub  er  i. 

7)  Die  vegetabilifchen  Säuren  ^ 

(Winfieinfäure,  ObftOiure  , Citronenfaure  etc.)  j 
und  alle  Pflanzcnfäfte , die  fie  oder  falini-  / 
fche  Beflandiheile  enthalten.  j 

0)  Das  Waffer  , in  fo  fern  es  die  rei- 
zende Oualität  des  Blutes  und  aller  Säfte  . 

V. 

durch  Verdünnung  fchwächt  , die  Wärme 
vermindert  und  die  Fafern  relaxiit.  Folg- 


lieh  feuchte,  Luft , vieles  Trinhen  , wafsT 
ri°te  Klyftire’ und  laue  Bäder. 

9)  Milde  fchleimigte  und  öligte 
Stib  ft  an  z en  , Emulfionen  in  fo  fern  fie  die 
Fafer  relaxiren  , und  alfo  ihr  Wirhungs- 
vermögen  fchwächen , auch  fowohl  die  Ein- 
wirhiuig  der  Beize  als  die  lleizfähisheit 
Itikupfen.  Ihr  Nutzen  zeigt  ßch  befonders 
deutlich  bey  örtlichen  Entzündungen. 

10)  Verminderung  des  Seelen  rei- 
fes, der  Sinnesreize  und  der  Bewe- 
gungsreize, — phyfifche  und  geiflige 
Ruhe. 

f 

II.  Indirect  fchwächcnde  Methode^ 

§.  125. 

Sie  wird  auf  folgende  Weife  bewirbt  : 

1)  Durch  alle  Arten  von  willkührli- 
chen  Kraftanftrengungen  , wenn  he 
bis  zur  Erfchöpfung  oder  Ermüdung  fortge- 
fetzt werden.  So  bann  der  an  zu  gi'ofseni 
üebermaafs  der  Kraft  leidende,  aber  nicht 
bettlägerige , Kranbe  durch  eine  fehr  thätige 
Lebensart  und  Strapazen  geheilt  werden* 

2)  Durch  branbhafte  Thätigbeit, 
So  bringt  bey  der  natürlichen  Heilung  die 
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exahirte  Thatigl<eit  ln  fthenlfclien  Krankhei- 
ten nach  und  nach  den  Grad  von  Schwächung 
Kervor,  der  Crifis  und  Wiederherftellung  her- 
bey führt.  So  überläfst  die  Kunft  zuweilen 
die  Krankheit  fich  felbß,  um  diefen  Grad  von 
Schwächung  zu  erhalten, 

3)  Durch  An  Wendung  gelin  der  oder 
fehr  flüchtiger  Reizmittel,  die  eine 
fchnelle  Erfchöpfung  der  Kraft  bewirken  kön- 
nen , fie  mögen  nun  allgemein  oder  nur 
örtlich  angewendet  werden.  So  können  Wär- 
me und  reizende  (fogenannte  zertheilende) 
Umfchläge  den  Ueberreft  der  Entzündung  he- 
ben  , dalTelbe  thun  in  die  Nähe  gelegte  Sina- 
pismen  und  Veficatorien  , und  eben  fo  kann 
Kampfer,  Senega  , Opium,  eine  nicht  zu 
ßarke  allgemeine  entzündliche  Diatheßs  he- 
ben , durch  fchnelle  Aufzehrung  des  .üeber- 
fchulfes  von  Erregbarkeit. 

§.  124* 

Die  Anwendung  der  fchwächenden  Me- 
thode hat  folgende  allgemeine  Regeln: 

' i)  Sie  pafst  überhaupt  in 'allen  Fällen, 
wo  ein  fihenifcher  Zuftand  exiftirt. 

a)  Bey  der  Anlage  zur  ßhenifchen  Krank- 
heit iß  die  Schwächung  die  fchicklichße , die 


durch  Verminderung;  der  Lehensnahrung  und 
durch  vermehrte  Kraftäüfserungen  bewirkt 
wird 

3)  Bey  dem  ßärkften  Grad  der  fthenifchen 
Krankheit  (Entzündung)  iit  die  ftärkße  directc 
Schwächung  (durch  Aderlafs  etc.)  erfoderlich. 

4)  Bey  einem  leichten  Grade  derfelben, 
im  Anfänge,  oder  nachdem  der  höchfte  Grad 
durch  Aderlafs  und  andere  directfchwachende 
Mittel  gehoben  ift , kann  die  indirecte  Me- 
thode (mit  gehöriger  Rücklicht  auf  den  Grad 
der  Erregbarkeit)  benutzt  werden  , und  lie 
ift  in  fo  fern  vorzüglich  , indem  man  dabey 
dem  Kranken  Blutverluft  und  andere  pofitife 
Schwächungsmittel  erfpart  , die  ihm  mehr 
als  nöthig  fchwächen  und  die  Crife  erfchwe- 
ren  würden.  So  kann  nach  gehörigem  Ader- 
lafs ein  Veftcatorium  oder  Opium  oder  Campfer 
den  Ueberreft  der  Entzündung  wegnehmen , 
wobey  ihre  fchwächende  Wirkung  noch  ver- 
mehrt werden  kann , wenn  man  direct 
fchwächende  Mittel , z.  E.  Nitrum  , damit 
vereinigt. 

5)  Die  fchwächende  Methode  kann  ent- 
weder allgemein  oder  örtlich  angewendet 
werden.  Im  erften  Fall  werden  die  alle;e- 
mein  fchwächenden  Mittel  (allgemeines  Ader- 
derlafs,  allgemeine  Abkühlung  etc.)  angewen- 


det ; im  7,weyten  werden  diefe  Mittel  auf 
den  leidenden  Theil  bezogen  , entweder 
blos  local  (durch  örtliches  Aderlafs , örtliche 
Abhühlung  etc.)  oder  durch  allgemeine  Schwä- 
chung , die  nothwendig  auch  Schwächung 
des  einzelnen  Theils  nach  ßch  zieht.  . 
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Eilftes  Kapitee. 


Die  Spezififclic  Methode.  ’’ 


§.  1G5, 

i 

-Das  Specififche  bezieht  fich  entweder  auf 
eine  eigen thümliche  Qualität  der  hranhhaf- 
ten  Lebenslliätighcit  , oder  auf  einen  eigen- 
thiimlichen  Ort  derlelben  , und  eine  durch 
befonders  dahin  wirhende  Mittel  in  derfel--. 

ben  hervorzubringende  Allection. 

• ^ 

Iin  erflcn  Falle  ift  der  Zweclt  diefer  Me- 
thode : Veränderung  oder  Umftimmung 
der  1 ehlerhaften  Wirlvunss  ar  t. 

O 

Im  zweyten  : Affection  einesTheils 
oder  S y ft  e m s d urch  Mittel,  die  eine 
befondere  oder  fpezififche  Beziehung 
darauf  haben. 
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Zum  erfierrj  gehören  die  Spgcificn  quft' 
litativa^  zum  leztern  die  Specifica  Io- 
enlia.  , 

I,  Veränderung  oder  Umftimmung 
der  fehlerhaften  Wirkungsart. 

§.  ia6.  V 

Die  qualitativen  Fehler  der' Leben sthätig- 
keit  (Anomalien')  lind  immer  zunächlt  in 
einer  felilerhaften  Mifchung  der  organifchen 
Materie  gegründet.  Ihre  entferntem  Urfachen 
find  entweder  Veränderungen  det  Quantität 
des  Lebens  {Sthenie  und  Aßhenie)^  welche 
immer  auch  Fehler  der  innem  Mifchung  und 
alfo  Anomalie  nach  fich  ziehen  , oder  fpezi- 
fifche  Einwirkungen,  die  blos  dadurch,  dafs 
fie  einen  beftimmten  Mifchungsfehlcr  der  Or- 
ganifj^tion  bewirken  , die  qualitativen  Fehler 
erzeugen,  z.  E.  venerifche  Anomalie  der 
Lebensthätigkeit.  Diefe  leztern  zeichnen  fich 
dadurch  aus  , dafs  fie  ohne  alle  caufale  quan- 
titativen Fehler  der  Lebensthätigkeit , ja  bey 
ganz  entgegengefeztem  Zuftand  devfelben  durch 

eine  äufsere  Einwirkung  entfiehen  können. 

127. 

Die  Anomalie  der  Lebensthätigkeit  ifi  al- 
fo in  fo  fern  als  etwas  für  fich  bellcheudc* 


\ 


I 


(nicht  blos  als  Form  der  veränderten  Le-' 
bensqiiantität)  zu  betrachten,,  in  fo  fern  11« 
ihren  welentlichen  Grund  in  einem  eigenthümr 
liehen  Mifchungsfehler  der  organifchen  Mate- 
rie hat  , in  fo  fern  ße  durch  unmittelbare 
Einwirkungen  in  die  organifche  Materie  (auch: 
ohne  Fehler  der  Quantität)  hervorgebracht 
werden  kann  , und  in  fo  fern  es  Mittel 
giebt,  welche  ebenfalls  durch  eine  unmittel- 
bare Einwirkung  in  die  organifche  Materie 
diefe  fehlerhafte  Mifchung  umändern  und  ver- 
belTern  können  (wie  uns  der  Mercur  bey  der 
venerifchen  Krankheit  zeigt.)  Selbft  dann, 
wenn  die  urfprüngliche  Urfache  ein  Fehler 
der  Lebensquantität  (Sthenie  oder  Aßhenie) 

War , fo  kann  doch  der  dadurch  erzeus;te 

. . . ' 

Mifchungsfel)ler  und  die  davon  abhangende 

Anomalie  ein  Eigenthum  der  Organifation 
felbft  werden , und  auch  nach  aufgehobenem 
Fehler  der  Stärke  oder  Schwäche  fortdauren, 
welches  man  gewöhnlich  IvipreJJio  remanens 
oder  Habitus  morhofus  nennt. 

I 

$.  128. 

Diefer  Zußand  kann  alfo  auch  Heil un “'s- 
Objekt  werden  , und  die  Aufhebung  delfelben 
ilt  der  Gegenitand  und  Heilzweck  der  umltim- 
menden  Methode. 
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Die  Mittel  dazu  find  zweyfach. 

V I)  Die  Verb  eff erung  des  quanti- 
tativen Verhältn  iffes  , folglich  die  ftcär- 
licnde  und  fch  wachen  de  Methode.  Da- 
durch wird  der  qualitative  Fehler  gehoben, 
wenn  er  nur  Wirkung  und  Form  eines  quan- 
titativemFehlers  ift. . So  wird  die  erhöhte 
Erregbarkeit  mit  allen  ihren  Anomalien,  die 
die  Folge  eines  Rlienifchen  Zußands  iß,  durch 
die  fch wachende  i Methode , und  diefelbe, 
wenn  ße  Folge  der  Schwache  iß , durch  die. 
ßärkende  und  excitirende  geheilt. 

Ja  felbß  bey  folchen  Anomalien  , die 
nicht  urfprünglich  durch  Fehler  des  quantita- 
tiven. Verhältniffes , foudern  durch  fpezififche 
Einwirkungen  entßandcn  lind  , kann  deniioch 
durch  die  Erhöhung  der  Lebensß«ärke  durch 
excitirende  und  ßärkende  IVIethode  indirecte 
die  Heilung  manches  qualitativen  Fehlers  be- 
wirkt werden  , in  fo  fern  die  Erhöhung  der 
Lebensthätigkeit  überhaupt  auch  eine  Verbef- 
ferung  der  organifchen  Mifchung  zur  Folge 
hat  wodurch  auch  der  Mifchungsfehler, 
welcher  jener  Anomalie  zum  Grunde  liegt,  auf- 
gehoben werden  kann  , z.  B-  eine  hartnäcki- 
se  Scabies,  die  durch  Anßeckung  entßandeu 
war  , kann  dennoch  am  Ende  fehr  oft  diiich 
die  excitirende  und  roboiircnde  Methode  am 
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heften  geheilt  werden.*)  — Wenigftens  liann 
die  I^ezifKche  Methode  durch  Verbindung  mit 
diefer  allgemeinen  aufserordentlich  erleichtert 
und  unterftiizt  werden.  So  heilen  wir  oft 
die  hartnäckige  venerifche  Krankheit  • nicht 
mehr  durch  Blercur  allein , fondern  dm^ch 
Verbindung  des  Blercurs  mit  einer  allgemein, 
fiärkenden  und  excitirenden  Behandlung , 
welche  , allein  genommen  , eben  fo  w^nig 
das  venerifche  Uebel  gehoben  haben  wurde. 
5o  wird  bey  hartnäckigen  Epilbpßen  und  an- 
dern T^ervenkrankhteiten  die  Verbindung  der 
Belladonna  oder  eines  andern  fpeEilifchen  Ner- 
venmittels mit  der  ftärkend  ‘ exfcitirehden:  Me- 
thode die  Kur  bewirken,  wo  jede  dieför  Be- 
handlungen allein  nichts  ausgerichtet  haben 
würde. 

II.  Die  U m ft  i m m u n g der  a n ö m a 1 i- 
fchen  Wirkungsart,  durch  unmittel- 

*)  J.ilier  kein  Giiind  gfegeu  die  Exift^nz  eines  ur— 

fyiiniglickcn  fjpeziiifc3x  felilcj'liafteii  Zull*indes  der  Or^’*anifa- 
tion  , dafs  man  ihn  dm  ch  die  allgemeine  excitirexide  Metho- 
de geheilt  luit;  und  es  ifi  ein  gvoTscr  Felilfchlufs , oliner-' 
acht  er  jezt  fahr  häufig  gemacht  wiid:  Ein  Uebel  wurde 
durch  cxciibcüdc  Mittel  gehoben,  ergo  war  es  nicht  fpezi- 
fifch  fondern  blus  Scll\Y.ichc.  Köinieu  denn  nicht  diefc  cxci- 
lircndcn  Mittel , indem  Jie  die  Eircgtmg  und  alfo  auch  den 
vniernl  .ehensprozefs  crljühtcn  und  vci  befserten,  eben  dadurch 
eine  veibcfserte  Orgauifation  hei  vorgebraclu  haben,  w'odiircli| 
jener  Jpezififche  I’ehler  gehoben  wurde? 


bar^Einwirltung  auf  den  Ziifiand  der 
Organifation,  (die  eigentlich  fpezififche 
Methode). 

Diefs  kann  gefchchen  i 

1.  Durch  folche  Mittel,  die  eine  eigen- 
thümliche  Kraft  befitzen,  die  Erregbai  heit 
des  Nervenfyftems  umzullimiaen  und  zu  ver- 
mindern. (Anfeifpafmodifche  Mittel  S. 
unten).  j 

' 2.  Durch  Ableitung  und  Gegenreiz,  d.  h» 
Erregung  anderer  Thätigkeiten , die  die  erßern 
aiufheben.  So  kann  z B.  Hupger,  oder  Diarrhöe 
durch  Erregung  einer  lebhaften  Idee  oder 
Aufmerkfamkeit  der  Seele  auf  ein  anderes  Ob- 
jekt eben  fowohl  als  durch  ein  Senfpflafler 
oder  andere  örtliche  Reizung  der  Haut  aufge- 
Roben  werden.  (S.  An  tagonif  tifch  e Me- 
thode). 

3.  Durch  Erfchütterung , die  eine  folche 
Umänderung  in  der  Organifation  hervorzubrin- 
gen vermag,  dafs  dadurch  die  ganzre  Wirkungs- 
art derfelben  umgeliimmt  wird.  So  kann  eine 
lieftige  geiltige  oder  körpt»liche , ( mechani-- 

fche  , oder  electrifche)  Erfchütterung  Ge- 
iniithskrankheiten  , Epileplien  , hartnäckige 
Wechfelfieber , heben,  die  durch  kein  ander 
Mittel  zu  heben  waren , blos  durch  Aufhe- 
bung des  fehlerhafttai  Habitus  (der  aber  ohne 
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eiTien  Organifaüonsfehler  nicht  gedacht  wer- 

■y 

den  Itann.  — Wie  viel  übrigens  mechanifche 
Erfchütterimg  auf  Veränderung  der  feinem 
Kräfte  der  Materie  vermöge , zeigt  lieh  ja  fchon 
dadurch,  dafs  man  damit  die  magnetifche  Kraft 
einem  Stück  Eifen  geben , nehmen  und  umän- 
dern kann). 

4.  Durch  Gewöhnung  und , Entwöhnung, 
Durch  allmählige  Gewöhnung  kann  die  ürga- 
nifation  fo  umgeändert  w^erden,  dafs  die  na- 
türiiehe  oder  krankhafte  Empfänglichkeit  für 
gewilfe  Reize  ganz  aufgeiioben  wird.  Durch 
Verhütung;  des  Ausbruchs  einer  krankhaften 
Thätiirkeit,  die  die  Anlajre  dazu  in  der  Orjia- 

O ' D O 

nifalion  immer  wieder  erneuert  und  unter- 
hält, kann  die , Organifation  Zeit  gewinnen, 

, fich  fo  zu  reintegriren  und  zu  verbelfern,  dafs 
jene  kränkliche  Anlage  ganz  aufgehoben  wird. 
— So  wie  der  Habitus  zuweilen  die  eiuziije  Ur- 

sD 

fache  einer  fortdauernden  anomal ifchen  Thä- 
tiakeit  il’t,  fo  kann  auch  die  Heiluna  derfel- 
ben  oft  blos  dadurch  bewirkt  werden,  dafs 
man  diefen  fehlerhaften  Habitus  durch  Verhü- 
tung des  A\isbruclis  jeher  anonialifchen  Thä- 
tigkeit  anfnebt,  d.  h.  die  Orgeynifation  aus  der' 
■üblen  Gewohnheit  bringt.  So  konnte  ein,  ha- 
bituelles Erbrechen  dadurch  geheilt  werden, 

. dals  einige  Tage  der  Patient  lieh  aller  Speifen 

X ' " A a 
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(folglich  täer  VeranlalTung  zum  Ausbruch  des 
Zufalls)  enthielt,  und  durch  nährende  Klyftirc 
und  Bäder  erhalten  wurde, 

5.  Durch  Anwendung  folcher  Mittel,  die 
fine  befondere  und  beAimmte  Beziehung  auf 
die  befondein  qualitativen  Fehler  der  Organii 

fation  haben,  welche  der  Anomalie  zuiu  Grün- 

* % 

de  liegen,  die  wir  aber  nur  empirifch  ken- 
nen, z.  B.  das  QuetMilber  bey  venerifcher 
Krankheit,  die  Alcalien,  das  Guajac  bey  der 
picht,  die  vcgetabilifchcn  Säuren  beym  Scor- 
but,  der  Schwefel  bey  der  Krätze,  die  falz- 
fauren  Erdfalze,  der  Mercur  bey  dem  ferofu- 
Jöfen  Zuftand. 

/ 

II.  Affection  eines  befondern  Theils 
oder  Syftems  durch  Specijica 
localia. 

Es  giebt  eine  befondere  Ortsbeziehung 
mancher  Mittel  und  mancher  Organe,  wodurch 
es  gefchieht,  dafs  fie,  auch  an  andern  Orten 
applizirt,  dennoch  auf  das  ihnen  (wenn  ich 
mich  fo  ausdrücken  darf)  befonders  verwandte 
Organ  wirken  und  es  reizen.  Diefs  fchlielst 
keineswegs  ihre  allgemeinen  Eigenfdiaften  als 


Reizmittel  aus.  Wir  hcmerlten  nur,  dafs  zu- 
gleich mit  jenen  allgemeinen  WirKun gen' auch 
, diele  rpezififchen  vorhanden  find. 

Diefe  KlalTe  von  Mitteln  ift  daher  feht 
fchäzbar  bey  jeder  örtlichen  Behandlung,  wo 
■es  darauf  ankomnit,  einen  befonders  oder  allein 
leidenden  Theil  zu  afficiren , hauptfächlich 
wenn  es  ein  Theil  ift,  deflen  Lage  uns  keine 
unmittelbare  Einwirkung  -von  aufsen  auf  ihn 
erlaubt.  Auch  können  fie  vortreflich  benuzt 
werden  , um.  die  allgemeine  ftärkende  oder  ex- 
citircnde  Einwirkung  auf  einen  folchen  Theil 
befonders  hinzuleiten  , z.  B.  wenn  wir  bey  ei- 
ner Schwäche  der  Urinblafe  den  allgemeinen 
excitirenden  Mitteln  noch  Cantharidentinctur 
zufetzen , um  ihnen  mehr  die  fpezififchfi  Ten- 
'denz  nach  den  Harnwegen  zu  geben. 

§.  150. 

Es  ift  daher  die  Renntnifs  diefer  Eigen- 
fchaft  der  Mittel  dem  Praktiker  von  grofsem 
Nutzen,  und  ich  will  es  verfiichen,  hier  die 
vorzüglichiten  der  Art  anzugeben,  fo  viel  uns 
bis  jezt  Erfahrung  darüber  beftinimen  liifst  *). 

A a <2  , 

*)  Es  ift  in  dicfet  Hinndil  auch  die  Kenntnifs  der  TheL- 
ia,  die  unier  einander  in  befonderer  Synipatlüe  itelien , wicli- 


cya 

•Auf  das  Gehirn  und  Nervenfyftem 

» * 

wirken  fpezifil’ch  alie  Narcolicn , denn  darinn 
liegt  der  eigentliche  Begrill'  eines  narcotifchen. 
Mittels. 

. Auf  die  Lunge  Ra  d,  P oly  ga  l ae  ama- 
n ac  und  Senegae,  Sulphn  ?•,  ylnti  m o n i u m, 
Acida,  Gum  in  i a lu  o n i u c um,  Scjuilla,  S e- 
711  en  phellan  driiy  Liehen  islaiid.  BaU 
Jaina.'’  ' , 

Auf  den  Magen  und  Darnikanal,  die 
^ Brech-  iind  rurgirmittel. 

. Auf  die  Haut,  Sulp  hur,  AiUiino- 

niinn,  alle  flüchtig  reizenden  Mittel,  S am- 

buc  US,  ' 

Auf  die  Nieren  und  Harnwege,  Ni- 
trum und  alle  Mittclfalze,  Säuren,  Squilla, 
Senega,  Juniperus,  Therehinbhina,  Pe- 
troleum, Cantharides,  Uigitalis,  Uva 

Auf  die  Zeugungsth  eile  C an  th  ari- 
des'', Sabina,  Borax,  Phosphor,  Aloe, 
J^anilla.  i 

■weil  nijiii  diii'cli  duii  einen  und  feine  AlFection  auf  den 
andern  am  befteii  wirken,  und  ilm  gleielüam  als  Speclftcum 
l-oiale  dafür  benützen  kann  z.  E.  die  Application  der  Kei/.niit* 
icl  auf  die  Brüfie  um  eine  Ifaemonhagia  uteri  zu  he- 
ben. Ich  verweifc  darüber  apf  ineiiic  Pachogenie  Ab- 
fcluiitt  Confeuftis.  Auch  TiJJ'ot  von  den  AWienkj>ink~ 
heuen,  der  lic  fehl'  forgfaltig  gcfanunlct  hat.*. 


373 


Auf  die  L eher,  Mer  cur,  Cheli  donium, 
Ale  all  fix  lim,  ]>llis,  lihaharher. 

Auf  das  1j  lutgef  iifs  fyflem  alle  Mittel, 
die  aetherifche , empyreuiuatifclre , inllanima* 
hie,  refinölc,  martialifche,  fchwefelichte  Tliei-  . 
le  enthalten  (Cali da). 

Auf  das  Ly  mp  ha  ti  feil  e Syfteni,  Mcr- 
cur,  yin  timo  iiium,  lligitalis,  Jlclla- 
' donii  a , Ar  ni  ca  , . Ale  ali  , Iial  c her  d e, 
Terr  a ]}  o nder  of  a.  ^ 

Auf  die  Sch  1 ei mah  f o n d ern  d cn  Flcä- 
chen,  die  b alj  aiiiif  clien  Gummirefi- 
fien  (Dalf.  per  uv.,  de  Copaiva,  Tolu^ 
Mecca,  Myrrha  etc.),  Semen  Phellan-' 
driu  Die  nelimlichen  Mittel  pflegen'  auch 
auf  V eiternde  Organe  fpeziflfeh  zu  wirlien. 

Auf  die  Knochen,  Phosphor,  Kalch- 
erde,  Eifeiv,  I{Sihia  Tinct.,  Sabina,  Ca~ 
lamus  ar  oinat. , Balfamus  peruv.,  Mei' 
cur. 

\ 

§•  131- 

Die  Regel  der  Anwendung  fpeziflfcher  Mit- 
tel ift:  hlan  nehme  zugleich  Rüchficht  auf 

den  vorhandenen  cpiantitativcn  Zuftand  der  Er- 
regung , und  auf  die  Eigenfchaften  des  fpezi- 
fifchen  Mittels  als  allgemeines  Reizmittel,  und 
beftimme  danach  die  Anwendung  Immer 

O 
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bleibt  die  fpezififche  Anwendung  jener  allge- 
meinen Rncbficht  untergeordnet.  Wenn  dem- 
nach das  fpeziiifche  Mittel  dem  quaiititaliven 
^ Zuliand  der  Erregung  widerftreitet , z.  E.  wenn 
es  ein  excitans,  und  der  allgemeine  Kranh- 
heitskarakter  entzündlich  iit,  fo  mufs  das  Spe- 
ciflcum  fo  lange  ausgefqj|t  werden , bis  diefer 
allgemeine  Fehler  gehoben  jft,  oder  wenig- 
ßens  mülTen  diefe  nachtheiligen  Nebenwir- 
kungen des  Mittels  durch  verbefTernde  Zufätze 
corrigirt  werden.  So  darf  z.  B.  Mertur  bey 
venerifohen  Krankheiten  , fo  fehr  ihn  auch  der 
fpezififche  Kavaktev  diefer  Krankheiten  erfo*- 
dert,  nie  angewendet  werden,  wenn  ein  be- 
trächtlich fihenifcher  Zußand  vorhanden  ift, 
welchen  er  durch  feinen  Reiz  bis  zum  höchften 
Grade  ja  bis  zur  Gangraen  vermehren  kann. 

I 

132. 

Die  yfntifpasmadica,  als  eine  Haupt- 
klaffe  der  fpezififchen  Mittel  verdienen  eine 
befondere  und  ausführlichere  Betrachtung. 

Schon  feit  den  ältefien  Zeiten  trennte 
man  diefe  Klaffe  der  Reizmittel  von  den  übri- 
gen. Die  Urfache  lag  lediglich  in  der  Er- 
fahning  , welche  lehrte  , 
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1) '  <5^fs  gewifse  Reizmittel  fdhnellcr  uml 
leichter  als  aridere  auf'  das  Nerveiifyftem 
wirlaen,  und  anomalifche  Nerven  Wirkungen 
(Krämpfe,  Convulfionen , Schmerzen,  Deli- 
ria)  aufhobeh.  Diefs  veranlafste  , dafs  man 
fie  unter  eine  eigne  Klaffe  mit  dem  Nah- 
men , Antifpcisvwclicn  , fafste» 

2)  dafs  nun.  auch  unter  diefen  Mitteln 
einige  vorzüglich  das  Senforium  , das  Denk- 
gefchäft  , angriften  , es  unthätig  oder  ano- 
malifch  thätig  machten  (daher  denn  Delirien 
oder  Bewufstlofigkeit).  Diefe  Mittel  nennte 
man  nar  c o bi  c a, 

Diefe  Facta  , die  zuerfi  die  Idee  die- 
\ 

fer  Mittel  erzeugten  , lind  noch  die  nehm- 
lichen  , die  Abfonderung  -einer  folcheit 
Klaffe  von  Mitteln  ift  für  den  practifchen 
Gebrauch  fehr  nüzlich  , tind  wir  haben  alfö 
vollkommen  Grund,  lie  beyzubehalten»  Ich 
entziehe  dadurch  diefe  Mittel  keineswegs  der 
allgemeinen  Klaffe  der  Reizmittel  , fondern 
ich  vei'ftehe  darunter  blos  diejenigen  von  den  ^ 
allgemeinen  Reizmitteln  , welche  vorzüglich 
ftark  oder  fchnell  auf  das  Nervenfyltem  und 
deffen  eigenthümliche  Functionen  (Empfindung, 
Bewegung,  Denkgefchäft)  , (wirken  , und 
die  anomalifche  Thätigkeit  derfelben  aufhe» 


bcn  , ja  fie  ganz  aufstr  Thätlglteit  fetzen 
liüimeii. 

as  ihre  Wirluingsart  bctriflTt , fo  bann 
-wohl  die  Frage  niclit  feyrt  , ob  fie  als  Reize 
und  durch  Reiziuig  auf  uns  wirken,  wcim  wir 
darunter  überhaupt  alles  verlleheii  , was  ei- 
nen Film] ruck  und  Veränderung;  iui  Lebenden 

I ° 

erzeugen  kann  {impreffio  Vitalis,  In- 
citatio  , I nci  t (tnienbum)  denn  ohne 
diefe  Reizung  im  Allgemeinen  exillirt  ja  gar 
keine  ,‘\Virkung  iin  Lebenden  , lie  ilt  die  Be- 
dingung aller  Lebensaffection.  Sondern 
die  Frage  iil  nur  diefe  : Erzeugt  die 

Einwirkung  diefer  IMittel  den  nachfolgen- 
den Naclilafs  der  Nerve  nwirkungen  , den  wdr 
wahrnchuien,  indirect,  wie  Lroivn  gflaubt,  oder 
direct,  d.  h.  entweder  durch  Ueberreizung  und 
' dadurch  liei'vorgebraclitc  Erfcliüjifung  der  Ner- 
veneiTcgbarltcit  , oder  durch  eine  mit  der 
^Kinwirkunir  zuiileich  und  unmittelbar  verbun- 
dene  Veränderung  der-  Nervenorganifation, 
deren  nothwendige  Folge  eine  qualitative  Ver- 
‘ änderung  oder  mich  Verminderung  der  Nei> 
venthätigkeit  ili?, 

Mir  ift  das  wahrfcheinlichfte,  dafs  bey- 
dc»  Statt  hat.  Manche  bewirken  OiTenbar  den 


Nachlass  durch  Ueberreizimg,  wohin  alle  die 
erhitzenden  Anlifpasmoclica  gehören  , denn  hier 
folgt  er  iniiuer  erft  nach  einer  vorhergegan- 
genen Erhöluing  der  Erregung.  Manche  hin- 
gegen bewirhen  ihn  durch  eine  mit  ihrer 
Heizung  gleichzeitig  verbundene  fpezififche, 
d,  h.  qualitative  üuiändcrung  der  Nervenor- 
ganifation  felbl’t,  deren  liefullat  eine  ruhigere 
und  regelmafsigcre  iSieiAenihäLigkeit  ift.  Mei- 
ne Eeweilc  find  : 

. 1.  Wir  bemerken  bey  mchrern  dcrfelben 

keine  dem  Nachlafs  vorhergehende  Excitalion, 
weder  im  Blutryhem  noch  felbft  im  Nervenfy- 
ftem , z.  E.  das  KxlracLum  Ilyofcyaini , der 
Zinkkalch,  das  flfcmii  q7/c?-n.  beruhigen  Ner- 
venziufälle,  ohne  alle  diefe  vorlimfigen  Verände- 
rungen. Ja  felbft  beym  flhcnifclien  Zuftand  , wo 
doch  der  geringfte  Zufatz  von  excitirendem  Heiz 
bemerklich  werden  müfslc,  bewirken  lie  diefs, 
und  man  kann  fie  ohne  Scliaden  "eben.  Will' 
man  diefs  fo  erklären,  dafs  die  Ueberreizuns: 

V ^ 

fo  ichnell  gefch;dic,  dafs  lie  gar  niclit  bemerkt 
■werden  kann,  fo  habe  ich  nichts  dage«;en  , be- 
merke aber  nur,  dafs  cs  diefer  Erklärung:,  da 
keine  Zeichen  der  vorhergelienden  Excitalion 
vorhanden  lind,  an  Beweis  fehlt,  und.  dafs 
eine  fo  fchnell,  blos  in  den  Nerven,  und  ohne 
Anzeigen  erhöhter  Beizung  erfolgende  lieber- 
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reizun^  wohl  ziemlich  mit  meiner  Vorfiellimgs- 
ait,  durch  die  Reizung  fchnell  veränderter  Or- 
ganifation , zufammentrifft. 

J2.  Die  Analogie  anderer  direct  R hwächen- 
der  Potenzen  hebt  den  Vorwurf  auf,  den  man 
diefer  Vorflcllungsart  gemacht  bat,  dafs  fie  a 
priori  undenkbar  fey.  Denn  felbfl  die  eifrig- 
ften  Verlheidiger  der  Brownfchen  Sätze  geben 
jezt  felbft  zu,  dafs  es  direct  und  zwar  pofi- 
tif  (nicht  blos  durch  Entziehung  der  Reize) 
fchwächeiide  Potenzen  gebe , z.  E.  traurige 
Gemüthsaffecten , Contagiuni  putridum. 

3.  Man  hat  den  Rinwiirf  gemacht  : Wir 

fehen,  dafs  der  Wein  und  alle  ftark  und  flüch- 
tig reizenden  Mittel  durch  Ueberreizung  Nei*- 
venfchwächung  und  Betäubung  erregen,  alfo 
mufs  auch  bey  allen  narcolicis  und  andern 
oTitifpaßiiodicis  diefelbe  Wirkungsart  zum  Grun- 
de liegen.  Aber  ift  das  nicht  der  in  der  Me- 
dizin fo  nachtheilige  Fehlfchlufs  : poß  hoc 

ergo  propter  hoc  ? Müfsten  wir  niclit  mit 
eben  dem  Rechte  fchliefsen : Kummer  fchwächt, 
ergo  mufs  er  diefs  auch  erft  durch  Ueberrei- 
zung thun? 

4.  Noch  ein  Ein  warf  iA  zu  heben  : Es 

iA  nehmlicb  bemerkt  worden,  dafs  durch  diefe 
Mittel,  örtlich  und  Aark  angewendet,  auch 
örtliche  Entzündungen,  z.  E.  im  Magen  nach 
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dem  zu  fiarlien  Genuts  derfelben , erzeugt  wer- 

l 

den  können.  Hieraus  fchliefst  man , dafs  fie 
eine  excitirend  reizende  Kraft  beßtzen.  Aber 
hierauf  antwoi'te  ich:  Einmal,  diefe  Entzün- 

dung fcheint  mehr  afthenifcher  Art  zu  feyn; 
Zweytens,  es  kann  ein  Mittel  in  concenirir- 

t 

ter  Geßalt  angewendet,  örtliche  beträchtliche 
Reizung  erregen , und  doch  im  ganzen  Ner- 
venfyltem  zugleich  eine  folche  Desorganifa- 
tion  bewirken,  dafs  Schw^^chung  deffelben  die 
Folge  iß.  Auch  fehen  wir  ja,  dafs  Miitelfalze, 
deren  concentrirte  Anwendung  die  heftigße  ört- 
liche Entzündung  des  Magens  und  auch  äufserer 
Theile  bewirken  kann,  dennoch  die  Thätig- 
keit  des  arteriöfen  Syftems  fo  fchwächen , 
\ dafs  fie  unfere  wirkfamlten  Mittel  bey  entzünd^ 
lieber  allgemeiner  Diathefis  find. 

V 

/ §•  134- 

Ich  theile  demnach  die  Antif-pasmo- 
dien  in  praktifcher  Rücklicht  in  drey  Haupt- 
klalTen; 

1.  Flüchtige  Excitantia,  welche  die  Ei- 
genthümlichkeit  haben , die  Erregbarkeit  des 
Nervenfy Items  durch  Ueberreizung  fdinell  zu 
erfchöpfen.  Die  vorzüglichlten  lind  : Opium, 
Mofehus,  Camphora,  Naphtha,  Alcali 


( 
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volatilf.  Ca  ftorenm,  V nl  e ri  n n a ^ Af  n 
joetida,  OL  Cayeput,  animale  elc.  wo- 
bey  für  den  praktifchen  Gebrauch  die  J3enier- 
kimg  fchr  wichlig  il't , dafs  manche  weit  leichter 
und  vollkommncr  die  Nervenerrejrbarkeit  iranz 

r?  o 

erfeböpfen  als  andere,  und  daher  eine  weitgrofs- 
re  Schwäche  ia  Desorgaiiifalion  delTelben  hinter-  . 
lalTen  als  diefc.  Von  der  elften  Art  ifl  Opium 
von  der  lezLen  Mofehus,  der  auch  lange  und 
in  lehr  ftarker  Gabe  gebraiiclil , docli nie  den 
Grad  von  Schwäche  hintciiäfst,' den  wir  A'oni 
Opium  wahrnchmen. 

s 

\ 

Diefe  hTiltel  excitiren  zugleich  das  F>lut- 
fyflcm,  und  crliitzen. 

i , 

J2.  Spezififchc  Tleizmittel  des  Nervenfy- 
ftems , welche  ohne  niei  ldicho  Excilation  des 
Blulfyltems , durch  eine  fpezihfehe  Einwirkung 
und  Veränderuntr  der  Nervenorganifation  und 

s o 

dadurch  bewdrkle  'ÜmÜiuimung  der  Nerven- 
1 

tliätigkeit,  heftige  oder  anomalilche  Thätigkeit 

delTelben  aufzuheben  vermögen.  Die  vorziig- 

* 

lichJten : Oxyden  desZ,inh,  IJ'ismuth, 

Antimoniuni^  Kupfer,  liley,  p uer 
her,  Ale  all  fixnni,  JMa^ncfia,  Jialch- 
erde,  p~ij  cnni  quernum,  Vaconia,  Säu~^ 
re 71,  befonders  die  mincralifciicn , und  unter 
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Ulcfen  die  T"  i tri  oljäur  e *)  Alaun  ^ üml 
ad.lt r in gir e ndc  Mittel. 

5,  Narcodfehe  iieizauillel , -\voruntCr  ich 
diejenigen  YCiftelie,  welche  anit  einer  fpezili- 
fchen  Kraft  verfehen  lind,  auf  das  Senforiuui 
felbft  zu  wirhen,  und  delfen  Thätigkeit  um- 
zuüirnmcn  und  aiifzulieben , daher  fie  vor- 
iü'dich  leicht  Vervvirrun£r  der  Gedanken  und 

O ^ 

Betäubung  fowohl  der  Denkkraft  als  der 
Sinnlichkeit  erzeugen.  Die  vorzüglichften, 
Opium,  Belladonna,  Str  amonium,  Ily- 
ofeyamus,  Nux  V^omica,  Aconit  inn, 
Cicuta,  II  eil  eh  o ru  s , T)  ul  c a vinr  n , Aqua 
Laurocerafi,  Aiitygdal.  amar. 

Doch  können  diefe  Mittel  mit  einer  das 
Blutfyllem  excitirenden  Kraft  verbunden  feyn, 
welches  aber  nicht  wefentlich  zu  ihrer  narco- 
tifchen  Kraft  gehört,  Avcil  he,  wie  z.  B.  Hy- 
ofeyamus , auch  ohne  dicfelbe  narcotifch  fcN  n 
können.  Dahin  gehört  vorzüglich  das  Opium, 
welches  daher  beyde  Klalfen,  der  excitirendeu 


*)  Diefo  WirlaiJig  dev  Sauren  iß;  eutrcliioden , und  nrnc- 
tlTcli  hiichrtwichiig.  Sic  vcmiinderu  die  Iviinklich  erlioliio 
Encgbarkcit  (vL«lleicht  indem  Uo  die  Orgauil'ntion  rixivcn 
und  ihre  Zevl'c./.h.-ukeit  vcnuindmi ) , und  kOmien  ;uit'  ilicfe 
Weife  die  liarin..cl.ig(ien  Ncvveiikrankliciten  keilen,  j.i  felblt 
grofse  Starkungsuiiitel  werden  , in  fü  fern  die  erkoluc  Er- 
regbarkeit die  Sekw.ickc  iinnier  unterkält  und  verruehi  t. 
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und  narcotil'clien  Nervenmittel,  in  fich  verei- 
nigt. Hieraus  entlieht  die  practifch  wichtige 
Eintheilung  der  narcotifchen  Mittel  in  erhitzen- 
de und  nicht  erhitzende. 

§.  135- 

Die  Anwendung  diefer  Mittel'  ilt  in  allen 
den  Fällen  palTend,  wo  eine  anomalifche  Thä- 
tighcit  in  den  Functionen  der  Empfindung,  Be- 
wegung und  des  Dciihcns  vorhanden  ilt.  Je 
mehr  der  Grund  diefer  Anomalie  im  Nerven- 
fyflem  felbli  und  allein  liegt,  delto  paffender 
und  hülfreicher  find  diefe  Mittel.  Nur  ilt  zu 
bemerken,  dafs  die  erhitzenden  antifpasmodica 
beym  flhenifchen  Zuftand  eben  fo  fehr,  wie 
alle  andere  excitantia,  fchaden , hingegen  um 
fo  mehl  paffen  , je  mehr  Althenie  mit  der  ano- 
malifchen  Thätigkeit  verbunden  ift. 


t 
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' Z'^ÖLFTKS  Kapitel.  . u ■ , 

• - ■ ' I ' 

Die  An tagoiiiftifche  Methode, 


§.  i3^>- 

Sie  beruht  auf  dem  Grundgefetz  des  Or- 
ganismus : Die  Affection  eines  Theils  hanu 

unter  manchen  ümltänden  durch  die  entgegen- 
gefezte  Affeclion  eines  andern  Theils  aufgeho- 
ben werden;  dadurch  werden  manche  Js'atur- 
heilungen  bewirkt  (§.  5.),  und  auf  deren  ab- 
fichtliche . Erregung  gründet  lieh  die  Anwen- 
dung mehrerer  Mittel  und  Applicationen , wet 
che  man  gewöhnlich  unter  dem  Nahmen  der 
Gegenreize,  Ableitungen,  Revuliionen  etc.  be- 
greift, und  die  ich  hier  unter  dem  allgemei- 
nen Nahmen  der  antagoniltifchen  Methode  zu- 
fammenfalTe.  , 

§-  137* 

Die  Grundidee  bey  diefer  Methode  ift ; 
Die  Lebens  thätigkeit  eines  Organs  fo 
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TU  erhöhen  oder  zu  vermindern,  dafs 
dadurcli  der  en  tgegengefezte  Zuftand 
derLebensthätiglieit  in  eLnein  andern 
Organe  erzeugt,  und  durch  cTieres  Mit- 
tel der  dafelblt  vo  r a n d e n e k r a n k h a f- 
t e Z u fl  a n d n u f g e h ö b e n w e r d e:''  So  erregen 
wir,  (um  das  Verfahren  recht  anfchaulich  vor 
Angen  zu  ftellen),  eine  vermehrte  Erregung 
der  Haut  durch  AVarme  und  andere  örtliche 
Pielzmittel,  um  eine  verminderte  Thätigkeit  des 
IDarmkanals  (Aufhebimg  der  Dianhöe)  her- 
vorzubringen. So  kann  Verminderung  der  Haut- 
thätigkeit  durch  Erkaltung  eine  vermehrte  Thä- 
liokeit  des  Darmkanals,  der  Nieren,  der  Lun- 
ge  hervorbringen.- 

Die  Melliode  ift  alfo  immer  eine  örtliche, 

I 

aber  fie  unterfcheidet  ficli  in  dem  Zweck  von 
der  confenfuellen.  Anftatt  dafs  wir  bey  der 
confenfuellen  die  Abficht  haben , durch  örtli- 
ciie  Affection  eine  ähnliclie  in  andern  Theilcn 
ZU'  erregen,  ift  hier  der  Zweck,  eine  en  tge- 
gengefezte hervorzubringen. 

§•  133. 

Ohneracht  diefe  AVirkungsart  mit  den  all- 
gemeinen Gefetzen  der  lieizun£r  und  ihrer  fvm- 

ö 

pathifchen  Mittheilimg  im  AViderfpruch  zai 
hen  fcheint,  fo  wird  lieh  derfclbe  doch  hebcji, 

' ' CJ  * ^ ' 
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wenn  wir  auf  die  genauem  Umflände  Rüd^ficht 
nehmen,  xinter  welchen,  und  auf  die  Art,  wie 
fie  erfolgt. 

Die  Art  und  Weife,  wie  die  Erregung 
einer  Thatigkeit  eine  andere  im  kranken  Zu- 
ftande  aufheben  kami , ift  folgende:  / 

1.  ‘ Durch  Ueberreizung  oder  indirecte 
Schwächung,  So  gut  wie  lieh  die  excitirende 
Wirkung  confenfuell  mittheilen  kann,  fo  kann 
auch  dadurch  eine  confenfuelle  Aufzehrung  der 
Erregbarkeit  und  folglich  Schwächung  Statt 
finden. 

2)  Durch  Entziehung  oder  Ableitung  ei- 
nes befonderen  Reizes  , der  jene  Thätigkeit 
krankhaft  erhöhete  oder  alterirte.  Bey  jeder 
örtlichen  Reizung  wird  nicht  allein  die  Le-.- 
bensthätigkeit  des  Theils  erhöht  , fondern 
auch  zugleidh  und  eben  dadurch  ein  ver- 
mehrter Zuflufs  des  Blutes  und  andrer  reizen- 
dei  StoRe,  z.  E.  der  Wärme,  dahin  erzeugt,  wo- 
durch in  eben  dem  Verhältnifs  andern,  be- 
fonders  mit.  jenem  Theile  durch  Gefäfse  und 
Nerven’  in  genauerer  Verbindung  ftehenden, 
Theilen  uiefelben  entzogen  werden,  und  dadurch 
ihre  Thätigkeit  vermindert  wird.  So  kann  eine 
örtliche  Reizung  , dadurch  dafs  fie  eine  ört- 
liche Bluianhäufung  erzeugt  , und  dadurch 
einen  Theil  der  Säfte  der  Circülation  oder 
X Bb 


einem  belondern  Theile  entzieht  , allerdings 
aufs  Ganze  oder  einen  einzelnen  Theil  direct 
Ichwächend  wirken  , ohne  dlefs  erft  durch 
das  Medium  der  Ueberreizung  zu  erzeugen. 
So  kann  die  Application  der  Schröpfköpfe  auf 
die  Brüfle  einen  Blutflufs  der  Gebärmutter 
Itillen.  Am  meiften  wird  diefs  gefchehen, 
wenn  die  Mittel  , die  zur  örtlichen  Reizung 
angewendet  werden  , zugleich  die  Eigen- 
fchaft  befitzen  , den  Theil  zu  erfchlaifen 
und  ihm  dadurch  mehr  Capacität  zur  Aufnah- 
me der  Säfte  zu  geben.  Daher  die  topifchen 
warmen  Bäder  , Fufsbäder,  Armbäder,  diefe 
Wirkung  im  vorzüglichen  Grade  haben.  Auf 
ähnliche  Weife  kann  felbft  die  abhängige  La- 
ge eines  Theils  z.  E.  der  Füfse , oder  der 
durch  Binden  gehinderte  Rückflufs  des  Bluts 
aus  einem  äufsern  Theile,  die  Thätigkeit  eines 
Innern  fchwächen  , wie  diefs  bey  Blutflüffen 

i 

erhellt. 

Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich  , dafs  auf 
diefe  Weife  auch  Ableitungen  und  Zuleitun- 
gen feinerer  Materien  möglich  find  , die 
zur  Reizung  oder  Belebung  der  Organe  gehö- 
ren , und  wodurch  die  antagoniftifche  Wir- 
kung mancher  Syfteme  auf  andere  und  in  ßch 
felbft  fowohl  im  gefunden  als  kranken  Zu- 
ftande  erklärt  werden  mufs.  Befonders 
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fcheint  diefs  in  Abßcht  des  Nervenfyitems 
der  Fall  zu  feyn.  Die  merkwürdigen  yer- 
fiiclie  des  IVIagneLifmus , wo  durch  Streichen 
und  Manipuliren  nach  gewiffen  Richtungen 
offenbar  beftimmte  Leitungen , Ableitungen 
und  örbliche  Anhäufungen  der  Nervenhraft 
zu  bewirhen  find  ; die  Aufhebung  mancher 
krankhaften  Nerventhätigkeit  durch  Efreguno- 
der  Muskelthätigkeit ; die  Aufhebung  krank- 
hafter Thätigkeiten  anderer  Organe  durch  ge- 
■wiffe  Erregungen  des  Senforiums  oder  übrigen 
Nervcnfyftems,  z.  E.  die  Stillung  der  Diarrhöe 
durch  Aufmerkfamkeit  der  Seele  auf  einen 
andern  Gegenltand;  die  Aufhebung  der  krank- 
haften Senfationen  durch  Bewegungen,  und 
tmigekehrt,  unangenehmer  Sennuionen  durch 
angenehme  (nicht  im  Grade  lläikere)  und 
gegenfeitig;  die  grofse  Wirkung  des  Brech- 
mittels und  des  Ekels  zur  Schwächung  und 
Aufliebuiig  krankhafter  Thätigkeiten  anderer 
Th  eile  etc.  , lind  nichts  anders  als  antagoni- 
ftifche  Wirkungen  , durch  Ableitung  oder 
entgengefezten  Eindruck.  ' 

3)  Durch  Erregung  derjenigen  befondern 
oder  einer  ihr  analogen  Thätigkeit  , deren 
Unterdrückung  die  Krankheit  erzeugte,  oder 
deren  Exiftenz  wenigltens  zur  Aufhebung  der 
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Grundurfaclie  der  Kranlvheit  nölhig  ifi;*).  — 
Es  giübt  eme  KrankheitsklafTe  (die  man  auch 
die  jnetaftatifche  nennt)  , die  ihren  wefentli- 
chen  Grund  darin  hat  , dafs  irgend  eine  ge- 
funde  oder  krankhafte  Thätigkeit  , leztere 
nehmlich  ohne  Hebung  der  in  4cr  Organifa- 
•tion  liegenden  Grundurfaclie  , aufgehoben 
oder  unteildrückt  worden  war,  wodurch  nun 
ein  befländiges  Beftreben  cntRcht,  diefe  Thä- 
tigkeit entweder  wieder  herzultcllen  oder 
durch  eine  andere  zu  erfetzen  , und  die  Ge- 
fundheit  nicht  eher  wieder  hergeflellt  wird, 
bis  diefs  gefchieht,  oder  der  Fehler  der  jOr- 
ganifation  , der  diefs  Beftreben  unterliielt, 
aufgehcd^en  ift,  — Bey  diefer  Klaffe  von 
Krankheiten  (die  allerdings  etwas  fpezififches 
haben  , in  fo  fern  Ile  entweder  urfpriinglich 
' durch  ein  fpezififches  Gift , z.  E.  das  vene- 
rifche  , erzeugt  wurden  , oder  in  fo  fern 
ihre  Grundurfache  nur  durch  einen  bellimm- 
ten  Ort  , oder  Art  der  krankhaften  Thätig- 
keit aufgehoben  werden  kann)  ift  es  oft 
das  einzige  Hülfsmittel  , die  unterdrückte 

/ 

*)  Diefeii  Gep;enriaiid  liat  Hr.  B ran  dis  in  feiner  treff- 
licliejf  Abliandlimg  Ueher  die  ]\^etaßajen  vorziiglicli  fchöi*' 
und  fchaifllnnig  entwickelt.  Er  nennt  das,  was  icli  anlago-, 
niflifclie  Tliiitigkeit  nenne,  vicarirende  Thätigkeit,. 
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Thätigl^eit  oder  eine  ihr  ähnliche  wieder  zu 
erregen,  wodurch  der  doppelte  Vortheil  er- 
halten wird  , tlreils  die  g^3genwärtige  anta- 
goniftifche  oder  vicariirende  hrankhafte  Thätig- 
heit  von  einem  edlem  Theil  auf  einen  weniger 
wichtigen  zu  libertragen  , theils  die  Grundur- 
fache  der  Krankheit  (in  fo  ferh  fie  in  einem' 
Organifationsfehler  liegt  , der  durch  jene 
Thätigkeit  aufgehoben  werden  kann ) , zu 
heben. 

So  kann  ein  durch  Kälte,  Schwäche  e|;c, 
plözlich  fupprimirtes  Podagra  Ainaurofis  er- 
zeugen , und  diefe  vergeht  wieder  , \venn 
das  Podagra  ..wieder  hergeftellt  wird.  Ein 
fchnell  ausgetrocknetes  venerifches  Gefchwür 
an  den  Genitalien  erzeuo;t  Halstrefchwüre, 
eine  fchnell  fupprimirte  Gonorrhoe  Augenent- 
ziindung  , ein  durch  Bleymittel  fupprimirter 
^fcrofulöler  Kopfgrind  Epilephe  , und  die"^ 
Halsgefchwüre  , die  Augenentziindung  , die 
Epilepile  , vergehen,  fobald  die  äufsern  Ge- 
fchwiire  , die  Gonorrhoe , der  Kopfgrind 
wieder  hergefiellt  find. 

\ 
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§•  139- 

Die  Mittel  , wodurch  diefe  Abfichten  er- 
reicht werden  , find  : 
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i)  Alle  örtliche  Reizmittel, 
Haulicize,  (Friction,  Sinapismen,  Velicatorien,) 
Reize  des  Magens  und  Darmkanals,  Brech-  und 
Purgirmittel  ( infonderheit  die  Brechmittel, 
die  man  wohl  als  die  ailgenieinlten  Gegenreize 
betrachten  kann  , da  der  Magen  nächft  dem 
Gehirn  die  ftärklten  und  allgemeinßen  Sym- 
pathien hat  , daher  die  grofse  kramp fftillende 
Wirkung  der  Ipecacuanha  und  andere  Brech- 
mittel in  kleinen  Dofen)  , die  Reizmittel  der 
Nieren  (diuretica)  ; die  Seelen  - und  Sinnes- 
reize , die  Reizmittel  des  lymphatifchen  Sy- 
Itcms  , etc. 

s.)  Die  örtlichen  Erfchlaffungs mit- 
tel oder  die 'V  erbindungen  der  Reizmittel  mit  ei- 
nem crfchlafTenden,  lauwarmeLocalbäder,  feuch- 
te Dämpfe,  ölichte  und  fette  Applicationen , 
Klyltire  von  warmen  ölichten  und  reizenden 
Ingredienzien.  Sie  dienen  befonders  da,  wo 
eine  örtliche  Congeßion  der  Säfte  oder  Proflu- 
■\iuni  erregt  werden  foll,  theils  um  das  Blut 
und  andere  Säfte  von  andern  Theilen  abzu- 
leiten , theils  um  ein  Proiluvium  wiederher- 
zuftellen.  So  wird  ein  unterdrückter  Schnu- 
pfen , Diarrhöe  oder  Gonorrhöe  durch  blofse 
Reizmittel  niclit  fo  fchnell  wieder  hergeftellt, 
als  wenn  wir  mit  den  Reizmitteln  warm 
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WafTer,  fchleimielite  und  ölichLe  Mittel  ver- 
binden. 

3)  Spezielle  antagoniftifche  Mit- 
tel, worunter  ich  die  verliehe,  wei  che  im  Satnde 
lind  , eine  eigen thiimliche  hvanhhafte  Thä- 
tigheit,  welche  unterdrücht  ift,  wieder  herzuliel- 
len  oder  wenigltens  zu  imitiren.  Z.  B.  die  hüh- 
lenden  Purgirmittel  zur  Wiederherftellung  des 
Werthlelhebers  oder  der  Diarrhoe,  die  Inocy^la- 
tion  des  Krazmiasma  zu  Wiederherftellung  der 
Krätze,  Blutigel  und  Scariftcationen , um  die 
Blutung  eines  Theils  , welche  unterdrückt 
war  , zu  reftituiren  oder  zu  'imitiren.  — 
Erregung  der  Eiterung,  um  entweder  die 
Eiterung  an  einem  andern  Orte  aufzuheben, 
oder  eine  andere  krankhafte  Affection  aufzu- 
heben , befonders  "eine  folche  , die  durch 
Unterdrückung  einer  andern  (metaftatifch)  ent- 
ftanden  war.  Diefe  2;anz  neu  erzeugte  und 

o D 

im  eigentlichen  Sinn  pathologifche  (nur  im 
$ 

kranken  Zuftand  mögliche)  Thätigkeit  , ift 
eins  der  all  gemein  ften  und  wichtigften  ITülfs- 
niittel  der  antagoniflifchen  Methode  bey  allen 
nietaftatifchen  Krankheiten  , in  fo  fern  fte-^ 
da  , wo  weder  die  urfprüngliche  Thätig-  / 
keit  noch  eine  ähnliche  gehörig  wie- 
der  hergeftellt  werden  können , ein  Surro- 
gat derfelben  giebt , was  die  üblen  Folgen 
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derfelben  heben  kann.  Der  Organismus  felbft 
arbeitet  in  folclien  Fällen  darauf,  und  bringt, 
dadurch  oft  Naturheilungen  zu  Stande,  (§.  9.) 

* ''  A 

• * 

V §.  140.  - ■ 

V 

Die  Regeln  der  4-nwendung  diefer  Me- 
thode find  folgende  : > 

' « 

’i)  Man  nehme  dnbey  gehörige  Rüdificht 

auf  den  Zuftand  des  quantitativen  Verhält- 
nilfes  der  Erregung  , welches  immer  die 

0 

Grundindication  geben  nuifs.  Ift  folglich 
ein  hoher  Grad  yon  Sthenie  da , fo  würde 
jede  Vermehrung  des  Reizes  fchaden  , und 
jener  'niufs  erft  gehoben  werden,  wir  müfifen 
fo  lange  jede  antagoniftifche  Reizung  vermei- 
den ; (So  darf  z.  B.,  fo  lange  die  entzündli- 
che Diathefts  bey  einer  innerlichen  Entzün- 
dung noch  fo  grofs  ift  , dafs  Aderläfle  indi- 
cirt  find  , kein  Velicatorium  , kein  antago- 
niftifches*'  Reizmittel  , { angewendet  werden). 
Ift  hingegen  beträchtliche  Althenie  vorhanden, 
fo  mufs  jede  Beförderung  einer  abfondernden* 
Thätigkeit , fey  fie  auch  antagoniftifch  indi- 
eilt,  ‘vermieden  werden,  'weil  jede  Aus- 
leerung fch wacht.  Doch  kommt  es  hier- 

bey  gar  fehr  auf  ‘den  Grad  der  Sthenie,  Afihe- 
nie  und  auf  das  Verhältnifs  der  zu  erregen- 
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' den  antas;oniftifcben  Affection  zu  der  fchon 
vorhandenen  an.  So  bann  , wenn  die  der 
Sthenie  zum  Grunde  ' liegende  Reizung  eine 
antagoniftifch  erregte  AfFection  eines  edlen 
Einge-w^eydes  ift , die  Heftigkeit  der  Sthenie 
.und  die. Lebejisgftfahr  dadurch  am  heften  ge- 
hoben werden  , wenn  wir  diefe  Affection  fo 
fchnell  wie  möglicli  durch  eine  andere  antago- 
niflifche  Reizung  von  dem  edlem  auf  einen 
weniger  wichtigen  Theil  verpflanzen.  Z.  B. 
eine  durch  fchnell  unterdrülites  Podagra  er- 
zeugte Gehirn-  oder  Lungenentzündung  ver- 
langt die  fchnell  fte  Anwendung  örtlicher 
Reizmittel  auf  den  -vorher  podagrifch  aflicir- 
ten  Theil  um  dadurch  die  Affection  wieder 
in  die  Füfse  zu  leiten.  — Und  eben  fo  hann 
bey  Afthenie  , wenn  die  primilife  ^oder  mit- 
wirkende Urfache  derfelben  eine  aniag-oni- 
ftifch  vermehrte  oder  verminderte  Thäticrkeit 
ift , die  Erregung  einer  fie  aufliebendfen  an- 
tagoniftifchen  Thätigkcit,  ja  felbft  Ausleerung, 
einen  wefentlichen  Theil  der  Kur  ausmachen. 
So  habe  icli  Amblyopie  ijnd  Amauroßs  (alfo 
Afthenie  der  Augennerven)  durch  lang  unter- 
haltene und  ftarke  Eiterungen  im  Nacken  oder 
an  den  Armen  vergehen  fehen  , wenn  fie 
durch  unterdrückte  gichtilche  oder  Hautthätig- 
keit  entfianden  war.  . So  fehe  ich  noch  jezt 


ein  Kind,  von  6 Jahren  fchwächlicher  und 
fcrofulöfer  Conftitution  , welches  mehrere 
Jahre  falb  ununterbrochen  an  chronifchen  Au- 
genentzündungen und  felblt  Flecken  der  Horn- 
haut gelitten  hatte,  und  wogegen  ich  alle  er- 
denkbar reizende  und  -Itärkende  Mittel  , fo- 
wohl  örtlich  als  allgemein , angewendet  hat- 
te , nun  fchon  feit  Jahren  völlig  von 
diefen  Uebeln  befreyt , feitdem  ich  ihm 
ein  Fontanell  am  Arm  gelegt  habe.  Alfo, 
eine  örtliche  Schwäche  durch  ein  fch  wa- 
chendes Mittel  ' geheilt ! Ein  Käthfel  , das 
lieh  nur  durch  die  antagoniftifche  Pieizung  er- 
klären läfst.  — Aber  dabey  ift  wohl  noch- 
mals zu  bemerken , dafs  man  ja  den  Grad 
der  vorhandenen  Sthenie  oder  Aflhenie  nicht 
überfehe  , und  immer  bedenke , dafs  ein 
antagoniftifch  wirkendes  Mittel  dadurch  nicht 
aufhört  zugleich  ein  excitirendes  oder  auch 
fchwächendes  Mittel  zu  feyn  , je  nachdem  es 
ift  , und  dafs  es  , durch  diefe . allgemeine 
Einwirkung,  in  Abßcht  des  quantitativen  Ver- 
hältnilTes  der  Erregung  , mehr  fchaden  kann, 
als  es  durch  feine  antagoniftifche  Wirkung 
nuzt.  So  .wird  im  Anfänge  einer  Metafiati- 

N 

fchen,  d.  h.  antagoniftifch  durch  Unterdrückung 
der  Hautthätigkeit  oder  einer  arthritifchen, 
venerifchen  etc.  Affection  entftandenen,  Lun- 
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genfucht  , die  Anwendung  eines  Itünfilicheu 
Gefchwürs  fehr  heilfam  feyn  können  , aber 
dann,  wenn  die  Lungenfucht  fchon  grofse 
Schwäche  erzeugt ' hat  , wird  es  fchaden  und 
die  hectifche  Confunition  A^ermehren. 

Daher  ilt  es  auch  eine  wicHtige  Rege], 
dafs  man  in  folchen  Fällen  durch  andere  da- 
bey  angewendete  Mittel  jene  Nachtheile  ver- 
hindern,  und,  bey  afthenifchem  Zuftand  die 
fchwächende  Wirkung  eines  antagoniftifchen 
Mittels , durch  defto  flärker  gebrauchte  exci- 
tirende  Mittel,  fo  wie  bey  fihenifchen  die  rei- 
zende Wirkung  eipes  folchen  Mittels  durch 
zugleich  gebrauchte  fchwächende,  auflieben  oder 
corrigiren  mufs.  Hier  ift  es  alfo  nichts  weni- 
ger als  widerfprechend  oder  ungereimt,  mit 
dem  Gebrauch  eines  örtlichen  Reizmittels  Ni- 
trum öder  auch  ein  Aderlafs , und  mit  dem 
Gebrauch  eines  antagoniitifch  angewendeten 
Purgans  oder  Diureticum  China  und  Wein  zu 
verbinden.  . 

2.  Man  wähle  zur  Erremms:  der  antaeo- 
nifüfchen  Thätigkeit  den  Theil  oder  das  Sy- 
ftem,  welches  mit  dem  leidenden  am  meiften 
in  Verbindung  fleht,  oder,  wenn  das  Uebel 
von  einer  unterdrückten  Thätigkeit  entftand, 
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den  Theil , an  dem  jene  Thädgkeit  unterdrückt 
worden  war. 

3.  Man  errege  die,  in  Beziehung  der 
Art,  der  unterdrückten,  oder  der,  die  wir 
aufheben  wollen,  am  niichften  kommende  Thä- 
ligkeit,  z.  E.  um  eine  iüncre  Eiterung  oder 
eine  durch*  unterdrückte  Eiterung  entliandene 
Alfection  zu  heben,  eine  neu  erzeugte  Eite- 
rung. — Um  eine  von  untetrdrückter  Haut- 
krankheit entltandene  innere  Affection  zu  he- 
ben, ilt  cs  oft  nicht  hinreichend,  die  Haut- 
th<ätigkeit  überhaupt  wieder  herzultellen , fon- 
derii  man  mufs  oft  gerade  die  nelunliche  Art 
der  Hauithätlgkeit , z.  E.  einen  Kräzausfchlag 
reftituiren.  — ■ Wunderbar  und  unerklärbar 

I 

ift  oft  diefcr  Eigenfinn  (man  verzeilie  den 
Ausdruck)  der  Natur,  dafs  gerade  der  beftimmte 
Ort  und  die  beftimmte  Art  der  unterdrückten 
Thätigkeit  zur  Hebung  des  antagonißifch  ent- 
ßandenen  Uebels  erfoderlich  ift,  wie  z.  E. 
oft  bey  Krankheiten  von  unterdrückten  Hä- 
morrhoiden und  Menftruis  keine  andere  Blut- 
ausleerung, fondern  eben  die  durch  die  Hä- 
morrhoidal-  und  Muttergefäfse , bey  Krankhei- 
ten von  unterdrückter  Gonorrhoe  oder  Fluor 
albus  keine  andere  Ausleerung  als  eben  diefer 
Schleüuflufs  durch  die  Urethra  oder  den  Ute- 
rus, bey  Zufällen  von  unterdrückter  Salivation 
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oder  Fufsfcliweifs  liein  anderes  Büttel  als  die 
Wiedorlierltellang  der  Salivation  oder  Fufs- 
fchweifse , hilft. 

§.  141* 

Die  Fälle,  wo  diefe  Bdethode  anzuwen- 

t 

den  ift,  find: 

1.  Jede  örtliche  Affection,  die  entweder 
heinen  entfchiedenen  fthenifchen  oder  aftheni-  ' 
fchen  'Karahter  hat,  oder  wo  die  darauf  ge- 
richtete Behandlung  von  keinem  Nutzen  ift. 
So  wird  ein  laues  Fufsbad,  ein  erweichendes 
oder  gelind  reizendes  Klyflir,  ein  Senfpflafter 
auf  die  Waden  bey  Afiectionen  des  Kopfs 
der  Bruft  etc.  mit  Nutzen  als  blos  antagoni- 
ftifches  Büttel  angewendet,  fo  lange  die  fthe- 
nifche  oder  afihenifche  Natur  der  Krankheit 

* 0 

noch  nicht  entfchieden  ifi,  oder  wenn  gegen 
diefe  quantitativen  Fehler  fchon  hinreichend 
gewirkt  worden  ift,  aber  die  locale  Affection 
bleibt. 

2.  Jede  Affection,  die  von  einer  vorher 
unterdrückten  gefunden  oder  krankhaften  Tha- 
tigkeit  entftanden  ift , hauptfächlich  folcher, 
die  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Blenge  oder 
den  lyüfchungsprozefs  der  organifchen  Materie 
haben,  folglich  am  meiften  Unterdrückung  aus- 
leerender und  abfondernder  Thätigkeiten ; 
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Krankheiten  von  nnterdrückter  Hantthäticrkeit. 
ausgetrokncten  Ausfchlägen  und  Gefchwürcn, 
von  unterdrückter  Thä'tigkeit  des  Darmkanals, 
von  gehemmten  Bauchflüiren,  von  Unterdrückung 
der  Niercnthätlgkeit,  aller  Arten  von  Schleim- 
flüfTe,  des  Speichelfludes,  der  MilchaBfonde- 
rung,  und  überhaupt  jeder  Krankheitsäufse- 
rung,  fo^ange  die  Grundurfache  der  Krank- 
heit nicht  gehoben  ift. 


. 


' • . T 

Dreyzehntes  Kapitee. 

Die  Rcftaurirende  Methode. 


§.  142. 

t 

Flefiauriren  lieifst,  der  organifchcn  Materie  ent- 
weder im  Ganzen  oder  in  ihren  einzelnen  Thei- 

I 

len  folche  Stoffe  einverleihen , - welche  Be-  ^ 
ffandtheile  derfelben  zu  werden  und  die 
organifche  Mifchung  zu  conffitiiiren  ver- 
mögen. 

§•.  143- 

Da  das  Leben  in  einer  befiändigen  Wech- 
fel Wirkung  und  Umtaufchung  der  Sroffe  be- 
fteht,  fo  folgt,  dafs  die  Beffauration  eine  un- 
entbehrliche Bedingung  des  Lebens  iß,  xind. 
dafs  ohne  beßändige  Mittheilung  lebensnähren- 
der Stoffe  von  aufsen  eben  fo  wenig ,' als  ohne 
Erregung,  der  Lebensprozefs  möglich  iß. 


■ ■ 

. ■'  ‘i'r 
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Da  aber  nur  dasjeuige  als  wirkllclier  Be- 
ßandtheil  eines  lebenden  Körpers  angefelien 
werden  kann,  w^as  auch  cheniLfch  den  Karak- 
ter  des  liebens  erhalten  hat  ( d.  h.  alTimilirt 
nnd  animalifirt  ift),  fo  folgt,  dafs  ztir  Re- 
ftauration  immer  zweyerley  gehört ; Erftens 
die  Mittheilung  des  Stoffs,  der  zur  Erfetzung 
der  organifchen  Materie“  und  den  dazu  erfo- 
derlichen  Zerfetzungen  und  Umwandlungen 
gefchickt  iit;  Zweytens  gehörige  Lebensthä- 
ligkeit  der  Organifation , um  ihn  aufzunehinen, 
organifch  zu  milchen,  und' zu  bilden. 

§•  145- 

Je  einfacher  und  unvollkommner  die  Organi- 
fation ift,  die  genährt  werden  foll , deiio  ein- 
facher und  roher  kann  auch  der  Stoff  feyn, 
der  iie  nährt.  Je  volikommner , verfeinerter 
und  zufammcngefezter  hingegen  jene  iff,  defto 
vollkommner  und  vorbereiteter  mufs  auch  der 
Stoff  zu  ihrer  Reftauration  feyn,  und  defto 
mehr  mufs  er  felbft  nach  feiner  Mittheilung 
noch  Operationen  und  Veränderungen  diuxh- 
laufen,  um  den  Grad  der  Vollkommenheit  zu 
erlangen , der  ihn  zum  vollendeten  organi- 
fchen Stoff  macht.  Die  PÜsinze  bedarf  nur 


Luft  und  Waffer  zu  ihrer  Reftauration , und 
diefe  Beßanddieile  können  unmittelbar  von 
aufsen  in  ihre  Subßanz  aufgenommen  werden. 
■—  Das  Thier  bedarf  aufser  diefen  noch  Nu- 
trimenta , d.  h.  fchon  organifch  verbundene 
und  vorbereitete  Subftanzen,  für  deren  Auf- 
nahme und  neue  Zerlegung  aber  ein  eigenes 
inneres  Behältnifs  und  eine  eigne  chemifch- 
animalifcfie  Operation  (Magen,  Verdauungs- 
prozefs)  nöthigfind,  welche  daher  auch  denKa- 
rakter  der  Thierheit  wefentlich  ausmachen.  Das 
vollkommne  Thier , und  alfo  auch  der  Menfch, 
bedarf  noch  aufser  diefem  einen  unaufhörli- 
chen innern  Zugang  der  Luft,  und  ein  apch 
dazu  eingerichtetes  Organ  (die  Lungen,  Re- 
fpirationsprozefs ) , um  dem  fchon  zum  Theil 
allimilirten  Nahrungsftoff  feine  Vollendung  zu 
geben,  und  die  zur  Unterhaltung  des  Lebens- 
prozelTes  unaufliörlich  nöthige  Oxydation  und 
Erwärmung  des  Bluts  zu  bewirken. 

§.  140» 

Da  alle  Befiandtheile  des  Körpers  wech- 
feln  und  fuccefllv  erneuert  werden  muffen, 
fo  erfodert  die  Refiauration  des  Ganzen,  dafs 
auch  alle  von  aiiffen.  gegeben  werden.  Und 
da  uns  nun  die  Chemie  lehrt,  dafs  Sauerftoff, 
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Kohleiifloff,  SrickftoIT,  Wärme,  M-'a/TerltoiF, 
' Eifen , Phosphor  , Schwefel , Kali , Kalcherde, 
die  conlHtuirendeii  Gnimlftoffe  des  menfchli- 
chen  Körpers  find,  fo  ühd  cs  eben  diefe  StolFe, 
welche  das  Reftaurationsniaterial  ausm.ichen 
müflen.  — Nun  kommt  es  aber  nicht  blqs 
anf  die  Gegenwart  dicfer  GrundfloIFe,  fondern 
eben  fo  fehr  auf  die  Form  oder  Difrltellimo; 
an,  in  welcher  ße  uns  mitgctheilt  werden, 
■W'eil , wie  oben  gezeigt  worden  (§.  145.)»  ßey 
vollkömmnen  Gefchöpfen  eine  gewilTe  vorbe- 
reitende, ja  felbß  organifchc,  Mifchung  derfel- 
ben  nöthig  iß,  wenn  fie  uns  brauchbar  d.  h. 
alTimilirbar  werden  follen.  Diefe  nahruiiffs- 
fähigen  Formen  ßnd,  organißrter  Nahrungs- 
ßoff  (die  eigentlichen  I^utriinenta  aus  dem 
Pflanzen- und  Thierreich) , Waßer,  und  atmos- 
phärifche  Luft.  — Der  gefunde  Menfch’  müfs 
alle  drey  Formen  zugleich  benutzen,  um  ßch 
zu  reftauriren.  Im  kranken  Zuftand  ßnd  'oft 
lange  Zeit  blos  die  zwey  leztern,  Waßer  und 
Luft  hinreichend,  aber  iuimer  wird  Abmage- 
rung und  Schwäche  die  Folge  feyn.  Ja  es 

■%  ’ * 

kann  durch  einen  äufserß  anomalifchen  Zu- 
ftand der  Organifation  möglich  weiden,  tlafs 
auch  einige  Zeit  lang  der  Menfch  blos  voh 
Luft  lebt , und  alfo  in  den  Zufiand  der  Pflan- 
ze übergeht.  Doch  iß  die  Folge  davon*''iiicJit 
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allein  Schwäche  tind  Abmagerung,  fondern 
auch  baldige  Desorganifatxon. 

§.  147. 

Man  bann  alfo  die  Reftaufationstnittel 
eintheilen  in  allgemeine,  ( Producte  der  all- 
gemeinen Natiirchemie,  WalTcr  und  Luft)  und 
fpezielle,  (Producte  der  organifchen  Chemie, 
die  eigentlichen  Nahrungsmittel) , und  in  die- 
feri  leztern  find  wieder  gewilTe  Darftellungen, 
die  als  nähere  Beflandlheile  iin  Thierreich  und 
Pflanzenreich  vorhommen  , z.  E.  Colla,  Glu- 

I I 

ten,  Amylum  etc.  diejenigen,  weichte  derk 
Nahrungsftoif  am  concentrirtelten  enthalten. 

§.  148* 

Die  Organe  zur  Aufnahme  der  reflauri- 
tenden  Stoffe  find  der  Darmcanal,  die  Lun- 
ge , und  die  ganze  Haut.  Die  materiellem 
Stoffe  brauchen  Gefäfse  um  aufgenommen  zu 
werden,  welches  das  Gefchäft  des  ganzen  ab- 
forbirenden  Syftems  Iftj  andere  find  aber  fo 
fein,  dafs  fie  die  gewöhnlichen  Poren  aller 
Körper  durchdringen,  z,  E.  die  Wärme. 

§.  14g. 

Wir  bönnen  bey  der  Piefiauratlon  entwe- 
der die  Abficht  haben,  die  Totalfumme  der 
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Vitalität  und  der  dazu  unentbehrlichen  Stoffe 
zu  nähren  und  zu  vermehren , oder  nur  ein- 
zelne Beßandtheile  der  organifchen  Mifchung 
zu  erfetzen  und ' zu  vermehren.  Das  erfiere 
wollen  wir  allgemeine,  das'leztere  particu- 
läre  Beßauration  nennen. 

I. 

Lebens  reftauration. 

§.  150. 

Die  allgemeine  Lebensreß-turation  beruht 
auf  drey  Hauptoperationen , Nutrition  (Mit- 
theilung und  Aufnahme  der  materiellem  Nah- 
rungsßoffe,  die  zur  Unterhaltung  und  Wiederer- 
fetzung  der  Grundmifchung  der  organifchen  Ma- 
terie nöthig  find) , Oxydation,  und  Erwär- 
mung (Mittheilung  undAufnahme  desSauerßoffs 
und  der  Wärme,  die  zur  beßändigen  Unterhaltung 
des  chemifchen  Lebensprozeffes  und  der  zum 
Leben  nöthigen  Zerfezbarkeit  und  Zerfetzung 
der  orffanifchen  Materie  unentbehrlich  find. 
Die  Nutrition  kann  eine  Zeit  lang  unterbro- 
chen werden,  ohne  ^dafs  das  Leben  aufnöit, 
die  Oxydation  und  Erwärmung  aber  können  kei- 
nen Augenblick  fehlen,  ohne  dafs  auch  das  Le- 
ben fogleich  ceffirt.  — Wenn  wir  uns  das 
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Leben  als  eine  cbemifchanimalifche  Flamme 
oder  Coinbulcion  (was  es  wirklich  ilt)  denken, 
fo  ^iit  die  Oxydation  das,  was  den  Act  der 
Combuftion  unterhält  (das  Zublafen),  die  Nu- 
trition nur  das , was  die  brennbaren  'Materia- 
lien giebt.  Eine  vollftändige  Reltaurationsme- 
thode  mufs  alfo  immer  diefe  drey  Hauptpunkte, 
gtite  Nahrung,  reine  Luft  und  gehörige  Er- 
wärmung, vereinigeif.  Die  Art  und  Weife, 
wie 'diefe  Reftaurationsoperationen  am  vollkom-_, 
menften  und  zweckmäfsigiten  bewirkt,  auch 
nach  den  Umftänden  modificirt  und  als  Hei- 
lungsoperationen benuzt  werden , ift  es , was 

ich  unter  dem  Nahmen  der  reftaurirenden  Me- 

• % 

thode  begreife,  und  was  demriach  ein  fehr 
wichtiger  Theil  der  allgemeinen  Therapeu- 
tik  ilL 

I.  Nutrition, 

§.  151* 

Das  Gefchäft  derJNutrition  begreift  zuerlt 
die  Mittheilung  nahrungsfähiger  Stoffe,  wel- 
che im  Stande  lind , die  Grundmifchung  der  Or- 
ganifation  und  befonders  der  feften  Theile  zu 
erfetzen,  und  dann  die  gehörige  Aufnahme,  Unt- 
wandelung  und  Fixirung  derfelben. 


Das  gehörige  Zufammentreffen  und  gegen- 
feitige  Vex'liältnifs  beyder  ßudingungen  beiUmmt 
die  Vollkommenheit  der  Nutrition. 

§•  152*  ' 

Das  Wefen  der  organifchen  Mifchung  be- 
fteht  in  einer  ganz  eigenthümlichen  und  durch 
keine  Kunft,  fondem  nur  durch  die  Kräfte 
eines  lebenden  Körpers,  möglichen  Conibina- 
tion  und  Darftellung  der  Grvtndllofle. 

Wenn  alfo  die  initgetheilten  Stoffe  näh- 
ren füllen , fo  gehört  dazu , dafs  lie  in  die 
'Natur  des  zu  nährenden  Körpers  verwandelt 
werden,  d,  h.  dafs  fie  die  nehmliche  Mifchung 
und  Darftellung  erhalten , die  diefer  Körper 

I 

felbff  hat,  Diefe  Verwandelung  hat  drey  Gra- 
de;  Zuerff  die  Verwandelung  in  organifche 
Materie  überhaupt  ( Affimil  a tion  , diefe  iß 

K. 

bey  den  Pflanzen  hinreichend),  zweytens  die 
Verwandelung  derfelbcn  in  die  thierifchorga- 
nifche  Natur  ( Animal  ifa tion),  und  end- 
lich Verwandelung  in  die  individuelle  Natur 
des  einzelnen Subjelus,  (In dividualif.ation)j 
denn  es  iß  nicht  genug,  dafs  die  Stoffe  über- 
haupt die  organifch vitale  Mifchung  erhalten, 
fondern  iie  müffen  auch  den , jedem  Indivi- 
duum eigenthümlichen,  Karaktex  diefer  Mi' 


fcluing  annehmen,  wenn  ße  vollkomnien  näh- 
rend reyn  füllen.  _ 

Man  kann  noch  einen  vierten  Grad  an- 

I 

nehmen,  die  Hy  p eranimalifation  , wenn 

nehmlich  der  fchon  animalifirte  Stoff  durch 

die  fortdauernde  Einwjrkun2;  und  Bearbeituns: 

der  Lebensoperation  fo  verändert  wird,  dafs 

er  den  Punkt  der  vitalen  Mifchuno;  überßewt, 

fich  wieder  chemifch  zu  zerfetzen  anfängt,  und 

> 

zum  Leben  unbrauchbar  wird,  z.  B.  der  Zu- 
ffand  des  venöfen  Bluts,  der  excerniblen  Ma- 
terien. 

S-  153- 

Das  Wefcn  der  Affimilation  beffeht 
aifo  in  einer  Mifchungsveränderung  des  auf- 
genommenen Stoffs  , denn  nur  dadurch  iff 
eine  Verwandlung  deffelben  möglich.  Sie 
lezt  alfo  zweyerley  Bedingungen  voraus  : 

i)  Affim  ilirb  are  Befchaf  fenh  e it 
der  gegebenen  S,toffe.  Diefe  bezieht 
hch  auf  zweyerley 

a)  Auf  die  chemifche  Verwandtfehaft  oder 
Analogie  der  aufzunehmenden  Materie  mit 
der  , in  welche  fie  verwandelt,  werden  fol]. 
Daher  iff  der  Ichon  organihrte  Stoff  leichter 
und  yollkommner  zu  affmüliren  als  der  nicht 
organihrte , daher  iff  nniuialifche  iVlaterie  dem 
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Menfchen  leicKter  tind  vollkonunner  zu  alH« 
luiliren  als  vegetabilifche , weil  lie  ihm  fchon 
einen  Grad  näher  ift, 

b)  Auf  die  reizende  Kraft  diefer  Mate- 
rien. Je  mehr  fie  die  zur  Allimilation  nö- 
thige  Lebensthätigkeit  der  dazu  gehörigen  Or- 
gane und  Kräfte  erregen  können,  defto  leich- 
ter und  vollkQmmner  gefchieht  die  AiTiinila- 
tion. 

2)  Affimilationskraft  des  Kör- 
pers oder  das  Vermögen  des, lebenden  Kör- 
pers , mitgetheilten  Stoffen  den  Karakter  feiner 
individuellen  organifchen  Natur  zu  geben. 

Diefe  begreift  zweyerley. 

a)  Einen  gehörigen  Grad  und  Befchaffen- 
heit  der  Lebenskraft  oder  des  Wirkungsver- 
mögens  (befonders  derjenigen  Modification  der- 
felben  , die  ich  organifirende  und  plaßifche 
Kraft  nenne)  , hauptfächlich  in  den  Organen,' 
die  zunächß  zur  Aufnahme  und  Verarbeitung 
des  Nahrungsmaterials  beftimmt  find.  Sie 
find  im  Menfchen  der  Darmkanal  (unfireitig 
die  erfielnfianz  für  das  Nutritionsgefchäft  im  en- 
gem Sinn)  , das  abforbirende  Syftem haupt- 
fächlich der  Theil  deffelben  , der  aus  dem 
Dnrmkanal  entlieht  (^Vafa  lacteä)^  die  Lun- 
gen , imd  das  Blutfyflem. 
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b)  Die  gehörige  chemifche  (JualitSt  der- 
jenigen abgefonderteh  Säfte  , deren  Beynii- 
fchung  zu  den  niitgetheilten  Stoffen  nöthig 
iit  , um  ihnen  die  organifch  - chemifche  Mi- 
ichung  zu  geben : Speichel , Galle , Magen- 

faft , Geliröfsdrüfenfaft. 

§•  154- 

Der  aufgenonmiene  Stoff  wird  llufen- 
weife,  durch  mehrere  auf  einander  folgende 
Operationen  immer  mehr  bearbeitet , und  zu 
einem  immer  hohem  Grade  der  organifchen' 
Vollkommenheit  gebracht. 

Es  entftehen  dadurch  mehrere  fucceffive  ' 
Stufen  der  Alhmilation  , gleichfam  mehrere 
Stationen  undlnßanzen  des  Nutritionsgefchäfts, 

l 

davon  jede  zur  Vollkommenheit  des  Ganzen 
unentbehrlich  iß.  Sie  find  im  Menfchen  fol- 
gende : 

l)  Cliymification  oder  JDigeßion. 
Das  Gefchäft  des  Darnikanals  oder  der  erfien 
Wege.  Die  mechanifche  Wirkung  -des  Rau- 
ens , die  Beymifchung  des  Speichels,  des 
Magenfafts  , die  Wärme  , die  perißaltifche 
Bewegung  bewirken  den  erfien  Grad  , die 
Beymifchung  der  Galle  und  des  pancreatifchen* 
Safts  den  zweyten  Grad  der  Verdauung,  de- 
ren. wefentliches  in  einer  vorhergegangenen 
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median i fch  - clienüfchen  Zerlegung- und  einer 
neuen  Bindung  nach  den  individuellen  Gefe- 
tien  der  vitalen  Ciieinie  des  Körpers  beheht. 

2)  Chylification  — das  Gefchäft  des 
abfü^birenden  Syilems  der  Ged.ärme  und  der 
Gekrösdriifen  — der  Uebereane;  der  llüfsi£ien. 
fchon  in  der  erften  Inftanz  animilirten  Mate- 
rie  (des  Chylus)  in  die  zvv^eyten  Wege.  Schon 

der  Uebergang  gefohioht  nach  den  Gefetzen  der 

\ ' 

Sccretion,  d.  h.  einer  fpezifdclienWahlverwandt- 
fchafc,  und  noch  mehr  -v^ivd  nun  in  den  Ge- 
krosdrüfen  durch  fovtgefezte  Bearbeitung  und 
neue  beygemifchte  StofTe  die  Aflimilation  ver- 
vollkommnet. 

3)  Die  S anguification  — r die  Vol- 
lendung der  Animalifation,  das  Gefchäft  de^ 
Blutryftems  und  der  Lungen.  Der  Chylus 
tritt  nun  durch  den  Ductus  thorac.  ins  Blut- 
fyflem  (die  dritte  Inftanz  der  Bearbeitung) , 
und  hier  gerdiieht  die  Sanguification  durcli 
zwey  Operationen. 

a)  Die  Oxydation  in  den  Ijur\gen  , d^e 
der  Chylus  gleich  nach  feiner  Aufnahme  ins 
l.lut  durchlaufen  mufs.  Hierbey^  fgheipt  die 
Haut  , das  daraus  entftehende  abforbirende 
Syflem  und  die  dadurch  dem  Blute  beftändig 
zugeführten  Stoffe,  eine  den  Lungen  ähnliche 
'Wirkung  zu  thun. 
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- • b)  Die  'Vevraifchurig  mit,  dem  fchon  vor* 
handcnen  Blut,  die  Ciiculalion  und  dadurch 
fortgefezte  Bearbeitung  der  neu  aufgenoxiime- 
nen  Stoße  , und  die  Secredou  des  überflüßl*- 
gen  oder  fchädlichen. 

4)  Fi  girun  g oder  Formation  der 
yölUg  animalifirten  Stoffe  (Verwandelung  der- 
felben  in  fefie  Theile  , Nutrition  im  engem 
Sinn  , die  man  ßch  immer  als  eine  Art  von 
animalifcher  Kryßallifation  denken  kajm)  , und 
'theilweife  noch  höhere  Veredlung  der  orjra- 
nifirten  Materien  durch  eigne  Organe,  z.  B. 
zur  nervenbelebenden  Flüfiigkeit  im  Gehirn,  ^ 
zum  reproducirenden  Stoff  in  den  Zeugungs« 
theilen. 

§.  155- 

Alles  , was  zur  Bewirkung  diefes  lez- 
tern  Zweks  des  Nutridonsgefchafts  , Wieder- 
erzeugung ^felter  organifcher  Subffanz  dienen 
kann  , ift  Nahrungsmittel.  Es  gehören 
dahin 

i)  Alle  organifirte  Körper,  Pflanzen  und 
Thiere  , diejenigen  ausgenommen  , die  zu- 
gleich dem  Leben  fchkdliche  Stoffe  enthalten 
(Gifte)  *')  , * oder  die  zu  viel  folcher  Bcltand- 

Audi  die  Gifte  Können  zur  Nahrung  benuzt  wei>* 
den,  wenn  man  den  fdiiidl. dien  StoiF  von^  ihnen  au  trennen 
vermag,  die  Manlocwurzd. 
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theile  befitzen  , welche  die  Nahrnng  nicht 
befördern  , ja  wohl  hindern  z.  E.  adßringi-» 
jende  Pflanzen.  Der  Menfch  hat  unftreitig 
den  gröfsten  Nahrungskreis  ; Alle  organifche 
Körper  kann  er  zu  feiner  Refiauration  benu- 

t 

tzen  und  in  feine  Natur  verwandeln , und 
cs  ilt  diels  ein  Hauptfiück  feiner  phyflfchen 
Vollkommenheit  , 'da  wir  bey  den  Thieren 
immer  finden^  dafs  Ile  auf  einen  befiimmten 
und  engem  Nahrungskreis  eingefchreänkt  find. 

2)  Waller.  - , 

$.  15^- 

Die  organifirten  Nahrungsmittel 
find  die  vorzüglichfien  ,*  dadurch  nehmlich, 
dafs  ihre  Grundftoffe  durch  die  vorhergegan- 
gene organifche  Bearbeitung  diejenige  Mifchung 
und  Darftellung  erhalten  haben,' die  fie  leich- 
. ter  aufzunehmen  und  in  unfre  Natur  zu  ver- 
wandeln gefchickt  macht.  Wir  bemerken 
gewilfe  beftiinmte  Mifchungen  der  Art  (con- 
ftante  Producte  der  organifchen  Chemie)  , 
die  "als  nähere  Beltandtheile  in  Pflanzen  und 
Thieren  Vorkommen , deren  Gegenwart  und 
gröfsere  oder  geringere  Menge  die  nährende 
Kraft  eines  Nahrungsmittels  beflimmt , und 
die  wir  daher  als  das  eigentlich  nährende 
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in  den  Körpern  anzufehen  haben  , und  des- 
halb Nahrung sßo  ff c in  fpecie  nennen. 

Sie  find  folgende  : 

1)  Schleim  {Muc  ila  go).  Die  Beftancl- 
theile  ßnd  Sauerftoff,  Wafferftoff , Kohlen- 
Itoff.  — Er  hat  Neigung  zum  Sauerwerden, 
und  iß  fchwächer  nährend. 

2)  Stärken  me  hiß  off  (^Amylinti)  ein 
veffetabilifches  Product.  Seine  Grundßoffe  find 

. die  nehmlichen  des  Schleims  , aber  er  iß 
ßärker  nährend. 

3)  Zucker ß off  {Saccliarum),  Mehr 
regetabilifches  als  animalifches  Product.  Be- 
ftandtheile  und  Nahrungskraft  find  dem  vori- 
gen gleich. 

4)  Vegetabilifche  Gallerte  (CoZ- 
la  , Gluten).  Ihre  Beßandtheile  find  Sauer- 
ßoff  , Waßerßoff  , Kolilenßoff  , Stikfioff, 
Phosphor  , Kalkerde.  Sie  hat  fclion'  Neigung 
zur  Alcaleßenz  und  nährt  ßärker, 

5)  Thierifche  Gallerte,  (Gelnii- 
na).  Beßandtheile  und  Eigenfchaften  , wie 
bey  dem  vorigen  , aber  ßärker  nährend. 

6)  Eyweifsfioff  {Pars  albinnino- 
fa).  Ein  animalilches  Product.  Beßandtheile 
und  Kräfte  , wie  bey  dem  vorigen. 

7)  Oel  und  Fett(OZeu//i,  jt  dep  s). 
Erftcres  ein  vegetabilifches , Jezteres  ein  ani- 
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malifchea  Product.  Ihre  Beftandthcile  find, 
Kohlen ftofF  , SauerfiofF  und  WalTerfiofF.  Sie 
haben  die  eigen thümliche  Neigung  zur  ran- 
fcigten  Verderbnifs  , und  find  fchwach  näh- 
rend. 

Was  die  cheniifche  Bcfchaffcnhelt  der 
Nahrungsmittel  betriift , fo  bemerhen  wir, 
dafs  SauerfiofF  , Kohlenfioff  und  WafferfiofF 
confiante  Bedingungen  der  Nahrungsfähigkeit 
einer  Subfianz  find  , dafs  aber  der  Zufata 
' von  Sticldtoff  Phosphor  und  Kalcherde  die 
nährende  Kraft  ausnehmend  erhöhet  , , und 
dafs  diefes  das  auszeichnende  des  Thierreichs 
ifi.  Diefs  ifi  der  chemifche  Grund  der  Alca- 
lescenz  und  der  fiärker  nährenden  Kraft  der 
thierifchen  Subitanzen,  ^weil  fie  dadurch  fchon 
mehr  Analogie  mit  der  menfchlichen  Natur  be- 
kommen, und  fich,  wie  oben  gezeigt,  danach 
die  gröfsere  Nahrhaftigkeit  richtet.  So  auch 
find  unter  den  Pflanzen  diejenigen  am  näh- 
lendfien  , die  in  den  obigen  Befiandtheilen 
.den  Thieren  näher  kommen. 

§.  153. 

Das  W aff  er  ifi  in  doppelter  Hin- 
ficht ein  wichtiges  Agens  der  Ernährung: 
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1)  Als  Nahrungsmittel.  Verfuche  mit 
fliehen  und  auch  mit  vollhommenen  Gefchö- 
pfen  b'eweifen  , dafs  erllere  ganz  , lezteie 
weni^ftens  lan^e  von  blofsem  Wa'ffer  leben 
Könnten.  Auch  ift  es  ja  eine  Milchung  des 
SauerffofFs  , KohlenftolFs  uüd  WalTeirtolfs, 
älfo  der  Grundbedingungen  der  Nahru'ngsfä- 
higlveit.  Icli  glaube  daher  , dafs  es  alsJ 
Nahrunffsmittel  mehr  AufmerKfamhelt  ver*- 
dient  , als  man  ihm  bisher  gefchenht  hat. 

2)  Als  Vehihcl  und  Medium  der  chemi- 
fchen  Operationen,  die  zur  Verarbeitung  und 
Aflimilation  der  genofsnen  Nahrungsmittel 
nöthig  Und  , und  zur  gehörigen  Verbrei- 
tung dßrfelben  im  . ganzen  Körper.  Ohne 
Wailer  wären  die  Zerfetzungen  und  Mifchungs- 
veränderungen  gar  nicht  möglich  , die  das 
wefentliche  der  Affimilation  aiisinachen.  — • 
Es  erhellet  hieraus  die  Wich Lio;K eit  und  Noth- 
Wendigkeit  des  Trinkens  zum  Nahriingsge- 
fchäfte. 

§.  159-  . 

Zur  praclifchen  nnd  befonders  therapeu- 
Üfehen  Anwendung  der  Nahrungsmittel  kommt 
es  ferner  darauf  an  , die  verfchiedenen  Ei- 
genfehaften  derfelben  , die  Form  und  dtn 


Ort  der  Anwendung  , und  die  Regeln  der» 
felben , genauer  zu  beftimmen.  . 

Im  Allgemeinen  mufs  der  Arzt  die  Nah- 

t ^ * . 

rungsmittel  immer  unter  zwey  Beziehungen  be- 
trachten ; 

1)  Als  R e ft  aur atio n s mi  tt  el  , zur 
Erfetzung  des  Verlohrnen',  und  zur  Erhal- 
tung der  Integrität  der  Grundmifchung  — ■ 
alfo  als  innere  Lebensbedingungen. 

2)  Als  Reize,  oder  äufsere  Lebensbe- 
dingungen , in  fo  fern  fie  auf  die  fchon  vor- 
jiandene  Organifation  , ehe  fie  fich  ihr  einver- 
leiben , eine  Einwirluing  und  derfelben  an- 
gemefsne  Reaction  erregen. 

s' 

! 

§.  160. 

Die  befondern  Eigenfchaften'  der  Nah- 
rungsmittel und  ihre  Wirkungen  in  Bezie- 
hung auf  den  menfchlichen  Körper  find  fol- 

I.  Die  Verdaulichkeit. 

Sie  ift  verfchieden  , nach  den  verfchie- 
denen  Operationen  , die  das  Ganze  der  Ver- 
dauung confiituiren  , und  die  alfo  eine  zu 
verdauende  Materie  durchgehen  mufs , um 
völlig  aflimilirt  zu  werden.  Wir  können  diefe 
Operation  in  drey  Klalfen , die  mechanifche. 
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ehemifche  und  organifclic  oder  vitale  Vfrän- 
derun«:  einthcilen  , und  eben  fo  \ erfchiedcn^ 
bann  die  Verdauliclilieit  und  Unverdaulichbeit 
einer  Subltanz  feyn. 

1)  Die  mechanifche  Zerlegun  g,  das 
Gefchäft  der  Zähne  und  zum  Theil  noch  des  Ma- 
gens. — Hier  wird  die  Verdaulichheit  durch 
die  feftere  oder  lockerere  Cohähon  der  Subftanz 
befdmint.  Ein  lockerer  oder  gar  flülTiger 
Körper  ilt  mechanifcli  verdaulicher  als  ein ' 
feiler  und  zäher. 

2)  Die  ehemifche  Zerlegung.  Diefe 
Operation  wird  durch  Wärme,  WalTer  und  im 
Darmkanal  beygemifchte  Säfte,  die  nian  als  eben 
fo  viel  ehemifche  Keagentien  betrachten  kann, 
infonderheit  den  IMagenfaft  , die  Galle, 
den 'Speichel  und  Succus  pancreaticus,  bc-' 
wirkt.  Je  leichter  eine  SubltaTiz  für  diefe  Ilea- 
gentien  zerlegbar  ift,  delto  leichter  ift  fie  chemifch 
verdaulich,  je  v/eniger,  delto  unverdaulicher  ift  " 
lie  in  diefem  Sinne.  Dahin  gehört  die  Tro- 
ckenheit , die  Vifeidität  und  fette  Bcfchaflen- 
heit  oder  Umwicklung  der  Nahrungsmittel  (in- 
fo  fern  dadurcli  da^  Einwirken  des  Magcn- 
fafts  gehindert  wird),  die  Rohheit  oder  fchon 
vorhergegangene  Zubereitung  derfelben  (fo  find 
die  Mehifpeifen  gebacken  und  nach  vorher- 
gegangener  Fermentation  verdaulicher  als  in 
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roher  Geftalt)  , ja'felbft  das  fpezifilche  Ver- 
h«ältnifs  der  Nahrungsmittel  zu  der  befondern 
chemifchen  BefchafTenheit  eines  Individuums. 
So  wird  für  den,  der  einen  zu  fauren  Magen- 
faft  hat  , acefcirende  Nahrung  (Vegetabilien) 
unverdaulicher,  alcalefcirende  hingegen  (Fleifch) 
verdaulicher  feyn  , und  hingegen , wo  das 
Gegentheil  Statt  findet , ein  entgegengefeztes 
Veriiältnifs  ein  treten. 

^ 5)  Die  organifche  Mifchung  und 

Bindung.  Sie  wird  durch  die  Nahrungs- 
mittel in  zweyerley  Hinficht  beftimmt,  er- 
leichtert oder  erfchwehrt. 

f 

a.  Ilire  Analogie  oder  Verwandtfchaft  mit 
der  organifchen  Materie.  Je  näher  He  fchon  ihrer 
Natur  nach  diefer  find,  defto  leichter  können 
fie  von  neuen  organifirt  werden.  'Alfo  anima- 
lifche  Holt  iit  in  diefem  Sinne  verdaulicher 
als  vegetabilifche. 

b.  Ihre  Reizkraft.  Je  mehr  fie  die  zur 
Aflimilation  nöthige  Lebensthätigkeit  der  Or- 
gane erregeil  können , defio  leichter  und  voll- 
kommner  werden  fie  ailirnilirt.  In  diefem  Sinne 
find  die  reizenden  Nahrungsmittel  verdaulicher 
als  die  nicht  reizenden  , und  ein  Zufatz  rei- 
zender Stoffe  z.  B.  des  Salzes,  der  Gewürze 
kann  ihre  Verdaulichkeit  erhöhen.  Aber 
hier  kommt  auch  , wie  bey  jedem  Reizmittel, 


das  relatlfe  Verhältnifs  in  Betracht  nach 
den  verfchiedenen  Graden  der  Erregbarkeit 
des  Magens  und  Verdauungsfyßenis  , und 
«in  an  Geh  verdauliches  Nahrungsmittel  kann 
dadurch,  dafs  es  zu  ftark  reizt,  unverdau- 
lich werden  ; ein  Nahrungsmittel , das  dem 
einen  wegen  des  paffenden  Reizgrads  ver- 
daulich iff , kann  dem  andern , der  einen 
andern  Grad  von  Erregbarkeit  hat,  unverdau- 
lich feyn. 

Hieraus  erhellt , wie  in  einer  Beziehung 
eine  Sache  verdaulich  und  in  der  andern  un- 
verdaulich feyn  kann  , und  es  laffen  Geh 
hieraus  die  mancherley  Widerfpriiche  erklären 
und  beylegen , die  man  hierüber  hat,  — - 
Mancher  hält  Suppen  für  verdaulich  , man- 
cher nicht.  Mechanifch  und  chemifch  ge- 
nommen Gnd  Ge  allerdings  leichter  zu  ver- 
dauen als  feffe  Ilörper,  aber  Ge  reizen  fch  wa- 
cher, als  feffe  Körper  die  Lebensthätigkeit  der 
Verdauungsorgane  , und  daher  ift  ihre  orga- 
nifche  Verdaulichkeit  geringer.  Deswegen 
Gnd  Ge  für  einen  Magen  , der  weniger 
Stärke  , aber  grofse  Erregbarkeit  hat  (z.' 
B.  den  kindlichen  Magen ) die  verdau- 
lichfte  Speife , hingegen  für  den  ftarken  und 
I wenig  reizbaren  Magen  eines  Bauers  ilt  ein 
Stück  hartes  Brod  oder  Schinken  weit  ver- 
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daulicher.  — Genug,  auch  hiar  bleibt  das 
organifche  VerhaJtnifs  , wie  überall  ; das 
überwiegende , und  es  kommt  alfo  immer 
darauf  an  , in  ,wie  weit  die  organifche  Ver- 
daulichkeit der  ■ chemifchen  oder  mecbaniCchen 
Ün Verdaulichkeit  das  Gleichgewicht  hält  oder 
Ile  über  trifft.  Die  aller  verdaulielifte  Speife 
ift  alfo  die  , wo  alle  Arten  der  Verdaulich- 
keit zufaiumentrefTen  , z.  E.  recht  mürbes 
gebratenes  Fleifch  , da  hingegen  der  höchlte 
Grad  der  Unverdaulichkeit  durch  die..Verbin- 
dung  aller  Arten  derfelben  entlieht  , wie  z. 
B.  bey  feften  nicht  fermentirten  ja  nicht  ein- 
mal ausgekochten  oder  gar  noch  in  Fett  ge- 
bratenen Mehlfpeifen.  ! 

II.  Die  Nahrhaftigkeit. 

Sie  richtet  lieh  nach  der  gröfsern  oder 
geringem  Menge  Nahrungsftoff  , die  das 
Nahrungsmittel  enthält , und  nach  der  gröf- 
fern  oder  geringem  Verwandtfehaft  delTelben 
mit  unfrer  Natur.  Daher  find  animalifche 
Nahrungsmittel  im  Durchfehnitt  nahrhafter 
als  vcofetabilifche  , und  unter  den  erften  Eyer 

O ' t 

und  Gallerte  , unter  den  lezten  die  mehlich- 
ten  Saamen  , (Reis , Weizen , Mais , Ger- 
ften  , Rocken  , » Hafer  , Erbfen  , Lihfen, 
Bohnen  , Eicheln)  , die  mehlichten  Wur- 
zeln, (Salep,  Kartoffeln,  Erdbirnen),  nick- 
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lichtes  fiaummnvh  , (Sago)  , und  die  Frücli- 
te  und  rflanzen , die  reich  an  Zuchcrftoff, 
Schleim,  Eyweifsftoif  oder  Gluten  find, 
die  füfsen  und  confiftenten  Obitarten , befon- 
ders  Kernoblt  , Zuckerrohr  , Gumnü  arabi- 
cum , Lichen  islandicus  , die  nahrhafteften. 
Am  concentrirteften  ift  wohl  der  Nahrungs- 
ftoff  im  Salcp  und  Sago  und  Evern  ent- 
halten. 

nr,  X)ic  Sättigungskraft. 

Wir.  mülfen  unterfcheiden  , füttigen 
und  nähren.  Sättigen  heifst  , den  Hun- 
ger (alfo  das  unangenehme  Gefühl  , ’ das  im 
Ma^en  durch  Leerheit’  und  Reiz  des  unver- 
milchten  Magenfafts  entfteht)  auflieben;  Näh- 
ren hingegen  heifst  , die  organifche  Materie 
wieder  erfetzen.  Es  kann  älf9  Sättigung  be- 
wirkt werden  ohne  Nahrung  , und  Nahrung 
ohne  Sättigung  (wenn  die  Nahrungsmittel  fo 
Ilülljg  und  verdaulich  lind  , dafs  fie  fehr 
fchnell  durch  den  Magen  gehen).  Die  Er- 
fahrung lelirt,  dafs  wir  von  manchen  Speifen 
fehr  fdmell  fatt  werden  j von  andern  hinac- 
gen  ungeheuer  viel  geniefsen  können  , ohne 
fatt  zu  werden. 

Die  fättigende  Eigenfchaft  hat  ihren  Grund 


1)  In  der  Dichtheit  und  Vifeidität  der 


Nahrungsmittel,  wodurch  fie  genöthigt  wer^ 
den  , länger  im  Magen  zu  verweilen. 

2)  In  ihrer  Unverdaulichlieit  , die  eben 
diefen  Eöect  hat. 

3)  In  der  ölichten  oder  fetten  BefchafFen- 
heit  derfelben  , wodurch  die  reizende  Ein* 
wirluing  des  Magenfafts  auf  die  Magenwän- 
de gehindert  wird.  Daher  kann  ein  Löffel 
fettes  Ocl  den  ftärkften  Hunger  auf  der  Stell« 
ftillen. 

IV.  Die  reizende  Kraft. 

# * 

Die  Nahrungsmittel  können  auf  doppelte 
Weife  reizend  wirken  und  als  Reize  betrach- 
tet werden.  , 

j)  Oertlich,  im  Darmkanal. 

2)  Allgemein,  auf  doppelte  Weife, 
theils  fympathifch  durch  confenfuelle  Mit- 
theilung der  Magen-  und  Darmreizung  ins 
ganze  Syfiem  , theils  idiopathifch  durch  ma- 
teriellen Uebergang  ins  Blut  und  Ver- 
breitung des  reizenden  Stoffes  im  ganzen 
Körper.  Diefe  Reizkraft  gründet  lieh  in  ih- 
nen felblt  auf  folgende  Punkte  : 

r)  Auf  den  Nahrungs  ft  off  felbff.  ' Je 
mehr  ein  Nahrungsmittel  Nahrungsßoff  hat, 
deßo  mehr  erzeugt  es  Chylus  und  Blut,  und 
folglich  Reiz  fürs  Ganze.  — Hierbey  kommt 
es  aber  fehr  auf  den  höherrt  oder  niedrigem 
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Grad  der  Animalifation  an  , den  der  Nah- 
rungsItofF  in  dem  Nahrungsmittel  fchon  erhal- 
ten hat.  Daher  reizen  alle  animalifche  Nah- 
rungsmittel ftärher  als  die  vegetabilifchen. 

a)  Auf  die  reizenden  Zufätze  , die 
das  Nahrungsmittel  fchon  enthielt  , oder  die 
ihm  durch  die  Zubereitung  gegeben  worden 
find ; Vorzüglich  Salze , Gewürze , Spiritu- 
ofa,  Empyreuma  , felblt  Wärme.  — Alle 
warm  genofsne  Nahrung  reizt  fiärher  als  die 
halt  genofsne.  Selbft  Wafler  hann  dadurch 
reizend  und  erhitzend  werden. 

Doch  iit  auch  hier  die  qualitative  Ver- 
fchiedenheit  der  Reize  zu  bemerken.  Koch- 
falz ilt  ein  ftarker  Reiz  für  Magen  und  Darm- 
kanal (da  felbfi  der  Magenfaft  feine  reizende 
Kraft  dadurch  erhält)  , aber  weniger  für  das 
Blutfyßem.  ' 

"W^r  können  folgende  Stufenleiter  der 
reizenden  Kraft  der  Nahrungsmittel  fefifetzen. 
^Waffer  reizt  unter  allen  am  wenigßen. . 
Unter  den  Vegetabilien  find  am  we- 
nigßen reizend  die  wäfsrigen  faftigen  Gemü- 
fe  ohne  Aroma  und  mehlichte  Stoffe  ; 
Stärker  die  nahrhaften  Obßarten  ; Stärker  die 
mehlichten  Wurzeln  und  Körner  ; Noch  ßär- 
ker  die  aromatifchen  Vegetabilien  , und  ani  ' 

aller  ßärkften  die  durch  Kunß  empyreumatifch 
% 
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gemachten  (z.  B.  gebrannter  Kaffee)  oder  ln 
Giihrung  vcrfezten  Vegetabilien  (z.  B.  Bier, 
Wein). 

Unter  den  Animalien  am  wenio-ften 

D 

reizend  die  Milch  (die  gleichfam  einen  Mlt- 
telliörpcr  zwifchen  Pflanzen  und  Thiernahriing 
macht)  , ft.irker  die  Fliifsüfche  , dann  das 
zahme  Geflügel  , dann  das  Kalblleifch,  dann 
Rindfleifch  , dann  Ilanimelileirch  , dann 
Scliweinefleifch  , dann  Seeflfehe  , Sciiaal- 
ihiere  , wilde.  Thiere  und  am  fliühllen 
das.  geräucherte  rieifch.  Junge  Thiere  lind 
•weniger  reizend  als  ältere , zahme  weni- 
ger als  wilde. 

I 

V.  Die  Flatulenz.  — Die  Fähighcit, 
Luft  im  Darnikanal  zu  entwickeln  , welche 
haupträchlich  Kohlenfäurc  und  Wafferftofigas 
zu  feyn  pflegt. 

Sie  hat  ihren  Grund 

i)  In  der  chemifclien  Befchaffenheit  der 
Nahrungsmittel,  diefe  Gasarten  zu  erzeugen. 

n)  Im  Mangel  ihrer  reizenden  Kraft.  Je 
mehr  diefe  fehlt  , deflo  länger  halten  fleh 
die  Nahrungsmittel  im  Darmkanal  auf , und 
je  länger  fie  licli  aufhalten  , deflo  mehr  kön- 
nen lie  Luft  entwickeln. 

In  beyderley  Ilinflclit  find  animalifche 
Nahrungsmittel  w’cniger  flatulent  als  vegeta- 


bilifche,  xmcl  unter  leztern  die  Hülfenfrüch- 
te  , Zwiebelfi  , Retlig  , Kohlarten  , Kar- 
toffeln , nicht  fermentirten  Mehlfpeifen  die 
fiatulenteften. 

VI.  Die  erhitzende  und  kühlende 
E igenfch  af  t. 

Sie  hat  einen  zweyfachcn  Grund 

i)  Die  Kraft  der  Nahrungsmittel,  das 
Bliitfyftem  durch  Reiz  in  ßärlici-e  Thätigkeit 
'zu  fetzen. 

q)  Die  chemifche  Befchaffenheit  derfelben, 
vermöge  welcher  fie  viel  Wärmefioff  enthal- 
ten  und  im  Körper  entwickeln.  i 

Alle  Fleifchfpeifen  erhitzen  mehr  als  Ve- 
getabilifche , und  unter  ' jenen  befonders 
Fleifch  von  warmblütigen  Thieren  , rothes 
Flcifch  , Geiüuchertes.  Unter  den  Vegeta- 
bilien  erhitzen  am  meiften  die,  welche  fläch- 

f 

lig  alcalit’che  , aetherifche  , inftammable, 
cmpyreimiatifche  Stoffe  enthalten.  Je  weniger 
fie  wiifsrige  Theile  enthalten,  defto  weniger  er- 
hitzen fie. 

' : VII.  Die  chemifchen  EigeAfchaf- 

ten,  in  fo  fern  fie  nehmlich  lieh  chemifch 
dem  lebenden  Körper  mittheilen  können.  Hier 
kommt  vorzüglich  die  Acescenz  und  Alcale^- 
cenz  der  Nalirungsmittel  in  Betracht.  All« 
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Vögetabilien  und  die  Milch-  haben  die  Neigung 
zur  Acescenz,  alle  Animalien  zur  Alcalescenz, 
und  erl'tere  können  daher  den  Darmkanal  j» 
felbft  .dem  Chylus  und  Blut  einen  Karakter 
der  Acescenz , leztere  aber  der  Alcalescena 
mittheilen. 

$.  * 160. 

Was  die  Form  der  Nahrungsmittel  be- 
trifft , fo  giebt  es  folgende  Verfchieden- 
lieiten  : , 

1)  Roh  oder  bearbeitet.  Die  rohe 

/ 

Form  ilt  reizender  aber  chemifch  fchwehrer 
zu  zerfetzen.  Die  Zubereitungen  (die.  im 
Koclien  , Backen  und  Braten  beftehen)  kön- 
nen alfo  die  Verdaulichkeit  durch  diefe  che- 
mifchen  Vorbereitungen  vermehren  , aber 
auch  durch  unzweckmäfsige  Bearbeitungen 
Z.-  E.  Zulatze  von  Fett  etc.)  erfchwehren, 
und  den  Nahrungsmitteln  andere  fchädliche 
■Eigenfchaften  mitiheilen. 

12)  Flüffig  oder  feft.  Die  feite  Form 
reizt  mehr  als  die  flüflige , leztere  aber  hat 
wieder,  den  Vorzug  der  leichtern  chemifchen 
und  mechanifchen  Zerfezbarkeit  und  alfo  der 
chemifchen  Verdaulichkeit.  . 

3)  W arm  oder  kalt.  Der  Unterfchied 
ilt  nicht  wefentlich , da  die  genoffenen  Din- 
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ge  doch.bald  die  aniraalifche  Temperatur  aimeh- 
men.  Doch  giebt  ein  beträchtlicher  Grad 
von  Hitze  ihnen  mehr  reizende  und  ^erhitzende, 
flatulente  , auch  bey  Kontinuation  fchwächen- 
de  und  erfchlaffende  Kraft,  da  hingegen  die 
kalte  Temperatur  der  Nahrungsmittel  küh- 
lend (durch  Entziehung  der  Wärme)  wirkt, 
und  überhaupt  alle  Wirkungen  der  örtlichen 
Application  der  Kälte  haben  kann. 

§.  i6i. 

Der  Ort  der  Anwendung  ifi  zwar  im 
natürlichen  Zuftand  nur  allein  der  Magen  und 
Darmkanal  durch  den  Mimd.  Doch  kann 
auch  der  untere  Theil  des  Darmkanal^  , / das 
Inteflinum  cralTum  , durch  den  j4.nus  mittellt 
reizender  Klyfiire,  und  die  ganze  Oberfläche 
der  Haut  mitteilt  nährender  Bäder  von  Fleifch- 
brühe  , Milch,  Malzdecoct,  dazu  benuzt  wer- 
den , wenn  nehmlich  der  Weg  durch  den 
Mund  verfchlolTen  oder  der  Darmkanal  auf 
irgend  eine  Art  für  das  Verdauungsgefchäft 
unbrauchbar  gemacht  ilt , auch  wenn  es  dar- 
auf ankommt,  recht  fchnell  zu  reftauriren,  und 
alfo  alle  Wege  zugleich  zu  benutzen. 

§.  162. 

Die  Kunlt  zu  nähren,  oder  die  An- 
wendung der  Nahrungsmittel  zui‘  Erreichung  der 
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möfrlichft'  Yollkommenften  Reftauration  ('n  ä li- 
rencle  Methode)  beruht  auf  folgenden 

Punkten : , 

1.  Man  wähle  die  Nahrungsmittel,  die 

am  meiften  iind  concenlrirteften  Nahrungs- 
Itoff  enthalten.  (§.  iGo.  II.). 

• Man  verbinde  eine  gcliörige  Menge 

AVaHer  damit,  ohne  welches  keine  Ernährung 
möglich  ift;  (i  1/50)  cs  gefchclie' nun  diefs 
durch  Trinken,  oder  durch  Verbindung  des 
■VVaffers  mit  den  Speifen. 

3.  Man  wähle  die  verdaulichite  Form  der 
Nahrung,  d.  h.  wo  das  Nahrungsmittel  fchon 
vorgearbeitet  und  chemifch  zerlegbarer , und 

' ihm  auch  der  Grad  von  reizender  Eigenlchäft 

mitgetheilt  ilt,  der  zur  Erregung  der  nothi- 

gen  Lebensthätigkeit  der  Verdauungswerkzeu- 

<re  erfoderlichilt,  z.  ß.  ein  Zufatz  von  Wein, 
t> 

Gewürz  etc.,  wobey  es  freylich  auf  den  ver- 
fchiedenen  Grad  der  Erregbarkeit  ankoinmt. 

4.  Man  fuche  den  Gcni^fs  und  die  erfie 
Verdauung  der  Nahrung  mit  angenehmen  Em- 
pfindungen zu  verbinden,  welclie  ein  gro- 
fses  Hülfsmittel  zur  Erregung  desjenigen  Grads 
von  Lebensthätigkeit  find,  der  die  Aihmxlation 
befördert..  Dahin  gehört  vorzüglich  der  ange- 
nehme,, den  Appetit  reizende,  Geruch  und  Ge- 
fchmack  der  Nahrungsmittel,*  und  angenehme 


(aber  Dicht  heftige  oder  leideDfchaftliche)  See- 
len- und  Sinnesreizung  während  des  Eflens 
und  gleich  nachher,  auch  Spi'echen  und  La- 
chen. Eine  fade  öder  gar  mit  Ekel,  allein 
oder  gar  unter  ärgerlichen  und  traurigen  Ein- 
wirkungen, genolfene  Nahrung  wird,  nur  halb 
fo  vjei  und  nur  halb  fo  guten  Nahrungsfaft 
geben,  als  unter  entgegengefezten  Bedingungen. 

5»  Man  nehme  die  Nahrung  lieber  öftrer 
und  in  kleinen  Portionen , als  feiten  und  in 
grofsen  Quantitäten  auf  einmal. 

6.  Man  unterftütze  die  Verdauungskraft 
und  den  Appetit  durch  magenftäjkende  Mittel. 

7.  Man  liefördre  die  Thatigkeit  der  Cir- 
culation  auf  den  gehörigen  Grad,  um  die  Vol- 
lendung der  Animalifalion  zu  bewirken,  die 
nur  dadurch  vollkommen,  wird.  . Das  fchick- 
liciifi.c  dazu  ift  Bewegung  im  Freyen,  active 
oder  palhvc  (nach  den  verfchiedenen  Graden 
der  Kraft).  Nur  mit  der  Bedingung,  dafs  lie. 
erft  nach  geendigter  Magenverdauung  gefcliehe, 
und  nie  bis  zur  Ermüdung  fortgefezt  werde. 

g.  Man  laffe  hierauf  gehörige  Ruhe  des 
Körpers  und  Geifies  folgen,  damit  die  nun 
animalifirte  Nahrung  auch  Zeit  habe,  üch  ge- 
hörig und  reichlich  zu  figiren  und  in  feiten 
Stoß  umzu wandeln,  (welches  als  eine  Art  von 
animalifcher  Kryltallifation  immer  eine  gewülb 
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■Ruhe  fodcrt).  Das  befte  Mittel  dazu  iß;  der 
Schlaf. 

f I 

§.  163. 

Die  Regeln  der  Anwendung  diefer  Metho- 
de , und  ihrer  verfcliiedenen  Modificationen 
in  thcrapeutifcher  Hinfidit  ßnd  folgende: 

1.  Da  die  Hauptwirkung  der  Nahrungs- 
mittel in  der  RcJ'tauration  der  organifchen  Ma- 
terie und  in  Reizung  befteht,  fo  pafst  diefe 
Methode  erltens  und  vorzüglich  in  allen  deii 
Fällen,  wo  wahre  Aßhenie  mit  ‘Veimindrung 
der  Materie  {cum  exinaiiitione)  und  alfo  das 
Bediirfnifs  einer  Vermehrung  derfelben  vor- 
handen ift,  zweytens  in  denen  Krankheiten, 
wo  eine  Excitation  der  Lebensaufserungen  er- 
foderlich  iß.  Im  erften  Falle  dient  fie  als  Re- 
fiaurationsmittel  und  ift  ein  Hauptßück  der 
roborirenden  Methode,  im  zweyten  Falle  als 
Reizmittel,  und  ift  ein  Hauptftück  der  exci- 
tirenden  Methode.  — Schädlich  und  nicht 
anwendbar  iß  fie  deshalb  in  allm  Krankhei-* 
ten  ßhenifcher  Natur,  befonders  wo  grofser 
Ueberflufs  des  Bluts  vorhanden  iß. 

2.  Da  aber  zur  Nutrition  nicht  blos  Mit- 
thcilung  der.  Nahrungsßoffe , fondern  auch  Afll“ 
milation  und  Aßimilationskraft  des  zu  nähren- 
den Körpers  erfoderlich  ßnd,  fo  folgt,  dafs, 
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wenn  diefe  fehlt,  auch  diefe  Methode  frucht- 
los angewendet  wird,  ja  fogar  fchädlicli  wer- 
den kann  , in  fo  fern  die  mitgelheilten  Subftan- 
zen  alsdann  im  Magen  nicht  alTimilirt  wer- 
den, fondern  in  chemifche  Vevderunifs  über- 
gehen und  alsdenn  als  fremde  und  fchädliche 
Potenzen  wirken , und  den  Krankheitszufiand 
vermehren.  Dahin  gehören  alle  Krankheiten 
mit  mangelnder  Verdauungskraft,  insbefon- 
dere  die  acuten  Fieber, 

3.  Zur  Afllmilation  gehört  aber  auch  die 
Kraft  und  gehörige  Bearbeitung  des  Gefäfsfy- 
ßems.  Ilt  diefes  fehr  gefchwächt,  fo  wird  die 
Animalifation  des  Nahriingsfafts  in  demfelbcn 
nicht  gehörig  vollendet,  und  es  können  fich 
bey  einem  übrigens  guten  Zußand  der  Inte- 
ßinalverdauung  noch  Cruditäten  ( d.  h.  zwar 
verdaute,  aber  nicht  völlig  animalifirte  und 
alfo  immer  mehr  oder  weniger  heterogene  Stof- 
fe) in  den  zweyten  Wegen  bilden,  wodurch 
die  gehörige  Blutmifchung  gehindert  und  fchäd-' 
liehe  Reize  (denn  da§  ßnd  alle  heterogene 
Stoffe)  erzeugt  werden.  Man  hüte  fich  daher, 
bey  einem  gefchwächten  Zuftand  diefes  Sy- 
ßems  während  oder  nach  Krankheiten , gefezC 
auch,  dafs  die  Verdauung  gut  wäre,  den  Kör- 
per Zu  fehr  mit  Nahrung  zu  überladen , fon- 
dern verbinde  fie  immer  mit  gehörigen  Reiz- 
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tind  Stärhungsmltteln,  und  fieige  nur  in  dem- 

I 

felben  Verhältnifs,  als  die  Kraft  fic  zu  ertra- 
gen und  zu  verarbeiten  zunimmt.  (Eine  wichtige 
Regel  für  die  liehandlung  der  Reconvalefcenz), — 
Befonders  ift  l>ey  Blulflüiren  aus  Schwäche  fehr 
darauf  zu  fehen.  Hier  bann  die  Refiauralion 
zwar  das  Hauptmittel  nicht  blos  zur  Erfetzung 
des  erlittenen  Verluits  , fondern  auch  zur  He- 
bung der  Urfache  feyn ; aber  die  Mündungen 
der  Gefäfse  find  fo  gefch wacht,  dafs  fie  einer 
zu  fchnell  vfermehrten  Anfüllung  der.  Gefäfse 

D 

/ 

und  dem  dadurch  erregten  Andrang  nicht  wi- 
derftehen  können,  und  alfo  dadurcli  fehr  leicht 
Vermehrung  oder  Recidive  des  Blutflulfes  er- 
zeugt werden , wenn  man  nicht  gradatim  und 
nur  im  beftändigen  Verhältnifs  der  zunehmen- 
den Kraft  die  Nalirung  erhölit. 

4,  Man  nehme  auch  hierbey  auf,  die  ver- 
fchiedene  Modification  der  Schwäche  Rück- 
ficht,  und  wähle  bey  der  irritablen  (befon- 
ders  groffer  Reizbarkeit  des  Gefäfs fy Items ) die 
weniger  reizenden,  bey  der  torpiden  die  ftark 
reizenden  Nahrungsmittel.  So  ift  bey  Kindern, 
wo  das  Bedürfnifs  der  Nahrung  foi  grols  ift, 
zwar  die  nahrhaftefte  aber  nicht  animalifche 
Speife  paffend,  (wie  uns  die  Natur  auch  iu. 
der  Milch,  die  lie  zur  Nahrung  diefes  Lehens- 
alters  beftimmt,  fo  deutlich  zeigt),  daffelbe 
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gilt  vom  hectifchen  Fieber,  wo  Sago,  Salep, 
Milch  etc.  die  befte  Nahrung  geben,  und 
Fleifch  fchadet). 

5.  Je  rafcher  die  Lebensconfumtion  ifi, 

defto  mehr  tritt  das  Bedürfnifs  der  Nutrition 
ein.  Daher  im  Kirullichen  Alter,  und  bey.,  al- 
len Krankheiten,  die_  mit  chronifcher  Fieber 
reizung , Convulfionen  und  andern  Kraftan- 
flriengungen  verbunden  find,  diefe  Methode 
immer  mit  den  andern  Hülfsmitteln  verbun-  ' 
den  werden  mufs.  ^ , 

6.  Wo  man  bey  gutem  Appetit  fürchten 
mufs  die  Gefäfse  zu  fehr  mit  Säften  anzufül- 
len, da  fättige  man  Itatt  zu  nähren.  ( §.  160. 
III.)  DalTelbe  gilt,  wenn  man  bey  fiarhen 
körperlichen  Kraftanfirengungen  und  zu  fchnelr 
1er  Verdauung  mehr  darauf  fehen  mufi^,  das 
Gefühl  des  Hungers  zu  füllen,  als  zu  ernähren. 

I . 

II.  Oxydation. 

I 

§.  164.  ' 

Ich  verliehe  darunter  den  unaufliörlichen 
chenüfchen  Prozefs  , der  zwifchen  der  Atmos- 
phäre und  dem  Blute  rn  den  Lungen  vorgeht, 
und  delTen  Wefentliches  in  einem  Umtaufch 
befteht,  wobey  SauerfiolF  und  Wärme  dem 
X E e . 
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Blute  mitgelheil t und  der  Ueberflufs  an  Koh- 
lenftoff  und  WafTerflolT  ihm  entzogen  wird. 
Der  Zweck  diefer  grofsen  Operation  ift,  theils 
die  Animalifation  der  aufgenommenen  Nah- 
rungsfäfte  zu  vollenden  (daher  mifcht  lieh 
, der  Chylus  dem  Blute  kurz  vor  feinem  Ein- 
tritt in  die  Lunge  bey),  theils  in  dem  fclion 
vorhandenen  Blute  und  organiichen  Materien 
einen  beftändigen  Ueberfchufs  von  Sauerlioff 
lind  Wärme  zu  erhalten,  der  zur  Erhaltung 
des  Vitalitätskarakters  und  des  regen  Lebens 
des  Ganzen , zunächft  aber  des  Circulations- 
fyßems,  ganz  unentbehrlich  ift.  ^ 

Es  ift  alfo  diefe  Operation  ein  höchft  wich- 
tiger Theil  der  allgemeinen  Reftauration,  und 
in  fo  fern  wichtiger  als  die  Nutrition,  in  fo 
fern  fie  weit  unzertrennlicher  mit  der  Lebens- 
operation verbunden  iß,  und  leztere  keinen 
Augenblick  ohne  diefe  Reftauration  fortdauem 
kann.  Sie  giebt  die  Flamme,  jene  blos  die 

brennbaren  Materialien. 

* 

✓ 

/ §.  iCj. 

Die  Quelle  diefer  Reftauration  iß  die  At- 
miosphäre , und  zwar  das  in  derfelben  befind- 
liche Sauerftoffgas.  Je  reicher  die  Atmosphäre 
daran  ift,  defto  mehr  ift  fie  gefchickt,  diefe 
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Reftauration  zu  geben.  - — Das  Organ  derfel- 
ben  ilt  die  Lunge,  und  ihre  Function  die  Re- 
fpiration.  — Doch  fcheint  die  ganze  Ober- 
fläche der  Haut  .einen  ähnlichen  Umtaufch  und 
Einfaugung  aus  der  Atmosphäre  zu  verrichten^ 
weniffltens  verlialten  fich  die  chemifchen  Me- 
fultate  des  Tranfpirationsgefchäfts  ähnlich  de- 
nen des  RefpirationsprozelTes. 

§.  1 6 C. 

Diefe  Reftauration  verlangt  zweyerley: 

1.  Gehörige  Thätigheit  der  Lunge  und  der 
Haut.  Alfo  Entfernung  aller  Hindernifte  der- 
felben  (des  Schleims  in  der  Lunge,  des 
Schmuzes  der  Haut),  paflende  Reizung  der  Lun- 
,ge  ( fo  kann  z.  B.  beym  Neugebohrnen  die 
Lungcnthätigkeit  und  Refpiration  aus  Mangel 
an  Gangbarkeit  und  Uebung  fo  unvollkommen 
feyn , dafs  dadurch  ein  tödlicher  Mangel  die- 
fer  Reftauration  und  ein  venöfer  Zuftand  des 
ganzen  Bluts  entlieht)  *),  Heilung  des  äfthma- 
tifchen  oder  eines  andern  krankhaften  Zuftands 
diefer  Organe,  körperliche  Bewegung,  Reizung 
der  Haut,  durch  Reiben,  Bäder,  Wafchen, 

E e 2 

^ *)  S.  Mein  Bucli  fiter  die  Blattern  und  andere  Kinder- 
Iiraiitlieiien.  3.  Abtli.  2.  Kap.  Einige  tödliche  Zufälle  neuge- 
bohnier  Kinder. 
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tlanellne  Bekleidung,  Musluilarbewegnng,  ge- 
nug alles,  was  ich  zur  Hautku’tur  rechne. 

<2)  Miltheilung  einer  hinlänglich  mit 
Sauerfioffgas  verlehenen  Luft  , theils  durch 
Einalhmung  , theils  dhvch  Berührung  der 
£ranzen  Hautfläche  , welches  leztere  im  Luft- 
bad  am  volikommcnUen  gefchieht. 

> ' - 

§♦  107- 

% 

Die  Mittel  zu  diefer  Mittheilung  find: 

Entweder  das  Leben  in  einer  von  Na- 
' tur  reineren  (d.  h.  hier  Sauerltofireichen)  oder 
durch  künüliclie  Miitel  in  diefen  Zul’tand  . 
'■  veifezten  Luft.  Dahin  die  öftere  Erneuerung 
der  Luft  im  Krankenzimmer  , die  Ventilatio- 
nen , die  Imprägnation  derfelben  mit  Sauer- 
ftoffgas  durch  Schmelzen  des  Salpeters  oder 
Brunn fieins  , die  Luft  höherer  und  bergigter, 
befonders  mit,  viel  Sauedtoff  entwickelnden, 
Pflanzen  (z.  B.  Nadelholz)  bewachfener  Ge- 
genden , die  Lahdluft  , reiner  Frolt  , Be- 
wegungen , wobey  man  immer  den  Ort  verän- 
dert, befonders  das  Reiten. 

Oder  ,das  Einathmen  folchei^  Luft  aus 
. 'Gefäfsen  und  Blafen  , wo  man  den  Vortheil  ^ 
hat  , die  beflimmte  Quantität  des  milzulhei- 
lenden Sauerflüflgas  genau  zu  willen  , und 
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wie  ein  anflers  Nahrungs-  oder  Arzneymittel 
den  Uniltänden  gemafs  abniefl'en  zu  bönnenvr 

i' 

§.  108. 

Die  tht^rapeutifche^  Benutzung  diefer  Re- 
fiauralionsinethode  kann  (wie  bey  der  Nutri- 
tionsmeiliüde)  zweyfach  feyn. 

i)  Zur  Lebens-  Reftaiiration  bey  wah% 
rem  Mangel  an  Vitalität  und  den  dazu  nöthi- 
gen  Stoffen  : In  fo  fern  ift  ße  ein  wefentli- 

cher  Theil  der  reßauiirenden  Methode  über- 
haupt, und  man  würde  feinen  Zweck  fehr  un- 
1 ^ 

vollkommen  erreichen,  wenn  man  in  folehen- 

’ ) 

Fällen  nähren  wollte,  ohne  auf  reine  Luft  zu 
fehen.  Insbefondere  aber  ift  fie  paffend  bey 
denen  Arten  der  Schwäche  , die  mit  cinenp  ' 
defoxydirten  Zuftand  der  Materie  verbunden 
ßnd,  wo  dem  gemäfs  auch  die  Menge  des 
Sauerßoffgas  vermehrt  werden  mufs , z.  B. 
Scorbut , aßlunatifche  Sch%väche , Sufibca- 
tion , Afphy'xie. 

Doch  vergeffe  man  nicht  , dafs  mit 
diefer  Reßauration  auch  immer  beträchtliche 
Reizung  verbunden  ift  , und  beobachte  im- 
mer die  Vorlichtsregeln  , die  der  verfchiedene 
Grad  der  Erregbarkeit  bey  jedem  Reiz  'und 

Nahrungsmittel  vorfchreibt. 

\ 
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2)  Zur  R e ! * u n g.  In  fo  fern  ift  fie  ein  Haxipt- 
ftück  d er  excitirenden  Methode.  Sie  kann  dienen: 
/Einmal  zur  örtlichen  Excitation 
der  Lunge  bey  i allen  Lungenkrankhei- 
ten von  oder  mit  Schwäche  , AÜhma, 
manchen  Arten  der  Lungenfucht  z.  B.  der  pi- 
tuitofen  ; Nur  vergefle  man  dabey  nicht, 
dafs  man  immer  auch  zugleich  durch  die  fiär- 
kere  Oxydation  des  Bluts  allgemein  excitirt, 
welches  bey  grofser  Erregbarkeit  deö  arteriö- 
fen  Syftems  und  daher  entftehendcm  hectifchen 
Fieber  fehr  nachtheilig  werden  kann  , fo 
dafs  das  , was  der  Lunge  örtlich  wohl  thut, 
die  Selbltaufreibung  des  Ganzen  befchleunigen 
kann. 

t 

Zweytens  zur  allgemeinen  Exci- 
tation, als  eins  der  fiärkßen  Reizmittel, 
welches  lieh  dadurch  befonders  auszeichnet, 
dafs  es  im  ganzen  Blutfyltein  und  folglich  in 
jedem  Punkt  des  belebten  Körpers  eine  idio- 
pathifche' Reizung  erregt,  welches  bey  einem 
torpiden  Ztdtand  des  Ncrvcnfyßems  , der  die 
confenfuelle  Wirkung  und  Verbreitung  der 
gewöhnlichen  flüchtigen  Reizmittel  hindert,  ja 
zuweilen  ganz  aufhebt,  ein  grofser  Vorzug  ifl. 
So  kann  z B.  bey  Lähmungen  , wo  die  ge- 
wöhnlichen Reizmittel  nicht  wirken , weil 
eben  der  Conductor , durch  den  fie  wirken. 
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der  Nerv',  feine  Reizfähigkeit  verloren  hat, 
noch  durch  diefe  Reizung  , deren  Conductor  ' 
die  Blutgefäfse  lind,  Bebensthätigkeit  in  dem 
gelähmten  Theil  erregt  werden. 

Die  Regeln  der  Anwendung  diefer  Me- 
thofie  als  Reizmittel  ßnd  die  bey  der  exciti- 

tirenden  Methode  gegebenen. 

\ 

\ JII.  Eriuärmun g, 

I . ' 

§.  169. 

* 

Ein  gewilTer  Grad  von  Erwärmung  ilt 
wefentliche  Bedingung  jedes  Lebens,  fo  wie 
Entwicklung  von  Wärme  eine  unzertrenn- 
liche Folge  alles  Lebens.  Je  vollkoptm- 

II  er  ein  organifches  Wefen  ift , delto  hö- 

her ilt  die  Temperatur  feiner  Wärme  und 
deßo  mehr  bedarf  es  ihres  Erfatzes  und  Zu- 
gangs. Die  Operation  der  zweckmäfsigen 
Erwärmung  ift  daher  ein  Haüpttheil  der  Le- 
bensreftauratidn  , befonders  für  den  menfeh- 
liehen  Körper  , und  ein  Hauptgegenftand  der 
heilenden  Kunft.  ' 

§•  170. 

Die  Erwärmung  eines  lebenden  Kör- 
pers kann  auf  folgende  Weife  gefchehen. 


i 


, • 440 

i)  Durch  phyfifche  Mittheilung 
der  freyen  Wärme.  . 

Nach  dem  Beftreben  , was  ihr  eisen  iß. 
fich  ins  Glcicligcwicht  zu  fßtzen,  durchdringt 
^ und  .erfüllt  ße  jeden  Körper  im  Verhältnifs 
feiner  vcrfchiedenen  Capacilät  dafür  , den  be- 
lel)ienx  fowohl  als  den  unbelebten  , nur  mit 
dem  Unterfchied  , dafs  der  belebte , vermöge 
feiner  Abfonderungs-  und  Verdunßungsorgane 
'das  Uebermaäs  vermindern  und  fich  fo  in 
gleichem  Medium  eine  kühlere  Temperatur 
erhalten  kann  als  der  unbelebte. 

Die  Mittel  hierzu  find,  Application 
frayer  Wärme  von  aufsen  durch  warme  Be- 
kleidung, wai'me  Luft , warme  Bäder  , von 
llüfl^gen  oder  trocknen  Subltanzen,  z.  E.  erwärm- 
tem' Sand,  Afche , Kleyen,  warme  Steine 
und  Metalle , warmes  Getränk  und  Speife. 

s)  Durch  chemifch  organifche  Er- 
zeugung (Zerfetzung  und  Entbindung  der 
latenten  Wärme  im  lebenden  Körper  felbfi). 

Eö  giebt  gewilTe  Operationen  des  Lebens^ 
die  im  Stande  find,  durch  eine  chemifche  Zer- 
fetzung Wärme  auch  aus  nicht  warmen  Stof- 
fen zu  erzeugen  , (das  heifst  gewöhnlich, 
den  gebundenen 'oder  latenten  WärmflolT  frey 
und  Avirkfam  zu  machen),  und  fie  dem  Kör- 
per mitzutheilen.  Man  kann  fie  daher  Quel- 
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lerr  oder  Focus  der  lebenden  Wärme  nennen, 
denn  nur  iin  Lfebenden  exilliren  fie  , iind 
nur  das  Lebende  bekommt  dadurch  das  Ver- 
mÖ£ren  , auch  in  der  bältcflen  Temperatur, 
fich  felbft  zu  erwärmen.  Sie  lind  im  menfch- 
lichen  Körper  folfiendeJ 

a)  Die  Ref-pirat.ion,  wobey  aus  der 
einjreathnieten  Lufc  Wärme  entbunden  und. 
dem  Blute  mitgetheilt  -wird. 

b)  Die  Digefiion.  Hier  ward  aus  den 
Nahrungsmitteln  durch  Zerfetzung  die  in 
ihnen  enthaltene  Wärme  frey  und  dem  Körper 
mitgetheilt. 

c)  Die  Erregmig  felbft.  Mit  je- 
der Erregung  ift  eine  chemifche  Zer- 
fetzung verbunden , wodurch  Wärme  er- 
zeugt oder  frey  gemacht  wird.  In  je- 
dem Moment  und  jedem  Punbt  des'  regen  Le- 
bens wird  alfo  Wärme  aus  der  organifchen 
Materie  felbft  erzeugt.  'Am  meiften  aber  gilt 

'"diefs  von  der  Lebensäufserung  des  arteriöfen 
Syftems.  — Daher  haben  lebensfinrlie  Men- 
fchen  unter  gleichen  Umltänden  immer  mehr 
Wärme  als  lebensfchwache  , daher  erregt  jede 
'■Vermehrung  der  Lebensthätigheit  , infonderr 
heit  des  Blutfyllems  , immer  mehr  AVärme, 
daher  bringt  örtliche'  Entzündung  die  ftärhße 
örtliche^ Hitze  hervor. 
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Die  Mittel  zu  dieferWiumeerzeugung  find: 
Theils  Mittlieilung  folcher  Luft-  undi  Nah- 
rungsmittel , • die  viel  gebundene  Warme  ent- 
halten z.  B.  SauerftolFgas  , Fleifchkoft,  em- 
pyievmatifche  Subftanzen.  Theils  Ver- 
mehrung der  Lebensthätigkeit  , insbefondere 
des  Blutfyftems  durch  Reizung.  In  fo  fern 
find  alle  Excitantia  hierzu  zu  benutzen  , vor- 
züglich aber  die  , welche  das  Blutl’yfiem  ir- 
ritiren  , und  die  daher  auch  erhitzende  Mit- 
tel genannt  werden.  Muscularbewegung 
in  reiner  Luft  und  der  Genufs  reizender  und 
viel, Warme  enthaltender  Nahrungsmittel  gehö- 
ren unter  die  vorzüglichiten , da  lie  beyde 
Bedingungen  vereinigen. 

3)  Durch  Verhinderung  der  Ent- 
weichung der  mitget heilten  oder  er- 
zeugten Wärme,  und  dadurch  be- 
wirjite  Anhäufung'  der  vorhande- 
nen. 

Diefs  gefchieht , theils  durch  Vermin- 
derung der  Operationen  des  Körpers  , wel- 
che die  angehäufte  Wärme  abzuleiten  und  zu 
verflüchtigen  vermögen,  wohin  alle  Ausleerun- 
gen, befonders  aber  die  Hautausdünrtung,  ge- 
hören (alle  Verdunftung  kühlt  auch  unbelebte 
Körper  ab);  theils  dadurch,  dafs  man  den 
Körper  in  ein  Medium  verfezt  , welches  ein 
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fchlecliter  Wärme'’eiter  ift.  Dahin  gehört  um- 

/ 

gebende  Trochenheit , trockne  Luft  (denn 
alle  Feuchtiglieit  leitet  ftärker)  — eine  Tem- 
peratur des  umgebenden  Medium  / die  nicht 
unter  dem  Grade  der  Wärme  des  Körpers 
fclbft  iJt  — Bekleidung  des  Körpers  mit  fol- 
cheri  Materialien  , welche  fchlechte  Wärm- 
leiter lind;  Unter  • diefen  liehen  Baumwolle, 
Seide  , befonders  aber  ThierwolJe  , Thier- 
haare und  Federn  oben  an. 

Je  mehr  alle  diefe  Mittel  zugleich  benuzt 
und  vereinigt  werden  , defto  vollkommner 
und  ftärker  wird  die  Erwärmung  feyn. 

§.  ' iyi- 

Die  erwärmende  Methode  befieht  in  der 
zweckmäfsigen  Anwendung  dicfer  Mittel  zur 
Erreichung  der  dem  therapeutifchen  Zweck 
angemefsnen  Erwärmung.  — Es  giebt  meh- 
rere Grade  und  Modificationen  derfelben  vom 
gelindelten  Grad  der  gewöhnlichen  Lebens- 
wärme an  (32°  Ileaum.')  bis  zum  höclilten 
Grad  der  Erhitzunij.  ' 

. Mir  miilTen  auch  hier  die  Wirkung  der 

■VS'ärme  als  Reizmittel  und  als  Belinndtheil 

% 

der  Organifation  (innere  Lebensbedingung) 
tmterfcheiden.  So  fehr  Wärme  als  Grundbe- 


dingung  der  organifchen  Mifchung  ihre'  Vita- 
lität erhöhen  hann  , fo  fehr  kann  Ile  als  Reiz, 
in  zu  hohem  Grade  angewendet , diefelbe 
erfchöpfen  und  das  gröfste  Schwäclmngsmit- 
tel  ■w'crden.  ^ ^ 

Sie  dient  daher 

i)  Als  Reftaur  ation  smittel , in  allen 
Fällen  der  Lebensfchwäche , infonderheit , wo 
Mangel  an  Warme  Urfache  der  Schwäche 
oder  mit  ihr  A^erbunden  ilt.  Z.  B.  im  Alter,' 
bey  kalten, , bladen  fchleimichten  Naturen,  Fol- 
gen der  nafskalten  Witterung,  wäfsriger  Nah- 
rungsmittel, des  Frolls,  Ohnmacht,  Asphyxie. 

•2)  Als  Reizungsmittel  in  allen  Fäl- 
len , wo  eine  ftärkere  Erregung  der  Lebens- 
thätiirkeit  erfoderlich  ilt.  Da  aber  Wärme 
ein  äurserlt  durchdringender  und  Itarker  Reiz 
ilt  , fo  mufs  dabey  genaue  Rückßcht  auf  das 
Rei^A’^erhältnifs  und  den  Grad  der  Erregbar- 
keit genommen  werden  (nach  den  Regeln  der 
excitirenden  Methode),  weil  man  fonfi  leicht 
dadurcji  mehr  fchwächen  als  excitiren  kann. 
Man  fehe  alfo  dabey  : 

Einmal  auf  den  mit  der  Schwäche  ver- 
bundenen Grad  d e r E r r e gbar  ke  i t.  Je 

irritablei  der.  Schwachheitszuftand  ift  , dcfto 
vorlichtiger , je  mehr  es  torpide  Schwäche 
ift  , defto  reichlicher  .gebe  man  Wärme. 
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Bey  einem  geringen'  und  noch  beträchtlich 
^erregbaren  Gi-ad  der  _Sch wache  ift  es  am  be- 
iten die  Erwärmung  nicht  durch  phylifche, 

fond'ern.  durch  vitale  Mittheilung  und  Con- 

/ 

fervation  der  Wärme  zu  bewirken  (durch  Sauer- 
Itollgasreiche  Luft , an  Wärmeftojff  reiche  und 
reizende  Nahrung,  Muskularbewegung,  Fri- 
eden , wollne  Bekleidung.)  Bey  einem  ho- 
hen Grade  torpider  Schwäche  iit  künftliche 
(phyfifche)  Erwärmung  nöthig  , und  um  fo 
mehr  , je  mehr  der  Körper  felblt  das  Vermö- 
gen verloren  hat,  Wärme  zu  erzeugen.  Z.  B. 
bey  Afphyxie. 

Zweytens  auf  die  Befch affen licit 

der  Organifation.  Wärme  nelimlich  hat 

als  Befiandtheil  der  Organifatiön  die  El- 

genfehaft,  fie  zerfezbarer  zu  machen  und  das 

Spiel  der  Affinitäten  zu  erleichtern.  Hiefaxif 
% 

beruht  wahrfcheinjich  eben  ihre  Nothwendio-- 
keit  zum  Lebensprozefs,  der  ohne  eine  gewifle 
Zerfezbarkeit  der  Materie  gar  nicht  denhbar 
ift.  Aber  ein  zu  ftarker  Grad  der  Hitze  kann 
diefe  Zerfezbarkeit  fo  grofs  machen  , dafs 
fie  aufhört  ein  vitaler  chemifcher  Prozefs  zu 
feyn  , und  in  pur  chemifche  Zerfetzung,.  ja 
wirkliche  Deltruction  der  Materie  (wie  das 
Verbrennen  ^ beym  höchften  Grad  der  Hitz« 
zeigt)  übergeht.  Hieraus  folgen  di^  wichti- 
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gen  Regeln : ßey  einer  durch  Hitze  fchon 

fehr  erhöhten  Zerfezbarlieit  der  Materie  ^^wie 
z.  B.  beym  fogenannten  Faalfieber)  fehr  vor- 
lichtig,  mit  Anwendung  der  Wärme  zu  feyn, 
und  dann  bey  einer  durch  gänzliche  Entzie- 
hung der  Wärme  enlßandenen  völligen  Un- 
zerfezbarheit  und  dadurch  aufgehobenen  Vita- 
lität (dem  Zuftand  des  Erfrierens),  die  Wärme 
nur  alJmählig  und  äiifserß  Stufenweife  mitzu- 
iheilen  , damit  nehmlich  immer  im  gleichen 
Verbal tnifs  mit  der  Wärme  auch  die  Vitalität 
erwachen  und  fteigen  , und  dem  nun  wieder 

I 

möglichen  Zeifetzungsprozefs  den  lebenden  Ka- 
lahter  mittheilen  hönne ; da  hingegen  bey 
dem  zu  fchnellen  Aufthauen  und  der  noch 
nicht  in  demfelben  Verhältnifs  wiederherge- 
ftellten  ^Lebensluaft  jene  Auilöfung  in  eine 
pur  chemifche  Zerfetzung  und  alfo  völlige 
und  Txnheilbare  Desorganifation  (Gangraen, 
Mortification)  ausartet* 

' §.  172. 

' Auch  der  Einllufs  und  die  Mittheilung 
des  Liclits  , befonders  des  Sonnenlichts, 
ift  ein  wefcntlicher  Theil  der  Lebensreltaura- 
rion  vollhommner  orcanifcher  Gefchöpfe  , die 
ich  unter  diefer  Rubrik  mit  nufnehme  , weil 
die  Verfchiedenheit  des  Lichtftoifs  und  'Wär- 
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meftoffs  nocli  nicht  völlig  enlfcliiecleii  ift.  — 
Das  Leben  im  Hellen  ift  daher  ein  eben  fo 
wichtiger  Theil  der  excitirenden  als  das  Le- 
ben im  Dunkeln  der  fdiwäclienden  Me- 
thode. 

f 

II. 

Partielle  Reftauration» 

§.  173- 

Der  Zweck  dabey  ift  : Nicht  alle  , fon- 

dern  nur  einzelne  Grundftoffe  und  Beftand- 
theile  der  Organifation  zu  erfetzen  und  zu 
vermehren. 

§.  174- 

Dafs  diefs  möglich  , und  auf  diefe  Art 
eine  unmittelbare  (nicht  indirecte)  Verände- 
rung der  , Materie  und  Säfte  bewirkbar  fey^ 
wird  folgendergeftalt  erwiefen  : ’ 

i)  Der  Hauptfatz  , von  dem  wir  immer 

ausgehen  mülTen  , iß : Es  kann  nichts  in 

# 

uns  feyn  , was  uns  nicht  von  aufsen  gegeben 
iß,  Wird  uns  ein  Grundßoß  gar  nicht  mit- 
getheilt  , fo  kann  ihn  auch  die  Lebenskraft 
oder  das  Leben  nicht  erfchaßen*).  Wird  er 

t 

*)  Oder,  wie  fich  der  vortreflliche  L.  II  o f f in  an  n cbe« 
fo  naiv  als  walu-  ausdiitcic;  „Aus  nidire  \y«d  nidus." 


I ’ 
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uns  aber  in  fehr  grofser  Menge  niitgetheilt, 

fo'  wird  er  auch  in  grofser  Menge  in  der  Or- 

ganifation  gefunden.  Was  von  den.Grundlioffen 

✓ 

gilt  , gilt  auch  von  manchen  ihrer  Darüel- 
lunsen  und  den  nähern  BellandLheilen"  der 
Körper  , in  fo  fern  he  nicht  iniiner  in  die  er- 


ihrer  geiuifcJiten  Form  übergehen  können,  z. 
E.  Waller  etc.  (§.  ^3.) 

2)  Die  Erfahrung,  bcftätlgt  diefs.  Man 
nähre  einen  Menfchen  mit  nichts  als  WafTer 
und  wäfsrigen  Vegetabilien.  Sein  Blut  und 
ganze  organifche  Materie  vyird  endlich  eine 
wäfsrigere  Befchaffenheit _ erhalten  , (die  An- 
feuchtung, Me  tho  dus  huinect  ans).  Man 
gebe  Nahrungsmittel  , die  einen  Beichthum 
• an  Eifen  haben,  und  die  organifclie  Materie 
wird  einen  befondern  Ueberfchufs  an  diefem 
. Beftandiheil  zeigen',  Man  gebe  viel  Glu- 
ten und  Gelalina,  und  das  Blut  wird  reicher  an 
coagulablen  Theilen  werden.  Man  gebe  viel 
Alcali  , und  der  ganze  Körper  kann  zulezt 
alcalihrt  werden.  Durch,  ftarken  upd  an- 
haltenden Gebrauch  des  Phosphors  oder 
Sulphurs  oder  Oxygene  kann  man  den 
ganzen  -Körper  phosphorißren  , fulphuriß- 
^ren , oxygeniliren  , d.  h.  einen  Ueberfchuls 
diefer  Stoße  hervorbringen. 
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§.  *75. 

Der  Zweck  diefer  Methode  kann  feyn : 

\ 

i)  Den  wirklichen  Mangel  eines  StolFes  , 
oder  Beftandtheils  zu  erfetzen.  Z.  13.  bey  zu 
grofser  Trockenheit  des  Körpers  und  Zähig- 
keit der  Säfte  dient  die  huineciirende  ^ 

Methode ; Bey  Mangel  an  SauerilolF  die 

oxydirende;  Bey  Mangel  an  Eilen  (z.  B. 
in  Chlörolis)  die  Mittheilung  eifen  haltiger 
Nahrungsmittel  und  Waller  j Bey  Mangel  an 
gelatinöfen  und  coagulablen  Stoff  im  Blute 
(z.  B.  bey  langwierigen  Eiterungen  , die  ihn 
confumiren)  die  Miltheilung  gelaLinöfer  und 
glutinöfer  Nahrungsmittel  ; Bey  Ueberfchufs 
der  Säure  die  Mittheilui>g  ■ alcalifcher  oder 
zur  Alcalescenz  neigender  Stoffe  z.  B.  der 
Fleifchkofi. 


2)  Gewiffe  Heilzwecke  zu  erreichen , die 
nur  durch  die  Vermehrung  eines  folchen  Be- 
fiandtheils  erreicht  werden  könnejt,  z.  B.  die 
Alcalihrung  der  Materie  zur  Auflöfun^  ffeinig- 
ter  und  anderer  Concretionen  , die  Vermeh- 
rung des  Schwefels  zur  Tilgung  der  Scabiö- 
fen  oder  Mercuriellen  oder  Arfenicaliftlien 
oder  andrer  metallifchen  Mifcliunasfehler  der 
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Materie;  des  Wa/Ters  zur  Erreiclmni::,  Relaxa- 
tion,  Auflöfung  *).  (S.  die  Methoden  der 

Umänderung  der  Materie).  I 

*)  Die  liartnScJiigllen  lirankliciien  des  Unterleibes,  liart- 
niicbige  Hautkraiiblieiien , SchrJiülitaten  etc.  find  oft'  blos 
durcli  äufserft  copiOfcii  Gebrauch  des  WaflcTS  veiTchwupden, 
Man  erinnere  fich  an  Tliedens  niei'hwiiulige  WalTerkpren. 
— - Der  roicliliclie  Genufs  der  Aepicl  lioileie  liari nackige  Ge- 
fchwüro  und  Ilautnusfcldäge.  Und  fo  gicbt  es  eine  Menge 
Esfalirungen , wo  einfaclie  diaeietifche  Mittel  hartnäckige 
Uebel  heileten , nicht  als  Ficiie  (denn  ihre  Fieizkraft  war  oft 
viel  zu  unbedeutend,  und  warum  tliaien  niclit  lilinliche  oder 
ftärkere  Reize  dafTelbe?),  fondern  indem  fie  in  die' Organifa« 
tion  einwirkten  und  fie  umänderteu.  — hJur  durch  Vervoll« 
kommnung  der  animalifchen  Citemic  können  wir  kiUiftig 
dariiber  Auffchlüfle  und  rationelle  lirkenntnifs  envarteii.  Für 
^ iezt  aber  wollen  wir  uns  wenigftens  hiiteii , aus  Vorliebe  füt 
irgend  ein  Syftein  diefe  Wirkungen  ganz  zu  vergeflen  und 
tinbenuzt  zu  lartcn,  befonders  aber  die  pathologlfche  und 
iherapeiiiifche  Diaetetic  einer  giofsern  Aufnierkfainkcit  wür-’ 
di>'en,  die  von  den  neuern  als  Jlcilinktel  viel  zu  fdir  ver- 
nacliläfsigt  wird.  Man  fehe  hierüber  nach : Domtin"  von  ätn 

firanhheiten  der  Süjte. 
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Vierzehntes  Kapitee. 

1 

Die  Ausleerende  Methode. 


§.  • 176.  ‘ -t 

DieKimfi,  Ausleerungen  zu  veranfialten , und 
zwar  üe  zweclmiäfsig  zu  veranfialten , ifi  einer 
der  wichtigften  Theile  der  praktifchcn  Medi- 
zin. Es  gehört  dazu,  dafs  wir  zuerft  die  all- 
gemeinen Wirkungen  derfelben,  und  dann  die 
Art  und  Weife  betrachten,  wie  fie  hervorzu- 
bringen  find. 

§.  '177- 

N - 

Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Auslee- 
rungen und  ihrer  künltlichen  Beförderungen 
find  folgende : , 

r.  Sie  fch wachen , in  fo  fern  fie  die  Quan- 
tität der  das  Leben  conftituirenden  Befiand- 
theile  vermindern , und  durch  Entziehung  der 

Ff  a 
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ÄäRe  cleii  Gefäfsen  ihre  natürli(jhfien  und 
wichtigflen  Lebensreize  rauben.  Sie  fchwä- 
chcn  alfo  zu  gleicher  Zeit  direct  und  indirect. 
Diefe  fchwächende  Wirkung  wird  um  fo  grö- 
iser  feyn, 

a.  Je  unmittelbar  et  zur  Unterhaltung  der 
Lebensfunction  'die  aitsgeleerte  Materie  erfo- 
derlich  ift.  Folglich  am  allerfchwächendllen 

. mufs  Ausleerung  des  Bluts,  des  nächften  Le- 
beiisreizes,  feyn. 

b.  Je  reichlicher  die  Ausleerung  ift,  oder 
je  mehrere  zu  gleicher  Zeit  erfolgen. 

c.  Je  fchneller  die  Ausleerung  gefchicht, 

denn  auch  die  gehörige  Ausdehnung'  wirkt 
als  Reiz  und  Stärkung  auf  das  Gefäfs.  Je 
fchneller  diefe  weggenommen  wird , deftö 
mehr  entlieht  Erfchlaffung  ( Collapfiis).  Die 
Gefäfse  haben  nicht  die  Zeit  fleh  gradatim 
zufammenzuziehen.  ' 

d.  Je  mehr  lie  zugleich  mit' Kraftanfircn- 
eubjr  verbunden  ift;  denn  alsdann  wird  aufser 

N 

-der  directen  auch  die  indirccte  Schwäche  ver- 
mehrt. Durch  diefe  fchwächende  Kraft  wer- 
den Ausleerungen  die  Hauptinittel  bey  Sthe- 
nien , und  können  eine  Menge  heilfame  ent- 
fernte Folgen  haben,  wohin  die  Aufhebung 
der  Entzündungen,  der  Congeftionen , der 
Krämpfe  (wenn  ftc  ilhenifcher  Natur  lind)', 

i 
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die  Wieäerberltellu'ng  der  Ansleefungen  >md 
AusfchlHge,'  (wenn  fie  durch  Hyperßhenie  un- 
terdrückt wurden)  gehören.  So  kann  z,  B. 
ein  Aderlafs  zuweilen  das  beße  Mittel  feyn, 
den  zögernden  Blatternausbruch  oder  die  fup-  , 
primirten  Haemorrhagien  wieder  herzußellen,  ^ 
da  es  hingegen,  wenn  diefe  Zufälle  von  aßhe- 
nifchen  ürfachen  herrühren,  das  Gegen theil 
bewirken,  und  die  gefährlichfien  Folgen  ha- 
ben würde. 

Im  Allgerheinen  folglich  ßnd  alle  Ver- 
mehrungen ,der  . Ausleerungen  bey  Aßhenien 

\ 

fcljädlich. 

Oi  Sie  vermindern  die  Quantität  der  Säfte, 
und  können  folglich  nüzlich  werden: 

a.  Wenn  eine  zu  grofse  Menge  der  Säfte 
die  Kraft  der  Gefäfse  unterdrükt.  Hier  k'ann 
eine  ahgemefsene  Ausleerung  die  Kraft  der  Ge- 
fäfae  erheben,  und  .wirklich  ßärkenj  fo  bey 
Plethora. 

I 

b.  Wenn  «eine  örtliche  Anhäufung  oder 
Exträv.afation  vorhanden  iß,  rdic  die  .Function# 
des  Theils,  und  fo  das  Wohl  des  Ganzen  ßört, 
z.  B.  bey  Waßerfuchten , örtlicher  Plethora, 
Anwefenheit  fremder  Körper. 

5.  Die  natürlichen  Abfonderungen  und 
.Ausleerungen  find  die  Hauptnüttel  zur  Erhal- 
tung der  Integrität  der  organifchen  Milch ung. 


I 
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denn  <ier  ctcmifche  Lebensprozefs’  befteht  ln 
beftändiger  Verzehrung  und  Reftauration  fei- 
ner felbft,  und  eben  fo  nöthig  als  die  beßän- 
dige  Zuführung  neuer  lebensnährender  Stoffe 
Äui;'  Erhaltung  des  Lebens  und  des  Lebenden 
ift,  eben  fo  nöthig  ift  die  Abfonderung  dei; 
verbrauchten  und  in  diefer  Gefialt  nicht  mehr 
lebensfähigen  Stoffe,  wenn  nicht  nur  das  Quan- 
litätsverhältnifs,  fondern  auch  die  qualitative! 
Integrität  der  organifchen  Materie  erhalten 
werden,  ja  wenn  die  Reftauration  felbft  mög- 
lich werden  foll.  Genug  es  ift  eine  wefentli- 
che  Bedingung  des  gehörigen  Mifchungspro- 
zeftes  der  organifchen  Materie , dafs  die  mit 
der  Lebensoperation  verbundenen  Secretiohen 
gehörig  gefchehen. 

• t 

In  diefer  Hinficht  werden  alfo  die  Aus- 
leerungen allerdings  Reinigungsmittel  des  Kör- 
pers , und  die  Erhaltung  der  natürlichen  Ab- 
fon der  un  gen , und  ihre  Beförderung,  wenn  fie 

unter  den  normalen  Grad  gefunken  find,  kann 

\ 

zur  Erhaltung  diefer  qualitativen  Integrität  der 
Organifation  und  des  davon  abhängenden  Wohl- 
feyns  benuzt  werden , ja  felbft  Stärkung  zur 
Folge  haben,  in  fo  fern  die  Lebensftärke  von 
dem  gehörigen  Zuftande  des  MifchungsprozeffcS 
abhangt.  • 


/ 
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Noch  wichtiger  wird  diefs,  wenn  fchon 
fchädliclie  StofFe  und  Materien  im  Körper  ent- 
halten lind,  deren  Gegenwart  einen  nachthei- 
■ Jigen  Einflufs  auf  denfelben  hat.  Hier  hann 
die  Ausleerung  diefer  Materien  alle  die  Krank- 
lieiten  heilen , die  urfpninglich  dadurch  erzeugt 
werden.  Dahin  gehören  mechanifche  und  che- 
mifche  Fehler  der  Materie  und  alle  dadurch 
«rregte  krankhafte  Reactionen  ja  felbft  Schwä- 
chen’, wenn  lie  Folgen  einer  fchädlichen  und 
direct  fchwächenden  materiellen  Potenz  find. 

4.  Die  Ausleerungen  und  ihre  Beförde- 
rung können  zur  ableitenden  und  antagoni- 
flifchen  Methode  dienen,  in  fo  fern  fie  ent- 
weder dem  Antrieb  der  Säfte  eine  andere  Rich- 
tung ;;geb.en,  oder  eine  vorher  unterdrükte 
Ausleerung  wieder  herfiellen  oder  durch  eine 
andere  erfetzen  , und  auf  diefe  Weife  die  Krank- 
heit heilen,  welche  durch  jene  Unterdrückung 
‘entftandep  war, 

I 

1......  §.178. 

,Es  erhellt  hieraus,  was  von  der  fchwä- 
chenden Wirkung  der  Ausleerungsmittel,  und 
von  der  Furcht  für  denfelben  zu  halten  fey, 
die  jezt  von  manchen  eben  fo  feHr  übertrie- 
ben wird,  als  ehedem  die  Vorliebe  dafür. 
Das  Refultat  ift  folgendes : 
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1.  Ansleeningen  fch wachen  zwar,  in  fo 
fern  lie  dem  Leben  etwas  entziehen,  aber  fie 
haben  zugleich  noch  andere  wichtige  Wirkun- 
gen auf  die  Organifation , und  diefe  können 
ffa‘  den  Zweck  wichtiger  und  in  dem  Erfolg 
heilfamer  feyn  «jls  jene  fchwächende  Wirkung. 
^Ver  wird  lieh  z.  B.  dadurch  abhalten  lallen^ 
bey  hartnäckiger  Lcibesverftopfung  den  Stuhl* 
gang  und  bey  Urinverhaltung  den  Urin  aus- 
zuleeren, weil  diefe  Ausleerung  fchwächend 

— Aber  fo  viel  gebietet  diefe  Rückücht 
immer , dafs  man  bey  Anwendung  eines  Aus- 
leerungsmittels immer  auf  den  Grad  der  Schwä- 
che fehe,  und,  wenn  diefe  grofs  iß,  entwe- 
der die  Ausleerung  unterlafle,  oder,  wenn  fie 
unvermeidlich  iß,  fie  mit  excitirenden  und 
ßärkehden  Mitteln  verbinde. 

« 

2.  Ausleerungen  können  fogar  Stärkungs- 
mittel werden,  in  fo  ‘fern  fie'  entweder  die 
Beize  vermindern , die  eine  zu  heftige  Reaction 
und  Krafterfchöpfung  erzeugen , z.  E.  das  Ader- 
lafs  bey  Vollblütigkeit  und  Entzündung,  *)  oder 
indem  fie  die  direct  fchwächenden  Potenzen  weg- 


*).  Auf  diefe  Weife  kann  Lungenfucht  nach  Entsündiingen, 
Nachtripper  nach  Gouorrhoeen  etC;  eben  fowolilvon  zu  Harken 
als  von  imterlafseneu  Aderlafs  eutftehen.  Ehedem  war  der  er» 
ftcre,  jezt  ift  der  leztere  rall  hSufigcr, 
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nehmen,' 2.  E.  die  Ansleerüng  des  Contagium 
putridiim  im  Anfang  der  Mitthßilung,  die 
Ausleerung  einer  Magenüberladung  oder  ga- 
ftrifch  faulichter  Stofte  durch  ein  Brechmittel. _ 

, ' §•  i79‘ 

l , > 

Die  4-usleerung  wird  entweder  durch  Be- 
förderung natürlicher  Abfonderungen  oder  durch 
jkünftlicb  erzeugte  Wege  bewirbt. 

✓ 

" ) :/  . i .• 

I. 

' i ‘ . 

Beförderung  der  natürlichen  Se  - und 
Excretionen,  > , 


§•  130.  \ 

Es  find  folgende , deren  abfichtliche  Ver- 
mehrung ein  Gegenfiand  der  Kunft  werden 
bahn:  die  Secretion  des  Darmbanals,  der  Haut, 
der  Nieren , der  Lunge , der  Speicheldrüfen, 
der  Naffenfchleimhaut. 

• ’ Die  Mittel,  wodurch  überhaupt  Abfonde-» 
tungen-  vermehrt  werden  können , find : 

1.  Zweckmäfsige  Reizung  der  abfondern- 
den  Organe,  wodurch  ihre  Thätigkeit  befchleu- 
nigt  und  verftärkt  wird.  Das  zweckmäfsige 
bezieht  fich  theils  auf  den  Grad  der  Reizung 
(denn  eine  zu  Itarke  verfchliefst  die  Gefäfse, 
xind  hemmt  die  Abfonderung),  theils  auf  den 
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Ort.  Tlt  die  Abficht  allgemeine  Beförderung* 
der  Sccretion,  fo  mülTen  Mittel  gewählt  wer- 
den , die  auf  das  G.inze  reizend  wirken.  Ift 
die  Abficht,  nur  eine  befiimmte  Abfonderung. 
zu  vermehren , fo  ift  die  örtliche  Reizung  die- 
fes  Secretionsorgans  nöthig,  und  diefe  kann 
wieder  auf  zweyerley  Art  erhalten  werden, 
entweder  durch  örtliche  Application,  'oder 
durch  Mittel,  die  eine  fpezififche  Tendenz 
nach  diefem  Organ  haben,  wozu  eines  der 
Torzüglichfien  die  antagonifiifch  erregte  Thä- 
tigkeit,  d.  h.  die  Vermehrung  einer  Abfohde- 
rung  durch  Unterdrückung  einer  andern,  ift. 

2.  Ein  gewilTer  Grad  von  Schwächung 
oder  Erfchlaffung  der  Mündungen  der  ab- 
fondernden  Organe.  ' Dahn  widerfteheh  fie 
weniger  dem  innern  Antrieb  der  Säfte , ünd- 
es  entltcht  vermehrter  Abflufs.  Hier  ift  alfo 
das  Profluvium  pafliv,  da  es  im  erfteii  Falle 
activ  ift.  Aber  auch  hier  ift  nur  ein  gewifier. 
Grad  von  Schwächung  zweckdienlich,  'denn 
ein  zu  grofser  kann  ebenfalls  die  Ausleerung 
hemmen  * ).  . . i 

” *)  Audi  bey  pafTiven  oderaßlienifdien  Profluvien  rnnfsiiti-' 

•mer  iiodi  ein  gewifser  Grad  ron  Lebenstbärigkeii  nur  mit  ver- 
minderter Relifteni  oder  Tonus  vorhanden  fcyn,  weil  fonft 
gar  keine  Fortbewegung  Statt  iuiden  Könnte,  wie  wir  auch 
im  Tode  felieh.  ■ _ v . i 
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g'j  FlulTiglteit , oder  ihr  Grundmaterial 
"VVafler.  Sie  ilt  die  unentbehrliche  itiaterielle 
Bedingung  aller  Fortbewegung  der  Säfte  und 
folglich  auch  aller  Secretionen,  und  ihre  Ver- 
mehrung bann  allein  fchon  die  Abfonderungen 
vermehren. 

4.  Entfernung  der  HindernilTe,  welche 
der  Secredön  oder  Excretion  im  Wege  ftehen, 
z.  E.  Schmilz  bey  der  Hautfecretion , krampf- 
hafte Zufammenfchnürung  etc. 

§.  181* 

Es'  giebt  alfo  allgemeine,  d.  h.  .alle  Se- 
cretionen mäfsig  befördernde  Mittel,  die  allein 
den  Nahmen  blutreinigender  Mittel 
verdienen,  wenn  diefer  Nähme  einen  Sinn 
haben  foll.  Es  lind  diejenigen  , die  den  eben 
paffenden  Grad  von  Thätigkeit  im  Blutfyltem, 
befonders  aber  in  den  Endigungen  der  Gefäfse 
erregen,  der  zur  Beförderung  der  Abfonde- 
rung  erfoderlich  ift.  Dahin  rechne  ich  vor  al- 
len Dingen  , gehörige  (nicht  übertriebene) 
Muskularbewegung,  Heiterkeit  des  Gemülhs  und 
mäfsige  Freude  , reine  trockne  und  mäfsi 
warme  Luft,  viel  Trinken,  laue  Bäder,  un 
unter  den  Arzneymitteln  yfv  t imonium, 
S ar  J ap  ar  ill  o , JBar  dana , T a r a x a c u vi, 
Saponaria,  Guaj  acum. 


fa  ß 'Ti 
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j.  Beförderung  der  Secretipn  des 
D a r m k an  al  s. 

{^Mcthodus  gnftriea.') 

§•  182- 
Die  Mittel  dazu  find: 

1.  Reizmittel,  Alle  Reizmittel  können 
diefe  Wirkung  haben,  wenn  lie  jenen  beliimra- 
ten  Grad  von  Reizung  erregen,  welcher  die 
Thätigkeit  der  abfondernden  Gefafse  befördert 
'und  unmittelbar  dem  Dafmkanal  applicirt  wer- 
den. So  können  Wein,  China,  Liquor  ano- 
dynus,  ja  felblt  Opium,  bey  grofser  Reizbar*» 
keit  des  Darmkanals,  oder  in  Harken  Gaben 
rurgiermittel  werden.  Ja  felblt  cpnfenfuelle 
Reizung'  vermag  diefs.  So  kann  eine  ekel- 
hafte Idee  Erbrechen,  der  Affect  der  Furcht 
Diarrhoe  erzeugen.  Doch  ift  diefe  Wirkung  nur 
relatif.  . — Aber  es  giebt  eine  Klaffe  von  Reiz- 
mitteln, welche  einen  beftimmten  und  fpezifi- 
fchen  Reiz  auf  diefes  Secretionsorgan  und  Beför- 
derung feiner  Thätigkeit  erregen,  ja  felbfi  eine 
fpezififche  Ortsbeziehung  darauf  haben  (denn 
viele  von  ihnen  erregen  auch  gaftrifche  Reizung, 
wenn  lie  der  Haut  applicirt  werden)  , und  diefe 
nennt  man  ausfchlielslich  gaftrifche  Reiz- 
mit  tel. 
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a.  Relaxirende  Mittel,  z.  E.  die  fetten 
Ode. 

3.  An  tagoniftifche  Reizung,  z.  E. 
Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  durch  Kaltem 

§.183- 

■ Die  gaftrifchen  Mittel  werden  in  folgende 
Klaffen  getheilt : 

t 

X.  Brechmittel  {Einetica).  Solche, 
die  den  Magen  vorzüglich  reizen,  fo  dafs  nicht 
allein  Vermehrung  feiner  Secrclion  , , fondern 
auch  convulfivifche  Zufammenziehung  deliel- 
ben  und  Ausleerung  nach  oben,  erfolgt, 

Diefs  können  zwar  ebenfalls  alle  Reizmit- 
tel bewirken,  wenn  ile  dem  Magen  in  befon- 
derer  Quantität  applicirt  werden;  felbft  me- 
chanifche  Ueberfullung  deffelben  mit  irgend 
einer  auch  nicht  reizenden  Materie , z,  E.  Waffer; 
auch  alle  Furgirmittel , wenn  fie  dem  Magen 
in  fiarker  DoHs  mitgetheilt  werden.  Doch 
giebt  es  gewiffe  Mittel,  die  diefe  Wirkung  weit 
leichter  und  gewiffer  hervorbringen,  und  daher 
Emetica  in  fpecie  genannt  werden.  Die  vor- 
züglichften  find;  Ipecacuanha,  ^faruvi^ 
S quilla,  Tart.  emeticus  und  andere 
timonialp  raep  ara  ta,  Flores  Zinci  und 
f^itriolum,  Zinci. 


a.  Purgirmittel  (Purgnutia).  Zwar 
können  ebenfalls  alle  Reizmittel  PurgirenJ  er- 
regen,  und  fo  können  felbß  die^ Brechmittel 
die  beften  Purgirmittel  werden,  wenn  ße  in 
' geringerer  Dofe  angewendet  werden , fo  dafs 
fie  durch  den  Magen  kommen,  ohne  ihn  in 
Convulfion  zu^  fetzen.  Doch  pflegen  wir  nur 
diejenigen  Pur gantia  in  fpecie  zu  nennen, 
die  diefe  Wirkung  vorzüglich  leicht  und  ficher 
bewirken. 

Man  theilt  fie  in  erhitzende  und  nicht 
erhitzende  ( antiphlogifiifche) , weil  einige  die 
Eigenfchaft  haben , nächft  ihrer  purgitenden 
Wirkung  auch  das  Blutfyfiem  in  Thätlgkeit 
zu  fetzen,  andere  nicht.  ; ■ • i 

Die  vorzüglichfien  der  erhitzenden  Klaffe  fmd: 
Rad.  Rhah  arh  ari,  Jalappac,  BryoniaCf 
Fol.  Sennne,  Aloe,  Gummi  Guttae. 

Die  nicht  oder  weniger  erhitzenden:  die 
fäuerlichen  und  füfsen  Pflanzenfäfte 
und  Extracta,  Manna,  Tamarinden, 
Olea  expreffa,  Salia  media,  befohders 
Sal  Glaub  er  i , Sal  p oly  ehr.  Sei  gneti  e, 
Sal  amarum,  Tart.  tatarif,  et  vitr.io- 
lat.,  Cremor  Tar tari,  Ma gnefia,  Ca- 
lo viel. 

3.  Digeftivmit t el  (^Digeftiva').  Die 
vorigen,  in  fo  kleiner  Doßs  angewendet,  dafs 


fie  nur  die  Secretion  des  Darmlsanals,  aber 
wenig  oder  nicht  die  Excretion  defTelben  ver- 
mehren. Durch  diefe  Wirkung  vermögen  fie 
zähe  und  flockende  Materien  im  Darmkanal 
mobil  zu  machen,  und  zur  Ausleerung  vorr 
zubereiten.  Daher  der  Nähme. 

j 

§.  ig4- 

f 

Es  wird  diefe  Methode  in  folgenden  Fäl- 
len und  Abfichten  angewendet,  woraus  er- 
hellt, dafs  fie  gewifs  eine  der  wichtigften  ift, 
die  unfre  Kunft  befizt.  ' 

1.  Um  fchadhafte  Materien  aus  dem  Darm- 
kanal auszuleeren , unverdauliche  Stoffe , fie 
mögen  von  aufsen.  hereingebracht  oder  inner- 
lich erzeugt  feyn,  Würmer,  Gifte,  fclbff  Conta- 
gien  etc. 

2.  Um  den  Ueberflufs  der  Säfte  überhaupt 
zu  mindern , oder  fchädliche  Materien  aus  an- 
dern Theilen  auszuleeren , z.  E.  bey  Waffer- 
fuchten.  Dahin  gehört  die  Verminderung  der 
Plethora  überhaupt,  und  befonders  der  abdo- 
minalis durch  kühlende  Abführuns:smittel, 

3.  Um  entweder  örtlich  oder  allgemein 

c 

zu  fchwächen.  Bey  geringen  Graden  der  Sthe- 
nie  ift  diefe  Methode  allein  fchon  hinreichend  j 
bey  ßärkern  wird  fie  mit  Blutauslecrungen 
yerbunden.  — . Doch  verlieht  liohs,  dafs  zu 
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diefer  Anwendung  nur  die  kühlenden  paffend 
' find , weil  die  erhitzenden  Purginnittel  durch 
ihre  das  Blutfyßem  excitirende  Kraft  die  Er* 
regung  wieder  erfetzen  oder  wolil  gar  ver* 
ineiiren  würden,  welche  die  ausleerende  ver- 
mindert hat.  ‘ . . 

4.  Um  antagoniftifche  Ableitungen  und 
Verminderungen  krankhafter  Thätigkeiten  an- 
derer Theile  zu  bewirken.  Diefe  Wirkung  iß 
bey  diefer  Klaffe  vorzüglich  wichtig,  da  der 
Darmkanal  in  fo  allgemeiner  Sympathie  faß 
mit  allen  Theilen  des  Körpers  fieht.  Am  ßärk- 
fien  iß  die  Sympathie  des  Magens,  und  da- 
her auch  die  Brechmittel  , zu-  diefer  Abficht 

I 

vorzüglich  zu  benutzen.  Sie  werden  dadurch 
wahre  Antifpafmodica.  Dahin  gehören  eine 
Menge  W'irkur.gen,  die  lieh  blos  durch  die* 
fen  antagoniftifchen  Gegenreiz  im  Magen  er- 
klären laffen,  die  oft  augenblickliche  Aufhe* 
bung  äufserer  imd  innerer  Krämpfe  und  Zu- 
ckungen, des  Hautkrampfs,  der  Hämorrhagieii 
und  anderer  Profluvien , hartnäckiger  Exan- 
themen, der  fehlerhaften  Gallenfecretion,  der 
Gemüths  - und  Sinneskrankheiten  v i örtlicher 
gichtifcher  und  rhevmatifcher  Schirierzen  etc., 
ohne  dafs  man  einen  ßhcnifchen  Karäkter  die- 
fer  Zufälle  annehmen  könnte.  Welcher  Arzt 
kennt  nicht  die  faß  fpezififche  W'irkung  der 


Ipecacuanha  ln  Weinen  Gaben  zur  Tilgung  der 
Hämorrhagien , des  krampfhaften  Ileus,  der 
Diarrhoe  (wo  lieh  die  Reizung  des  obern  Theils 
des  Darmkanals  antagoniflifch  gegen  die  un- 
tern verhält),  die  grofse  Wirkung,  welche 
draftifche  Purgirmittel  zur  Hebung  der  hart- 
näckigfien  Hautkrankheiten  heben  können? 


5)  Die  Brechmittel  können  als  momen- 
tane Excitantia  des  Magens  und  der  Refpira- 
tionsorgane  benuzt  werden  , wenn  diele 
Theile  in'  einen  unthätigen  oder  gelähmt 
ten  Zuftand  verfezt  find  , denn  die  Action 
des  Brechens  felbß  ijt  ja  eine  convullivifche 
Reaction  des  Magens,  Zwergfells,  und  aller  Re- 
fpirationsorgane  , der  höchfie  Grad  der  Kraft- 
anftrengung  diefer  Theile»  So  kann  beym 
Steckflufs  bey  einer  durch  Schwäche  gehörten 
Relpiration  und  dadurch  gehemmten  Expecto- 
ration,  die  Erfiiekung  droht  , ein  Brechmit- 
tel das  Rettungsmittel  des  Lebens  werden. 
Ja  diefe  örtliche  Excitation  kann  fich  dem 
ganzen  Nervenfyßem  mittheilen  , und  eine 
fehr  heilfame  Erweckung  des  Ganzen  bewir- 
ken. Selblt  bey  der  Asphyxie  kann  das  durch 
mechanif^ie  oder  andere  Mittel  erregte  Erbre- 
chen der  erße  Anftofs  zur  Wiederbelebung 
des  Herzens  und  des  ganzen  Syltems  werden. 

X;  G g 
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§•  185- 

Die  Regeln  der  Anwendung  lind  fol- 
' gende  : 

i)  Da  hier  alles  auf  den  genau  paffen- 
den Grad  der  Erregung  ankonimt  , fo  nmfs 
man  die  Dofjs  fehr  genau  dem  Grad  der  Er- 
' regbarkeit  anpaffen.  Ift  lie  zu  Hark  , fo 
kann  überinäfsige  Ausleerung,  oder  gänzlich 
gehemmte  (durch  Ueberreizung) , oder  feJblt 
Entzündung  die  Folge  feyn.  Daher  die  ge- 
theilte  Anwendung  die  licherlle  il’t. 

q)  Man  nehme'  Rückficht  auf  den  allge- 
meinen Zuftand  der  Lebenslhätigkeit.  Nie 
darf  bey  grofser  Schwäche  ein  folches  Mittel 
angewendet  werden , es  müfste  denn  nur  Op- 
preflion  der  Kräfte  durch  einen  Stoff  feyn, 
den  das  Ausleerungsmittel  entfernen  Lann. 

3)  Ift  die  Abficht  Ausleerung  einer  ga- 
ftrifchen  Materie  , fo  mufs  dicfe  , M-enn  es 
nöthig  ift , erft  zur  Ausleerung  vorbereitet 
oder  mobil  gemacht  werden. 

4)  Ohneracht  die  Ausleerung  immer  fchwä- 
chend  ift,  fo  ift  doch  die  Action  , wodurch 
diefelbe  bewirkt  wird  , immer  rei/.cnd,  be- 
fonders  beym  Brechmittel.  Deswegen  palfcn 
diefe  Schwächungsmittel  bey  einem  fehr  ho- 
hen Grad  von  Sthenic  , wo  der  geringfte  Zu- 


467 


fatz  von  Reizung  fchaden  würde  , gar  nicht, 
wenigßens  nicht  in  ftarker  Gabe.  Man  ihut 
vielmehr  befler  , erft  durch  AderläfTe  das 
Uebermaas  der  Sthenie  zu  vermindern.  — 
Localentzündung  des  Daimkanals  verbietet 
fie  gänzlich. 

5)  Man  unterfcheide  bey  der  Anwendung 
wohl  die  hitzigen  und  hühlenden  Mittel.  Je 
mehr  lieh  der  Zuftand  ‘der  Afthenie  nähert, 
defto  paffender  lind  jene,  je  mehr  der  Sthenie, 
deüo  paffender  find  diefe. 

6)  Man  verbinde  fie  im  bedürfenden  Fall 
mit  andern  Mitteln  , die  ihre  Wirhunt’-  un- 
terflützen  und  ihre  Nachtheile  verhindern  ; 
mit  nntifpasmodifchen  Mitteln  bey  fehr  reiz- 
baren Subjecten  , mit  excitantibus  und  robo- 
rantibiis  bey  fchwächlichen  und  unempfindli- 
chen , mit  oleofis  und  relaxantibus  bey  trok- 
ner  Fafer  oder  krampfhafter  Confiriction  des 
Darmkanals. 

7)  Man  vergeffe  nie  , dafs  der  Darmka- 
nal das  wichtigfte  Refiaurationsorgan  des  Kör- 
pers ift  , von  deffen  Integrität  und  Kraft  die 
Integrität  und  Kraft  des  Ganzen  afiJiängt,  und 
fetze  daher  die  Darm  ausleerende  JMethode  nie 
zu  lange  fort. 
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a.  Beförderung  der  H a u t feer  e ti  on. 

(^Me  thodus  diaphoretica.) 

§.  136. 

Die  Abficlit  darf  nie  Beförderung  des 
Schweilfcs  , fondern  nur  Beförderung  der 
Trani’piraüon  (der  dunltförmigen  IlauLfecretiön) 
feyn. 

§.  187- 

Sie  wird  bewirbt  : 

i)  Durch  Entfernung  der  mechanifchen 
Hlndernilfe  , die  die  Mündungen  der  Ilautge- 
fäfse  verftopfen,  des  Schnnitzes,  der  zu  grofsen 
Rigidität  der  Haut  , oder  ihrer  brampfhaften 
Verfchliefsung  ctc.  Die  Mittel  lind  Wafchen, 
Baden  , Belaxantia  , Antifpasniodica. 

r)  Durch  Herflcllung  desjenigen  Grads 
von  Erregung  in  den  Hautgefäfsen  , der  det 
dunftfonnigen  Abfonderung  am  vortlieilhafte- 

Iten  üb 

Diefs  bann  auf  doppelte  Weile  gc- 
fchehen  : 

a)  Durch  Beizung  , theils  allgemeine  des 
ganzen  Blutfyftcms  — dazu  Musbularbewe- 
gnng , Ileiterbeit  des  Gemüths  , reizende 
Nahrung  , Wärme  (befonders  A,varme  Gelran- 
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ke)  und  alle  allgemeinen  Excitnntla  — theils 
locale  Reizung  der  Haut  , welche  wiederum 
zweyfach  iß  , entweder  unmittelbare  Appli* 
cation  der  Reizmittel  auf  die  Haut  (Friction, 
Wiirme,  wanne  Bäder,  Rubefacientia)  , oder 
fpezififche,  d.  h,  durch  Mittel,  die,  auch  inner- 
lich angewendet , eine  fpezififche  Localbezie- 
hung  auf  die  Haut  haben  , (die  in  fpecie  fo- 
genannten  JDiaphorebic  a')  , FL  Sennhu-^ 
ci  , ChamoTiiilla  e,  Arnicae,  Ilh.  Card, 
bened.^  Rnd.Senegae,  Stip.  Dul  carnn- 
rae,  An  tlmovial  i a , Sulp  hur , Zinky 
Ale  ali  V olat.  Licj  u.  CC  fu  cc.  Sp  ir.  ]\I  in- 
dereri,  Cainphor  a , MofehuSy  Opium. 

b)  Durch  Verminderung  der  Reizung 
oder  paßende  Schwächung  der  Hautgefäfse, 
wenn  nehmlich  eine  Ueberreizung  vorhanden 
iß  , die  die  Abfonderung  hindert.  Iß  ein 
hoher  Grad  von  Sthenie  vorhanden  , fo  kön- 
nen Aderläße  , Nitrum  und  andere  ßarke 
Schwächungsmittel  die  beßen  diaphoretica  wer- 
den , iß  es  nur  kivampfhafte  Reizung  und 
Conßriction  der  Haut,  ’fo  wirken  alle  anti- 
fpasmodica  und  narcotica  diaphoretifch  und 
insbefondere  hat  in  fo  fern  ’ das  Opium  den 
Hau])tplatz  , indem  es  zwar  fpezififch  reizend 
auf  die  Haut  wirkt , aber  diefe  Hautreizung 
fehl'  ^hnell  in  indirecte  Scli wache  übertreibt, 
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fo  dafs  die  ftärkfie  Ausleerung  dadurch  mög- 
lich wird.  Auch  die  antagoniltifch  wirkenden 
Mittel  gehören  hieher  , die  die  krampfhaft 
conftringirende  Hautreizung  durch  einen  Ge- 
genreiz ableiten , fo  lind  alle  Brechmittel 
in  kleinen  Gaben  in  folchen  Fällen  diaphore- 
lifch. 

3)  Durch  häufiges  Trinken« 

§•  188- 

Die  Anwendung  diefer  Methode  ift  fchick- 

lich. 

1}  Zur  Verminderung  der  zu  ßarken  Thä- 
tigkeit  des  Herzens.  Die  Oeffnung  und  freye 
Ausdünftimg  der  Hautmündungen  ifi  eins  der 
allgemeinfien  und  fanfteften  Schwächungsmittel 
des  Blutfyfiems ; indem  fie  den  Widerftand 
des  Bluts  gegen  die  Wirkung  des  Herzens, 
und  zugleich  die  reizende  Qualität  des  Bluts  , 
.(durch  Entbindung  der  Wärme  etc.)  vermin- 
dert. 

2.  Zur  Aufhebung  des  krampfhaften  Zu- 

fiands  des  Nervenfyfiems.  * Auch  hierzu  ift 
gelinde  Ausdünftung  das  beße  Ableitungs  - und 
Befänftigungsmittel.  ^ 

3.  Zur  Hebung  aller  Localkrankheiten  der 
Haut , Exanthemen  etc.,  durch  Entfernung 
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fchädlicher  Stoffe  aus  cierrdben  und  Belebung 
ihrer  Thiuigl'ieir.. 

4.  Zur  Ausleerung  fcbädlicher  Stoffe  aus 
dem  Blute  (Contagien , Gifte,  zunicbgeha^- 
tene  Excretionsftoffe),  und  zur  Verbefferung 
der  allgemeinen  Integrität  der  organifchen 
Mifchung,  zu  deren  Erhaltung  die  vollhommne 
Hautfunction  eine  Hauptbedingung  ift. 

5.  Zur  Hebung  antagoniftifcher  Kranlvhei- 
ten , die  durch  Unterdrückung  der  Hautthä- 

. tigkeit  entftanden  find,  z.  E.  Rheimiatifmus, 
Dyfenteria , Diabetes.  ' 

§•  189* 

Die  Regeln  der  Anwendung: 

1.  Man  nehme  Rückficht  auf  den  allge- 
meinen Zuftand  der  Lebens thätigkeit  und  auf 
die  allgemeine  Wirkungsart  der  Mittel,  die 
man  zur  Beförderung’  der  Diaphorefis  an  wen- 
det. Zu  l'tarke  Reizung  der  Haut  kann  Con- 
- firiction  der  Hautgefäfse,  und  folglich  gehin- 
derte  Abfondea'ung  j oder  auch  profufen  Schweifs 
erregen , welches  beydes  gegen  den  Zweck  ift. 
^'Ift  daher  fchon  ein  fthenifcher  Zultand  vor- 
^hnnden,  fo  mufs  man  gar  keine  reizenden  Dia- 
_ phoredca  oder  nur  folche,  die  die  Haut  rei- 
zen, ohne  das  Rlutfyftem  zu  erhitzen,  anwen- 
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den,  z.  E.  Tartarus  emeticus  ln  Itleinen 
Gaben , nach  den  verfchiedenen  Graden  der 
SÜienie.  Man  iinterfcheide  daher  die  erhitzen- 
den und  nicht  erhitzenden  Diaphoretica.  — 
I5ey  Aflhenicn  lind  die  excitirenden  Diaphore- 
tica  die  heften,  nur  hüte  man  lieh,  dafs  fie 

nicht  Schweifs  erregen  j welche  die  Schwäche 

/ 

vermehren  würden. 

2.  Man  hüte  fich,  durch  zu  weit  getrie- 
bene diaphoretifche  Methode  Hautfeh  wache  zu 
erregen. 


3.  Beförderung  der  Nierenabfon» 
d er  un  g. 

(^Methodus  diureiica.y 
§.  190.  ‘ , 

Sie  wird  bewirkt: 

1.  Durch  Erregung  desjenigen  Grads  von 
Thätigkeit  in  den  Nieren,  der  die  vollkom- 
luenfle  Abfonderung  möglich  macht.  Dazu 
giebt  es  zweyerley  Mittel : 

a.  Reizung  der  Nieren,  theils  durch  all- 
gemeine Excitantia,  theils  durch  Specifica,  die 
eine  befondere  Beziehung  auf  die  Nieren  ha- 
ben, als  Rad.  Squillae,  Sene^ae,  Hb.ni- 
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gitalis  purp.,  The.r  ehh'.thina  , Petro- 
leum, Cantharides , Alcali  fixum,  S a- 
po,  Acida,  Nitrum,  Cremor  Tnrtari, 
Spir.  Nitr.  dulc.  , koh  L enf  nur  e s G'as, 
Juniperus,  P e tr  o f elinum  , antagonifti- ^ 
fche  Reizung  durch  Unterdrücluing  der  Haut-  ' 
diätigheit  durch  Kälte. 

b.  Scliwächung  und  ErfchlafTiing  der  Nle- 
rengefäfse  bey  zu  grofser  Reizung,  die  die 
Ablbnderung  hinderl^  hierzu  entweder  anti- 
phlogißifche  Methode,  Aderlafs  etc.,  oder  An- 
tifpafmodica  bey  luampfhafter  Reizung. 

2.  Durch  häufiges  Trinken  und  Veriueli- 
rung  der  Flüjligkeit  im  Blute. 

§.  191. 

Die  Fälle  der  ’ Anwendung;  ; 

O 

1.  Bey  A^ermindcrter  Nierenabfonderung 
und  den  davon  cntlieiienden  Fehlern  der  ean- 
. zen  Mifchung.  , • ' 

a.  Zur  Ausleerung  nrtlich  in  den  Nieren 
und  Urinwegen  angehäufter  fchädlicher  Stoße, 
Gries,  Stein,  Schleim  etc. 

9.  Zur  Ausleerung  des  in  andern  Theilen 
angeliäuftcn  Waßers , aucli  anderer  fchädlicher 
Materien.  , 


/ 
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4-  Zur  autagonirtifchan  Reizung  und  Ab^ 
leitung.  Hierbey  ilt  die  Sympathie  der  Nie- 
ren mit  der  Lunge  vorzüglich  wichtig,  und 
wir  hönnen  bey  Hufien,  Afihma,  BruftwafTer- 
fucht  und  allen  krampfhaften  Lungenaffectio- 
nen  durch  Diuretica  oft  fehr  fchnelle  Erleich- 
terung verfchaffcn. 

f,.  Nie  bey  Entzündung  der  Nieren,  auch 
nur  vorhchtig  bey  denen,  die  zum  Blutharnen 
geneigt  find,  dürfen  reizende  diuretica  gege- 
ben werden. 

t 

4.  Beförderung  d e r L un  genab  fo  n- 
• derung. 

{^Methodus  exji  ec  t o r ans.) 

I 

§.  192. 

Sie  wird  auf  älmliche  Weife,  wie  die 
Hautabfonderung,  bewirkt. 

1.  Durch  Beizung,  wozu  entweder  allge- 
meine Exfitanlla,  oder  locale  und  fpecifica 
dienen.  Zu  den  localen  gehören  die  Einath- 
niungen  von  warmen  oder  mit  andern  reizen- 
den Stoffen  imprägnirten  Dämpfen , zu  den  fpe- 
cificis  ( die  eine  befondere  Beziehung  auf  die 
T.unge  haben)  gehören,  Senega^  Scjuilla, 
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Liquiritin,  Foeniculum,  Fl.  Arni- 
cacy  Savyhuci,  Snlphnr,  Antiinonium, 
Guvnni  amonincuvi , Benzoe,  äufserliche 
Einreibungen  reizender'  Mittel  nnd  Rubefa- 
cientia  auf  den  Thorax. 

a.  Durch  Schwächung  und  ErfchlafFung 
der  abfondernden  Lungengefäfse im  Fall  dafs 
zu  ftarke  Reizung  und  Conltriction  ihre  Ab^ 
fonderung  hindert,  alfo  Antiphlogiftica , Ader- 

I 

lafs  etc.  , wenn  es  entzündliche  Reizung  ift, 
und  Antifpafmodica,  Oleofa,  auch  antagoniflifche 
Ableitung  (z.  E,  Ipecacuanha  in  kleinen  Do- 
fen,)  wenn  es  krampfhafte  Conßriction  iJt. 

3.  Häufiges  Trinken. 

§•  193*  . 

Die  Fälle  der  Anwendung  reduciren  ßch 
darauf,  wenn  die  nehmÜche  Abfonderuno-  in 

ö 

diefen  Thcilen  vermindert  iit,  oder  wenn  un- 
gewöhnliche und  fchädliche  Stoffe  in  denXun- 
gen  angehäuft  find,  deren  Ausleerung  noth- 
wendig  ilt,  z.  B.  zäher  Schleim,  die  Ueber- 
refte  coagulirter  Lymphe  nach  Lungenentzün- 
dungen. 

Schädlich  ift  die  Anwendunar  reizender 
expectorirender  Mittel  bey  jeder  wahren  Lnn- 
genentziindung. 
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5.  Beförderung  der  Nafenabfon- 
d e r u n g. 

• §.  194: 

Die  Mittel  lind  : 

1.  Reizung,  durch  örtliche  Application 
warmer  oder  mit  reizenden  Stoffen  imprägnir- 
ter  feuchter  Dämiffc  und  Niespulver.  Die 
fifelindern,  die  mehr  die  Secretion  befördern 
als  Niefen  erregen,  lind  llh.  Majoran^ 
Thym.^  Fl.  L av  endnl.^  S acharum,  Sa- 
po,  die  lliirhern,  die  zugleich  heftiges  Nie- 
fen erregen , li  a ä.  A Juri,  IT  eil  eh  oi-  Re- 
fina  Guajaci,  Uh.  Nie  o tianae,  Calo- 
7uel,  Succus  Rad.  Retae  rühr.  ^ 

* 2.  Oertliche  Srhwäcliung  und  Erfchlaf- 

fiiug , wenn  Ueberi'cizung  die  Secretion  hin- 
dert. 

§•  195- 

Die  Anwendung  findet  Statt,  theils  zui 
Ausleerung  fchäd lieber  Stoffe  aus  den  Nafen- 
höblen  und.  benachbarten  Thcilen,  (z.  E.  der 
Ijuftrölire , wenn  fremde  Körper  darinn  fte- 
chen),  theils  zur  antagoniftiLchen  Kurart  -bey 
J{i  aukheiten  i die  von  Unterdrüchung  der  Se- 
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cretion,  z.  E.  des  Schnupfens  entflajiden,  theils 
auch  zur  confenfuellen  Reizung  des  Gehirns 
und  der  Refpiradonsuigane.  (So  hönnen  Nies- 
mittel nüzlich  feyn  beym  Slupor  und  paraly- 
tifchem  Zuftand  des  Senlorium  und  der  Augen 
und  Gehörfmnlicliheit , desgleichen  bey  As- 
phyxie). — Auch  hier  ift  entzündlicher  Zu- 
ftand ein  Contraindicans. 

6.  Beförderung  derSpeichelabfon- 
d e r u n g. 

§.  196. 

Die  Mittel  lind : 

1.  Reizung  der  Speicheldriifen , entweder 
örtlich  durch  Kauen  und  Saugen,  Application 
reizender  Subltanzen,  befonders  Srin.  Sina- 
piSf  Rad.  Pyrethr.,  PimpinelL  all., 
Armo r ac.  II b.  Nicob  inn.  oder  durch  Spe- 
cifica  , die  diefe  Abfonderung  vermehren , 
worunter  Mer  cur  das  vorzüglichlie  iQ:,  in- 
dem er,  unter  allen  Formen  und  an  allen  Orten 
/ 

applicirt,  immer  auf  diefes  Organ  wirkt. 

2.  Oertliche  Eifchlaffung  durch  erweichen- 
de Gargarismen  \md  CoUiiLorien. 
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§.  197- 

Die  Anwendung  diefer  Melhode  findet 
Statt,  tlieiJs  bey  örtlichen  AHcctionen  des 
Mundes  und  der  benachbarten  1 heile,  die 
eine  Ausleerung  nölhig  machen , tlieils  bey 
antagoniilifchen  Aflectiunen  entfernter  Theile, 
' die  durch  Unterdrückmig  des  Speichel  fl  ulTes 
cntflanden , theils  bey  einigen  allgemeinen 
Krankheiten,  befonders  der  veneril'chen , der 
Unthätigkeit  des' I^yniplify Items  und  daher  rüh- 
renden Stockungen  und  Extravulatcn , und 
Kartniickigen  ,Ner\  cnkrankheiten , doch  fcheint 
in  diefen  allgemeinen  Krankheiten  der  Spei- 
chelflufs  nicht  fowohl  als  Ausleerung,  fon- 
dern  nur  als  Symptom  und  Zeichen  des  höch- 
ßen  Grads  der  Mercurialreizung  zu  dienen, 
und  alfo  keineswegs  das  Mittel,  fündern  nur 
der  Begleiter  der  Kur  zu  feyn.  Der  Beweis 
ift , dal's  man  diefe  Krankheitei-^  durch  Mercur, 
auch  ohne  Speichelflufs , heilen  kann  , und 
dafs  es  fehr  vorzuziehen  ift,  wenn  man  ihn 
vermeiden  kann. 

Auch  hier  wird  durch  entzündlichen  Zu- 
ftnnd  die  Anwendung  aller  reizenden  Saliva- 
tionsmittel  unterfagt,  welches  befonders  von 
der  Mercurialfalivation  wohl  zu  bemerken  ilt, 
die  immer,  bey  entzündlichem  Zuitand,  zu- 
vor den  Gebrauch  des  Aderlaiiens  \cnangt. 
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II. 

Kunßlich  erzeugte  Ausleerungen 
flüffiger  Materien. 

X.  Blutauslecrungen. 

§.  198- 

Ihre  nächften  Wirkungen  find; 

1.  Sie  entzieKen  den  wichtigften  Lebens- 
reiz, das  Blut,  fie  fch wachen  demnach,  theils 
örtlich , theils  im  Ganzen  die  Lebensfunction. 

2.  Sie  vermindern  die  Menge  der 
Säfte,  und  fo  auch  die  Ausdehnung  der 
Gefäfse  , den  dadurch  erregten  mechani- 
fchen  Druck  und  die  Spannung  der  Fa- 
fern  felbft. 

§■  199- 

Das  Blutausleeren  ift  folglich  das  fchwä- 
chendfte  Mittel  unter  allen , indem  es  unmit- 
telbar auf  die  Quelle  des  Lebens.,  das  Herz, 
wirkt,  und  demfelben  den  zu  feiner  Action 
ganz  unentbehrlichen  Reiz , das  Blut,  entzieht. 
Und,  da  lieh  alle  Functionen  nach  der  gröfsern 
oder  geringem  Lebhaftigkeit  der  Blutcircula- 
tion  richten,  fo  kann  dadurch  Schwächung 
aller  Functionen  bewirkt  werden.  — Doch 
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hangt  der  Grad  diefer  fchwächendeu  Wirkung 
gar  fehr  von  der  Menge  der  Ausleerung,  ih- 
rer Schnelligkeit,  der  Gröfse  des  Gefäfses  und 
der  Nähe  des  Herzens,  ab.  Je  mehr  Blut, 
und  je  fchneller  es  ausgeleert  wird , je  gröfser 
das  Gefäls  und  je  näher  mit  dem  Kerzen  ver- 
bunden es  iß,  woraus  die  Ausleerung  gefcliieht, 
deßo  fchwäcliender  iß  die  Blutansleerung.  Je 
weniger  diefe^  Umßände  eintreten,  deßo  we- 
niger iß  es  fchwächend.  — Daher  iß  die 
Eintheilung  in  allgemeine  und  örtli- 
che Aderläße  bey  der  Anwendung  fehr 
wichtig.  Allgemein  es  Aderlafs  heifst  dasje- 
nige, was  durch  Oefnung  eines  gröfsern  Blut- 
gefäfses  bewirkt  wird,  örtliches  dasjenige, 
wobey  nur  kleine  Gefäfse  geöfnet  werden, 
w'ozu  die  Scarißcationen  und  Blutigel  benuzt 
werden. 

' . §.  <200. 

Die  Anwendung  wird  folgcndergeßalt  be- 
ftimmt : 

1.  Das  allgemeine  Aderlafs. 

Es  gehört  zu  den  entfcheiflendßen  und 
unmittelbar  auf  die  Quelle  des  Lebens  wir- 
kenden Mitteln.  Es  kann  daher  das  tödlich- 
ße  Gift,  aber  auch  der  fchnellße  und  einzige 
' Better  des  Lebens  werden.  Aber  eben  des- 
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•wegen  erfodert  die  Anwendung  defTelben  die 
gröfste  Vorüclit  und  Aufmerkfambeic,  und  man 
hüLe  lieh,  wie  leider  fo  oft  gefcliieht, 'leicht- 
finnig damit  umzugehen.  Ein  fehlerhaftes 
Aderlafs  kann  oft  nie  wieder  gut  gemacht 
werden. 

Die  Fälle  der  Anwendung  find : 

1.  Beym  höchften  Grade  der  Sthenie,  der 
Entzündung,  fie  mag  allgemein  {Dia  thefis 
in  f l avnn  a t ori  a univerfalis)  oder  örtlich 
feyn;  wie  auch  bey  allen  aus  diefer  Quelle  her- 
rührenden Anomalien  der  Verrichtungen  , Kräm- 
pfen, Zuckungen,  gehemmten  Ausleerungen, 
BlutflülTen,  (wiewohl  im  lezten  Falle  Vor- 
ficht nöihig  ilt,  weil  der  Blutflufs  felbft  fchon 
fchwächt,  und  fich  felblt  heilen  kann;  daher 
es  auch  nur  bey  noch  wirklich  fortdauerndem 
fihenifchen  Zufiand  und  bey  Blutungen  wich- 
tiger Eingeweyde  paffend  ift , wo  es  beffer  ilt 
den  Ort  der  Blutung  umzuändern). 

3.  Bey  Plethora , fowohl  allgemeiner  als 
örtlicher , aber  nur  in  dem  Falle , -wenn  die- 
felbe  üble  Wirkungen  hervorbringt,  um  die- 
felbcn  fchhell  zu  heben  , nie  aber  um  die 
Pleihora  dadurch  radicul  zu  heben.  Denn  in- 
dem das  Aderlafs  Schwäche  hinterläfst,  fo  ver- 
mehrt es  dadurch  die  Anlage  der  Gefäfse  mehr 
Blut  aufzunehnien , welche  bey  jeder  Plethora 
X II  h 


zum  Grunde  liegt.  Diefs  gilt  fowohl  von  der 
allgemeinen  als  örtlichen  (Co eftion).  In 
beyden  kann  zM^r  die  gegenwärtige  Blutan- 
häufung auf  der  Stelle  durchs  Aderlafs  geho- 
ben werden,  aber  die  Anlage  zur  neuen  Er- 
zeugung und  Wiederanfammlung  wird  dadurch 
/ 

vermehrt.  Daher  auch  bey  topifchen  Blut- 
anhäufungen, ohne  beträchtliche  Sthenie,  die 
Ausleerung  durch  örtliche  Blutlä/Te  weit  liehe- - 
rer  ilt,  weil  Ile  das  ganze  Syftem  weniger  fch  wacht. 
So  kann  z.  B.  Blutanhäufung  in  den  Hämor- 
rhoidalknoten durch  ihren  Druck  und  Gröfse  fo 
viel  mechanifche  und  krampfigte  Befchwehrden 
erzeugen,  dafs  eine  Blutausleerung  dadurch 
nöthig  wird.  So  kann  die  allgemeine  Blut, 
menge  die  Bewegungskraft  des  Herzens  unter- 
drücken und  eine  fcheinbare  Schwäche  erzeu- 
gen , welche  das  Aderlafs  heben , und  in  die- 
fem  Fall  Itärkend  wirken  kann.  — Aber  nie 
darf  ein  fchon  wirklich  althenifcher  Zuftand 
eingetreten  feyUj  fonfi  wird  auch  in  diefem 
Falle  das  Aderlafs  fchaden. 

Die  Regeln  der  Anwendung  : 

1.  Je  ftärker  die  Sthenie  ift , defto  gröfser, 
und  defto  fchneller  mufs  die  Blutausleerung 
feyn,  (dazu  die  grofsen  Oefnungen , ja  be^ou 
höchften  Grade  die  Oefnung  zweyer  Gefäfsen 
zugleich),  und  deßo  näher  dem  Herzen  (aus 
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einem  gröfsern  damit  mehr  In  Verbindung  It«- 
henden  Gefäfse)  mufs  fie  bewirkt  werden. 

«2.  Bey  allgemeiner  fthenifeben  Diathefis 
ift  der  Ort  der  Ausleerung  der  befte.  der  dem 
Herzen  am  nächßen  ift , bey  örtlicher  AfFection 
der  Ort,  der  diefer  AfFection  am  nächften  iß# 

I 3.  Das  gewöhnliche  ficherße  Anzeigen, 
zum  allgemeinen  Aderlafs  iß  ein  ßarker,  vol- 
ler und  harter  (fchwehr  zu  compriniirender ) 
Puls  mit  vermehrter  Wärme  und  andern  S}Tn- 
ptomen,  die  im  directen  VerhäliniFs  mit  dem 
Fulfe  flehen.  — Doch  kann  der  wirklich 
entzündliche  oder  plethorifche  Puls  zuweilen 
durch  krampfliafte  Conflricdon  der  Gefäfse 
oder  durch  Hemmungen  des  Athemholens  eine 
gewiffe  aber  doch  nur  temporelle  Kleinheit 
und  im  lezten  Falle  auch  Weichheit  erhalten. 

4.  Die  Quantität  (Dofis  diefes  Mittels) 
kann  nur  nach  den  Ümfiänden  und  Wirkun- 
gen befiimmt  werden.  Man  nimmt  zwar  im 
Durchfehnitt,  für  einen  Erwachfenen  1 Pfund 
■als  die  Regel  an  ; aber  oft  iß  ein  Pfund  noch 
zu  wenig  und  ein  halb  Pfund  zu  viel.  Da- 
her thut  man  am  befien,  das  Blut  fo  lange 
ßiefsen  zu  laßen  , bis  der  Puls  die  zu  grofse  > 
Härte  und  Vollheit  verliert , und  das  Symptom 
(z.  E.  Seitenßieh  , B«klemmung  des  Athems) 

Hh  Q 
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auf  hört,  weswegen  man  das  Aderlafs  unter- 
nalun.  / 

II.  Das  örtliche  Aderlafs. 

Es  unterfcheidet  lieh  dadurch,  dafs  die 
Ausleerung  und  ihre  Wirkungen  fich  mehr  auf 
den  Ort  der  Ausleerung  einfehränken , und 
weniger  allgemeine  Schwäche  des  ganzen  Sy- 
ftems  hervorbringen. 

Die  Fälle  und^  Regeln  der  Anwendung 
find  daher  folgende  : 

1.  Bey  örtlichen  Entzündungen  und  Con- 
gefiionen.  Nur  mit  der  wichtigen  Regel,  dafs, 
wenn  allgemeine  entzündliche  Diathefis  vor- 
handen ift,  diefe  erft  durch  das  allgemeine 
Aderlafs  gehoben  feyn  mufs,  weil  fonft  das 
örtliche  Adärlafs , indem  es  blos  den  ein- 
zelnen Theil  fch wacht,  ohne  das  ganze  Sy- 
ftem  in  eben  dem  Verhältnifse  zu  fchwä- 
' eben , diefem  einzelnen  Theil  durch  den  ver- 
minderten Widerftand  bey  fortdauernder  fiar- 
ker  Thädgkeit  des  ganzen  Gefäfsfyfiems  eine 
defio  gröfsere  Anhäufung  des  Bluts  zuzieht. 
Das'  heifst  mit  andern  Worten:  So  lange  all- 

gemeines Aderlafs  angezeigt  ift,  pafst  kein 
örtliches,  und  jenes  mufs  immer  vorhergehen. 

2.  Bey  denen  Graden  der.  örtlichen  Sthenie 
und  Blutanhäufung,  wo  daS  allgemeine  Ader- 
lafs zu  fchwächend  feyn  würde.  — So  ift  das 
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topifche  Aderlafs  im  zweyten  Stadium  der 
Entzündung  das  Hauptmittel,  wenn  der  hef- 
tigfie  Grad  fclion  durch  allgemeines  Aderlafs 
gedämpft  ifi. 

5*  Auch  bey  allgemeiner  Sthenie  und  Ple- 
thora im  geringem  Grade , wo  das'  allgemeine. 
Aderlafs  zu  fchwächerid  feyn  würde. 

4.  Zur  Wicdcrherfiellung  der  Blutflülfer 
eines  Theils,  wohey  mehr  auf  die  Nachwir- 
luing,  die  dadurch  erzeugte  Schwächimg  des-' 
Theils  , gerechnet  wird. 

I o*  Es  kann  zwar  diefe  Klaffe  von  Blut- 
ausleerungen auch  bey  geringen  Graden  der 
Sthenie,  ja  felbft  der  Afthenie  mit  einer  ört- 
lichen Blutanhiäufung,  angewendet  werden,  wo- 

bey  ein  allgemeines  Aderlafs  fchädlich  feyn 

« 

würde>  Aber  ein  höherer  Grad  von-  Afthenie 
verbietet  auch  iie,  fo  wie  alle  Ausleerungen; 

a.  Ausleerung  des  Serum  durch 
kün  fl  liehe  We^e. 

O 

V 

§•  201. 

Sie  kann  bewirkt  werden,  entweder  durch 
mechanifche  Mittel  {Scarifientio  , Para- 
cen  thefis) , oder  durch  Reizmittel,  die  man  ' 
fo  Itark  wirken  läfst,  dafs  eine  Zerfetzung 
der  Organifation  (wie  beym  Feuer)  oder  we- 
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nigftens  eine  Trennung  der  Oberhaut  und  da- 
durch erfolgende  Oefnung  und  Ausleerung 
der  feinßen  feröfen  und  lymphatifchen  Ge- 
fälse  möglich  wird.  ( V e ficantia).  Die  Mit- 
tel dazu  find  alle  Reizmittel , wenn  ihre  Wir- 
kung auf  die  äufsere  Haut  bis  zum  höchften 
Grade  getrieben  wird.  Doch  find  einige  dazu 
vorzüglich  gefchickt,  Semen  Sinap  is , Rad. 
.Arvior aciae  f CantharideSf  Cort.  M.e^ 
zer  ei,  Feuer. 

' §.  202* 

Die  mechanifchen  Mittel  können  zur  Aus-, 
leerung  des  Serum  nur  dann  benuzt  werden, 
wenn  entweder  im  Zellgewebe  oder  in  grö- 
fsern  Hölungcn  fchon  Serum  (oder  auch  Luft 
und  jede  andere  Flüfligkeit)  extravafirt  ift, 
und  ihre  Anwendung  fchränkt  fich  alfo  dar- 
auf ein. 

§.  203» 

Die  durch  Reizung  ausleerenden  Mittel 
ugmittel,  F'eficantia)  bewirken  im- 
mer, auch  ohne  vorhandenes  Extravafat,  eine 
feröfe  Ausleerung.  _ 

Slire  Wirkung  ift  zufammengefezt,  theils 
4 Ausleerung , theils  die  Wirkuiig  des  Reizes, 
-der  die  Ausleerung  herv or brachte  , w£lches 

) 
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beydes  bey  der  Anwendung  gehörig  in  An- 
schlag gebracht  werden  mufs.  ' 

Ihre  Anwendung  ift  folgende; 

^1.  Um  eine  örtliche  Anhäufung  feröfer  oder 
lymphatifcher  Safte  auszuleeren.  Daher  ihre 
Benutzung  bey  örtlichen  WalTerfuchten , Kopf- 
wafferfucht , GelenhwaiTerfucht  etc.  — Diefo 
Wirkungsart  fcheint  felbß  bey  manchen  Arten 
chronifcher  Hautkrankheiten  Statt  zu  finden. 

2.  Urn  eine  örtliche  Schwächung  zu  be- 
wirken. Es  fchwächen  diefe  Mittel  direct  und 
indirect  zugleich,  direct  durch  die  Auslee- 
rung, (doch  ift  die  Ausleerung  feröfer  Feuch- 
tigkeiten immer  weniger  fchwächend  als  die 
des  Bluts ) , indirect , durch  die  vorhergegan- 
gene Ueberreizung.  Es  ift  daher  in  Abficht 
der  Wirkung  ein  fehr  wefentlicher  und  doch 
fo  gewöhnlich  vernachlälligter  Unterfchied  un- 
ter Rubefaciens  und  Veficans.  Das  Rubcfa- 
ciens  ekeitirt,  und  ift  daher  ein  wefentl  Lehes 
Stück  der  exeitirenden  Methode.  Das  Veficans 
fchwächt ; daflelbe  hautreizende  Mittel  wird, 
wenn  es  blos  bis  zur  Entzündung  liegt,  eat- 
citiren,  fobald  es  aber  ßlafen  zieht,  eine  ört- 
liche, und  derfelben  angemefsne  auch  allge- 
meine, Schwäche  hervorbringen,  die  um  fo 
wohlthätiger , aber  auch  nachtheiliger  werden 
kann,  w'^eil  nicht  blos  der  Reiz,  fondem  auch 
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die  Erreg;bfli'l;eit  rtigleich  A’^ermindert  wird. 
Aus  dieler  wichtigen  Unterfcheiduog  lallen  lieh 
die  vielen  Widerfprüche  löfen,  die  man  über 
den  Gebrauch  dieler  Mittel  bey  den  Autoren 
findet,  wovon  einige  iie  bey  Entzündungen 
rühmen,  andere  fie  verwerfen,  einige  bey  Ner- 
yenfiebern  lie  preifen,  andere  fie  tadeln  etc. 
JDaher  folgende  Refultate : 

a.  Sie  find  von  auiserordentlicliem  Nutzen 
zur  Hebung  örtlicher  innerer  Entzündungen, 
wenn  he  nehinlich  nicht ^inenfolchen  Grad,  oder 
eine  lolchp  ailgenieino  Diathelis  inflammaioria 
mit  lieh  verbunden  haben,  dafs  ein  allgemeijies 
Aderlafs  nöthig  ifl;  denn  in  folchea  Fallen 
würde  auch  der  geringile  Zulatz  von  Reizung 
grolsien  Schaden  thun.  Folglich  befonders  in 
der  erden  EntJteliung  folcher  Localentzimdun- 
gen , oder,  wenn  /im  bedürfenden  Falle  das 
Aderlafs  fchon  hinreichend  gefchehen  ift,  und 
die  Entzündung  fortdauert.  In  beyden  Fäl- 
len ift  diefe  örtliche  Schwächung , die  zugleich 
den  Ueberrelt  der  krankhaft  erhöhten  Erreg- 
barkeit des  Theils  aufzehrt,  von  aufserordent- 
iiehem  Nutzen , wodurch  dem  Kranken  vieler 
Blutverluft  erfpart  (denn  ehedem  luclite  man 
diefen  Effect  durch  wiederholte  Adcrläffe  zu 
bewirken)  und  manche  Folge  der  Entziin- 
dung,  örtiiciie  Stockung,  Verhärtung,  Vereite- 
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rung  verhritet  wird.  Ich  halte  dlefe  Benutzung 
der  Veficatorien , die  wir  Pringle  verdanken,» 
für  eine  der  wichtigften  und  wohlthätigfleil- 
Erfindungen  der  neuern  Zeiten.  — Bey  die- 
fer  Anwendung  mufs  das  Zugmittel  fo  nahe 
wie  möglich  dem  leidenden  Orte  und  grofs' 
gelegt  werden,  und  allemal  bis  zur  reichli- 
chen Ausleerung  liegen.  Denn  hier  ift  ja  eben 
örtliche  Schwächung  die  Abficht,  und  ich  habe 
immer  gefunden , dafs  dadurch  erft  ihre  Wir- 
kung recht  entfcheidend  und  critifch  wurde, 
-wenn  man  fie  bis  zmn  itarlten  Blafenzug  lie- 
gen liefs.  ’ 

'b.  Auch  bey  afthenifchen  Localafifectio- 
nen,  es  mögen  nun  Krämpfe  oder  Entzün- 
dungen feyn,  find  fie  fehr  heilfam,  als  ört- 
liche Reizmittel  applicirt;  nur  mit  der  Be- 
dingung, dafs  man  in  diefem  Falle  die  Aus- 
leerung durch  den  Blafenzug  vermeiden  mufs.- 
Doch  kommt  hier  die  Befchaffenheit  und  der 
Grad  der  Schwäche  fehr  in  Betracht.  Es  giebt 
einen  Grad  von  geringer  und  irritabler  Schwa- 
che (wie  er  z.  B.  oft  nach  örtlichen  Entzün- 
dungen zurückbleibt),  der  noch  immer  fehr 
nahe  an  Sthenie  grenzt,  wo  eine  durch  ört- 
liche Ueberreizung  bewirkte  Aufzehrung  der 
zu  grofsen  Erregbarkeit  fehr  heilfam  feyn  kann, 
und  wo  es  alfo  nüzlich  feyn  wird,  die  Rei- 
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zung  des  Zugmittels  bis  zur  Schwächung 
(Blarenzug)  zu  treiben.  Freylich  bey  indi- 
recter  und  torpider  Schwäche  würde  diefs 
nachtheilig , und  die  blofse  Heizung  belTer 
feyn.  — Hieraus  erhellt  auch,  wie  man  diefen 
Zugmitteln  mit  Recht  eine  krampfltillende  Wir- 
kung zufcVeiben  kann.  So  können  fie  felbfi 
bey  zu  grofser  Erregbarkeit  der  Haut  und  Haut- 
knimpfen  die  herrlichften  Mittel  zur  Hebun<^ 
derfelben  und  Wiederherftellung  freyer  Aus- 
dünlUing  M^erden. 

5.  Um  eine  antagoniftifche  Heizung  zu  er- 
regen. So  benutzen  wir  ße , um  eine  unterdrück- 
te äufsere  Kranklieitsthätigkeit  wieder  herzuftel- 
len , und  die  durch  jene  Unterdrückung  ent- 
liandene  neue  Krankheit  zu  heben.  (S.  Anta- 
goniftifche Methode),  z.  E.  Podagra, 
Eryßpelas  , Hautausfcliläge.  So  auch  um  eine 
innere  krankhafte  Thätigkeit  auf  die  Oberflä- 
che zu  leiten,  oder,  befiimmter  gefagt,  durch 
Erregung  diefer  Hautkrankheit  aufzuheben, 
befonders  wenn  jene  Krankheit  die  Folge  ei- 
ner unterdrückten  Thätigkeit  war,  z.  B.  Rheu- 
matifmus,  u nd  alle  metafiatifchen  Krankheiten, 
— um  gehemmte  Secretionen  durch  diefe  künfi- 
lichen  zu  erfetzen,  z.  E.  bey  mangelnder  Haut- 
function,— oder  zu  fehr  vermehrte,  durch  diefe 
abzuleitcn  , z.  E.  bey  Diarrhöe , Diabetes , Sa- 
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livation.  Wenigßens  können  wir,  wenn  wir 
auch  den  Grund  der  Krankheit  dadurch  nicht 
immer  heben,  dadurch  der  Kranhheitsäufse- 
rung  eine  weniger  fchädlicheLocalßät  und  Form 
geben  (wie  oft  fahe  ich  z.  B,  bey  der  fcrofulöfen 
und  gichtifchen  wirklich  aßhenifchen  Augen- 
entzündung durch  Veücatorien  und  unterhal- 
tene Eiterung  derselben  die  Entzündung  der 
Augen  weichen,  fo  lange  diefe  Hautkrankheit 
dauerte.  Die  Skrofelkrankheit,  die  Gicht  waren 
freylich  dadurch  nicht  gehoben,  aber  ihrer  Aeuf- 
ferung  war  eine  andere  Richtung  gegeben.  Und 
dafs  die  Urfache  der  Wirkung  nicht  in  dem  da- 
durch erregten  allgemeinen  Reize  zu  fliehen 
war,  erhellte  daraus,  weil  alle  andern  innern 
und  äufsern  Reizmittel  nichts  geholfen  liat- 
ten).  — Auch  gehört  dahin  die  trcßliche 
Wirkung  diefer  Mittel  im  critifchen  Stadium 
der  Fieber,  wenn  die  Crife  und  die  damit 
verbundene  critifche  Abfeheidung  nicht  gehö- 
rig erfolgen  will. 

4.  Um  eine  desorganilirte  Hautftelle  vol- 
lends zu  deftruiren  und  dadurch  Gelegenheit 
zu  einer  neuen  Reproduction  zru  geben  , z.  £. 
bey  hartnäckigem  Herpes',  und  alten  Gefchwü- 
ren,  unmittelbar  auf  die  Stelle  gelegt. 

5.  Nie  dürfen  lie  angewendet  werden, 
bey  einem  hohen  Grad  von  Entzündung,  wo 


Aderlafs  erfoderlich  ift,  denn  hier  mufs  jeder 
Zufatz  von  Reiz  den  entzündlichen  Zußand 
vermehren;  aber  eben  fo  wenig  bey  einem 
fehl’  hohen  Grad  von  Aßhenie,  z.  E.,bey  dem 
höchften  CTrade  des  Typhus , befonders  bey 
der  faulichten  Modificadon , denn  hier  ift  jed6‘ 
Ausleerung,  als  Schwächung,  fchädlich,  und 
fehl-  leicht  kann  an  der  Applicationsftelle  gänz- 
liche Morlification,  und  dadurch  Gansraena* 
öder  bösartige  Gefchwüre,  entftehen.  Hier 
paffen  zwar  Rubefacientia  aber  keine  Vefi- 
cantia. 

5.  Kün  ft  liehe  Eiterung.  ^ 

§.  204.  , ■ ' 

Die  IVlittel  ^zu  ihrer  Erregung  lind  Fon- 
tanellen und  die  eben  iienannten  V eficantia , nur 
> ^ ) 

mit  dem  Unterfchiede , dafs  hier  die  Wirkung 
derfelben  durch  forlgefczte  erweichende  und 
gelinde  reizende  Mittel  (z.  B.  Empl.  citrin. 
Vngt.  digef tiv.)  unterhalten,  und  dadurch 
eine  wahre  Eiterung  hervorgebracht  wird. 

: ' 

§•  205. 

Die  Wirkungen  kommen  mit  denen  der 
Veficantien  überein , nur  find  fie  weit  ein-' 
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dringender  und  anhaltender,  und  daher  attch 
diele  Mittel  in  noch  hartnächigeren  Uebelu 
anwefidbar  und  nüzlich. 

/ 

Ihre  AVirhungen  iui  allgemeinen  find 

1.  Reizung. 

2.  Schwächimg,  die  fich  nach  der  Stärh« 

der  Ausleerung  richtet.  ‘ 

7..  Secretion.  Es  wird  hier  ein  neues 
Secretionsorgan  erzeugt,  und  die  Ausleerung 
üt  daher  keine  blos  niechanifche,  wie  beyni 
Veficans,  fondern  durch  eine  eigenthümliche 
Lebensthätigheit  der  hleinften  Gefäfse,  die 
nur  durch  Entzündung  möglich  wird,  her- 
vorgebracht. 'Daher  entfieht  auch  ein  ganz 
neues  Product,  das  Eiter,  welches  aufser- 
dem  nie  im  Körper  fich  findet.  Dadurch 
kann  zwar  manche  morbofe  Se  - und  Excre« 
tion  krankhafter  und  fchädlicher  Materien  ge- 
fchehen  , aber,  wenn  die  Eiterung  fiark  ifi, 
auch  manche  Reforption  der  hier  erzeugten 

Eitertheile.  , 

! 

Ueber  die  grofsen  Wirkungen  der  Eite- 
rung überhaupt  fehe  man  , was  fchon  oben, 
bey  Gelegenheit  der  natürlichen  Therapeutie 
(§.  9.)  davon  gefagt  worden. 
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§.  2o6.  • 

Die  Anwendung  felbß  läfsc  fich  fo  b.e- 
ftimmen : ' 

1.  Oertliche  Ausleerung  angehäufter  Ma- 
terien , und  Hebung  der  dadurch  verürfach- 
ten  Stockungen  und  Uebel,  zu  bewirken.  So 
werden  fremde  Körper  durch  Eiterung  aus 
der  Subltanz  des  Körpers  weggefchaft , fo 
können  Extravafate  und  Verhärtungen  durch 
Eiterung  , die  man  unmittelbar  in  ihnen 
oder  nahebey  erregt,  gehoben  werden.  Bey 
diefer  Wirkung  fcheint  die  Abfonderung  und 
zugleich  die  durch  die  unterhaltene  Reizung 
in  dem  Theil  felbft  vermehrte  Thätigkeit  zxi 
concurriren.  — Auch  gehört  die  grofse  und 
der  Eiterung  ausfchliefslich  eigne  Wirkung 
hieher  , die  Infection  des  Wuthgifts  zu  ver- 
nichten, dadurch  dafs  man  die  gebifsne  Stelle 
lange  Zeit  in  Eiterung  erhält,  (man  mag  fichs 
nun  durch  Ausleerung  des  Gifts,  oder  dutch 
Umflimmung  der  in  diefer  Stelle  erregten  fpe- 
zififchen  Reizung  erklären.) 

2.  Schwächung,  befonders  örtliche,  zu 
unterhalten.  Es  können  durch  kiinftlichfe  Ei- 
terungen Ueberrefte  von  Entzündung  geho- 
ben, und  auch,  wenn  ein  Theil  eine  be- 
fondere  Neigung  xu  Congeßionen , Inflamma-  . 


doncn,  oder  Krämpfen  fihenifcher  Art  hat, 
der  Ausbruch  derfelben  dadurch  verhütet  wer- 
den. So  kann  felbft  habituell^e  Apoplexie, 
Peripneuinonie,  Eryfipelas,  Exanthemen,  durch 
künßliche  Gefchwüre  in  der  Nähe  des  Theils 
verhütet  werden  , in  fo  fern  dadurch  immer 
das  Uebermaas  der  fich  dafelbft  anfammeln- 
den  Erregbarkeit  aufgezehrt  wird.  Ja  felbft 
bey  allgemeiner  Plethora  und  Kraftüberflufs, 
der  nicht  durch  Bewegung  verarbeitet  wer- 
den kann  , dienen  diefe  Mittel  zur  Verhü- 
tung ihrer  nachtheiligen  Folgen  , und  kön- 
nen zum  Theil  das  erfetzen  , was  körperli- 
che Bewegung  und  vermehrte  Secretionen  thun, 
follten. 

3.  Antagoniftifche  Affection  zu  erregen. 
Sie  find  grofse  Mittel  bey  langwierigen  me- 
taftatifchen  oder  antagoniftifchen  Krankheiten,' 
Rheumatismen  und  allen  rheumatifchen  Meta- 
ftafen,  eryfipelatöfen , variolofen,  morbillofen, 
überhaupt  pforifchen , fcrofulofen , arthriti- 
fchen  Metaftafen.  Desgleichen  um  die  lang- 
wierige Unterdrückung  oder  Verminderung 
der  Secretionen  zu  erfetzen,  oder  eine  unge- 
wöhnlich vermehrte  aufzuheben , wie  z.  B. 
bey  langwierigem  Hüften , Phthifis  metaftatica. 
Genug,  fo  wie  der  natürlich'entftandene  Abfcefs 
der  ficherfie  Befehlufs  der  hartnäckigften  me- 
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taftatifchen  Krankheiten  zu  feyn  pflegt,  eben 
Io  gehört  die  künftlich  erregte  Eiterung  ge- 
yvil’s  unter  die  wirkfanilten  Mittel  djefer  KlafFe, 
Man  hat  felbft  unheilbare  Lungenfuchten  durch 
eine  zufällige  Verbrennung  und  langwierige 
Vereiterung'  des  Fufses  verfchwinden  fehen, 
wobey  unltreitig  die  dadurch  erregte  Reizung 
viel  ■ mitgewii  kt  hat , daher  auch  im  Durch- 
''  fchnitt  genommen  die  reizendem  Eiterungs- 
mittel vorzuziehen , und  die  Cauteria  gewifs 
oben  an  zu  fetzen  find. 

4.  Aber  nie  dürfen  diefe  Mittel  beym  ho- 
hen Grad  von  Schwäche  angewendet  werden, 
weil  fie  diefe  vermehren  und  dadurch  wirklich 
den  Tod.  befchleunigen  können.  So  kann  z.  B. 
bey  einer  Lungenfucht  das  nehmliche  künft- 
liche  Gefchwür,  was  im  Anfänge  die  Krank- 
heit  gehoben  hätte,  zulezt  die  hectifche  Col- 
liquation  und  den  Tod  befchleunigen. 

Ich  hoffe  auf  diefe  Weife,  diefe  wichtige, 
fonft  zu  häufig  gebrauchte,  jezt  von  vielen 
zu  fehr  vernachläfligte,  Claffe  vpn  Mitteln,  nach 
Verdienß  gewürdigt  zu  haben. 


t 


Jj’UNFZEHNT  E S KaPITEL. 

Die  Methoden 

der  Umändening  und  VerbelTerung  der 
materiellen  Eigenfcliaften  und  Verlialt- 
. nide  des  organifclien  Körpers. 


§.  fi07.  / 

Die  Verrmdening  des  materiellen  Zufiands 
bann  entweder  VerbelTerung  der  ehemifcheil 
iVIifchung  der  Bellandtheile,  oder  Verändemng 
ihrer  mechanifchen  Cohaerenz  und  Textur, 
oder  Quantitäts  • und  Ortsveränderung  flüfliger 
Materien  , oder  Trennung  und  Wiedervereinh 
gung  feiler  Theile  zum  Gegenfiande  haben. 

I.  Veränderung  der  chemifchen 
Mifchung. 

, 208^  V 

Dahin  geboren  alle  die  IPehler  > die  man  ' 
fonft  unter  dem  Nahmen  der  allgemeinen  Feh- 
^ Ix 
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1er  der  Säfte  begriff,  7,11  grofse  Dichtigkeit 
. und  .Dünnheit  des  Bluts,  Alcalefcenz  und 
Acefcenz,  *)  Mangel  oder  zu  grofser  Ueber- 
llufs  der  organifchen  Grundftoffe  oder  nähern 
Beftandtheile , desoxydirter  Zuftand  (beym 
Scorbut  ) der  Mangel  an  Wärme  und  Eifen- 
theilen  (bey  Chlorofis)  die  Polycholia  (bey  der 
Gelbfuchtj)  die  Verfchleimung  des  Bluts  (bey 
phlegmatifchen  Conftitutionen  und  mehreren 
chronifchen  Krankheiten);  ferner  die  Beymi- 
fchungen  fremder  Stoffe  , bey  Vergiftungen 
und  Anfteckungen ) die  Purulenz  der  Safte 
durch  die  Abforption  bey  beträchtlichen  Ge- 
fchwüren. 

Befonders  abef  find  diefe  chemifchen  Feh- 
ler örtlich  wichtig  und  deutlicher  in  die  Sinne 
fallend,  2,.  E,  die  Säure  und  Schlcimanhäu- 
fung  in  den  erffen  Wegen , die  wirkliche  Fäul- 
nifs,  die  fich  örtlich  auch  im  lebenden  äufsern 
kann  (bey  Gangraen),  die  chemifchen  Verän- 
derungen aller  Secretionsmaterien  (z.  E.  beym 


*)  Dals  eine'Acesccnz  nicht  hlos  in  den  erften  Wegen  fon- 
dern  auch  in  dem  Blute,  wenigftens  feinen  Abfondcrungen 
lienTcheii  hönne,  zeigen  die  faueirxecheiiden  und  fchnie- 
chcnden  Schweifse,  und  das  inerhwüldige  -Bej-fpiel,  das 
Frank  erzählt,  dafs  das  Menltrualbltit  eines  Mädchens  im- 
mer die  vegetabililche  blaue  jfarbe  ihre»  Rochs  roth  färbte. 
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Diabetes),  die  Lithiafis  tm-d  Neigung  zur  er- 
digten  Concretion  (bey  Gicht). 

§.  209, 

Die  corriffirende  Methode  hann  alfo  den 
Zwech  haben  , entweder  einen  allgemeinen 
Fehler  der  materiellen  Mifchung  zu  verbef- 
fern  oder  einen  örtlichen. 

L Allgemeine  V e r b e f f e r u n g der 
Stoffe  und  chemifchen  Mifchun  g der- 
felben. 

Sie  wird  durch  folgende  Mittel  bewirht: 

1.  Durch  Verbefferung  der  allgemeinen 
Lebensthäligheit,  in  fo  fern  diefe  oft  die  ein- 
zige, immer  aber  eine  niitwirkende,  Urfache  der 
materiellen  Felder  iTt.  Alfo  durch  Hebung 
der  rthenifchen  oder  afihcnifchen  oder  quali- 
tatif  veränderten  Thätigkeit,  z.  E.  der  veneri- 
fchen  Krankheit,  die  eine  Menge  materieller 
VerderbnilTe  erzeugen  kann. 

2.  Durch  Verbefferung  der  Lebensihatig- 
keit  folcher  Organe,  welche  die  Zubereitung 
der  fürs  Ganze  beftimmten  Materien  oder  die 
Abfonderung  der  verdorbenen  Materie  befor- 
gen,  — der  Secretionsorgane,  fowohl  der  prä- 
parirenden  als  der  excernirenden.  Erfiere  de- 
terioriren  den  Mifchungszufland  durch  Beymi- 
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fchimg,  leztre  durch  gehinderte  Abfcheidung, 
alfo  durch  Retention  *).  Alfo  Verbefferung 
des  Zußands  der  Verdauungsorgane,  des  lym- 
phatifchen  Syftems,  der  Limge,  der  Ilautfe- 
cretion,  der  Leber,  der  Nieren.  — Auch  die 
Heilun'g  pathologifcher  Secretionen,  in  fo  fenv 
fie  den  Mifcliungszuftand  fehlerhaft  machen, 
z.  E.  der  Eiterung.  » 

3.  Durch  Mittheilung  oder  Entziehung 
folcher  Stoffe  von  aufsen , welche  eine  directe 
Beziehung'  auf  den  Mifchungsfehler  haben; 
z.  E.  Mittheilung  des  Waffers  bey  zu  grofser 
Trockenheit , des  Sauerffoffs  beym  desoxydirten 
Zufland,  des  Eifens  beym  chlorotifchen , des 
Glutens  beym  wäfsrigten  und  bindungslofen 
Zufiand  der  Hectifchen  (S.  die  particulare 
reßaurirende  Methode)  oder  Entziehung 
der  fauern  Nahrung  bey  zu  grofser  Neigung 

*)  In  fo  fern  find  wirklich  alle  Se^retlonsorgane  Blut  rei- 
nigende Organe,  d.  li.  ihre  Function  gehört  wefentUch  zur 
Integrität  des  ganzen  Mifchungsprozefses  der  organifchen  Ma- 
terie, lind  die  Hemmung  derfelben  zieht  immer  eine  Lücho 
in  diefcii  ganzem  Prozefs  nach  fich.  die  nothwendig  ein» 
fchlechtcre  QnalitSt  derfelben  zur  Folge  liat.  So  2.  B.  dia 
Leberfecretion  bey  der  Gclbfucht,  Ihre  gehindej  te  Function 
zieht  notliwendig  einen  Fehler  der  Mifchung  des  Bluts  und 
der  Materie  im  Ganzen  nach  fielt,  ohne  dafs  wir  deshalb 
nötliig  hätten , eine  fchon  Yor  der  Secretion  im  Blut  vor- 
handene Galle  anzunehmen  ( die  freylich  nicht  bewie- 

f 

fen  werden  kaniO,  oder  immer  auf  die  wieder  eingefo- 
genen  GallenfiolFo  zu  fehen. 


zur  Acefcenz  , der  troclinen  und  erdlgten  bey 
zu  grofser  Neigung  zur  Trockenheit  und  er- 
difften  Befchaffenheit , der  fchleimichten  bey 

cT- 

Neigung  zum  Schleim  etc. 

4.  Durch  Ausleerung,  bey  folchen  Stofv 
fen,  die  eben  erft  als  Heterogene  beygemifcht 
find , z.  E.  Contagien  und  Gifte , oder  die  eine 
beftimmte  örtliche  Anhäufung  zur  Quelle  ha- 
ben, z.  E.  Eiterfammlung. 

II.  Oertliche  Verbefferung  der  Stof- 
fe und  ihres  ehern ifchen  Zuftands. 

Sie  wird  bewirkt : 

1.  Durch  die  allgemeine  Verbefferung  der 
Lebensthätigkeit  und  der  chemifchen  Mifehung 
(nach  der  eben  angegebenen  Beftimmung). 

2.  Durch  die  Verbefferung  der  Lebensthä- 
tigkeit des  Organs.,,  wo  fich  die  fehlerhafte 
Materie  erzeugt'  oder  befindet , z.  E.  die  fau- 

\ lichte  Verderbnifs  durch  Excitation  des  Theils, 
die  Magenfdure  und  andre  gaßrifche  Unrei- 
nigkeiten durch  Stärkung  des  Magens,  ,der 
Griefs  und  Stein  durch  Stärkung  der  Nieren, 
der  Eiter  durch  Verbefferung  der  Lebensthä- 
tigkeit des  eiterabfondernden  Organs. 

3.  Durch  direct  chemifche  Einwirkung 
auf  die  fehlerhafte  Materie,  wenn  fie  fo  fitu- 
irt  iß,  dafs  man  unmittelbar  auf  fie  ein  wir- 
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ken  kann;  z.  E.  Verbel’srung  und  Neutralifa- 
tioTi  ^^enomniner  Gifte  und  Contagien  durch 
gegenwi/kende'Subitanzen,  (z.  E.  des  Siibli-' 
luats  durch  Alcali)  der  Galle  in  den 
eri'fen  'Wegen  durch  Säuren , des  Schleims 
durch  incidireride  Salze  und  Alcalien  , der 
oitlichen  . Fäuljiifs  durch  cheniifche  Antife- 
ptica  (z.  E.  Kohlenpulver)  *)  der  geronnenen 
INlilch  in  den  Brühen  durch  Alcalien,  der. 
Caries  durch  Ph-'Sphor  , der  heinigien  Con- 
cretiojacn  durch  Injeclion  von  Alcalien  oder 
Kohienfäure. 

Ja  es  fcheint , dafs  in  manchen  Fällen 
eine  folche  direct  chemiiche  Einwirkung  lelbft 
durch  die  abforbirenden  und  Blutgefalse  auf 
entfernte  Theiie  fortgepfianzt  werden  kann  ; 
weniffhens  beweifst  diels  die  grofse  Wirkung  des 
Schwefels  auch  bey  allgemeinen  (^ueklilber- 
Arfenic-  oder  Bleyrergiftungen,  die  Steinauf- 

f , 

*)  Es  exilUren  alfo  unßreuig  clieraifche  Anufeptica 
auch  für  lebenden  Rorpeij  aber  nur  in  dem  Fall,  wenn 
eine  'örtliche  «nd  vtm  aufsen  zu- enxdchende  Ahlterbuiig  und 
Fänlnifs  vorhanden  ift.  Hier  hnnn  man  allerdings  durch  die 
nehinlichen  Miuel,  die  eine  pur  chemifche  Fiiulnifs  verhin- 
dern, auch  den  chemifchen  Zullar.d  diefer  lebendtn  Fänlnifs 
verbelTern,  nur  mit  dem  Untrt-fchied  . dafs  man  d“en  leben- 
den Aiubeil  .derfclben  C die  I.cbensfchwäche)  danibey  nicht 
verj;ir8t , und.  die  dadurch  aiigczeigtcu  txcilantia  anw.endet. 
Aber  gewifs  macht  die  Vereinigung  beyder  Aüchhchien  di« 
Eeljandlung  deliö  '♦bllftftndiger  und*  'Wiehfaiuei,  < 
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löfende  Wirkung  und  alcalifche  Befchaffenheit 
des  Urins  vom  reichliclien  Gebrauch  der  Al- 
calien.  (Man  vergleiche  hiermit  die  oben  ge- 
gebenen Beweife  des  materiellen  Uebergangs 
arzncylkhcr  Stoffe  in  die  zweyten  Wege  §. 

480  *) 

4.  Durch  Ausleerung  und  Trennung  ent- 
weder dynamifch  oder  mechanifch  bewirkt. 
(S.  Ausleerende  und  Chirurgifche  Me- 
thode.) 


II.,  Vcrininderung  der  Cohaerenz 
der  Ma,terien. 

_ i-, 

, f.  210^ 

Die  Materie  des  or'ganifchen  Körpers 

kann  fefler  oder  fch wacher  cohaeriren , daher 

entftehen,  die  zwey  Fehler  der  zu  feilen  Co- 

haehon  {Ri  giditas  fihr.,  Si  c cit  as}  und 

der  zu  fchlafi'en  {Laxitas  fibr.  f.  Ato- 

\ 

*)  Auch  die  merkwürdigen  Verfache  IVlas  c a gn-is  über 
die  Alcalcsceiiz  des  Urins  nach  genonuneneu  AIc4icn  S.,  Mein 
Journal  der  pract.  Heilkunde  IX.  B.  4,  St.  oder  Neues  Journ, 
d.  p.  Heilk.  11.  B.  4.  SL 
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tiin),  *)  Bevdos  kann  auch  abfiehtlicli  durch 
die  Kunft  bewirkt  werden,  Es  entliehen 
hiöraus  zwey  Methoden, 

I , 

I,  Vermehrung  der  Cohaefion* 

{M  e tho  dus  ad  j trinken 

Sie  Avird  auf  doppelte  Weife  bewirkt. 

1 . Durch  Reiz  un  g \ Reizendere  Nah- 
rung , flärkerer  Seelenreiz , ftarkere  Musku- 
larbewegung  etc.  Jede  Reaction  ift  mit  ei- 
ner Zufammenziehung  der  conftituirenden 
Theile  verbünden;  Je  öfter  diefe  durch  Reiz 
bewirkt  wird,,  defto  mehr  bleibt  Annälierung 

t . 

in  den  Beftandtheilen  , d.  h.  defto  mehr 

.5  - 

nimmt  ihre  Cohaefion  zu. 

2.  Durch  chemifcho  und  mechani- 
fche  Einwirkung.  Es*  giebt  Mittel,  wel- 

*)  DIo  Cohaefion,  der  Tonus  der  Patern  verhält  ficli 
als  Urfache  und  Wirkung  zur  Lebensthäiigkeit. 

Als  Urfache.  Ein  gewifser  Grad  von  Peftigkeit  und 
Cohaefion  ift  durchaus  zur  Lebens ftärke  erfoderlich.  Man 
dehne  einen  Muskel  ein  Gelenk  übernaäfsig  aus , und  es 
bleibt  oft  Zeitlebens  eine  Lebensfchwäche  darin  zurück. 

Ala  Wirkung.  Lebenskraft  verniolrrt  die  Bindung 
und  Cohaefion  der  conftituirenden  Theile:  der  nehmlicha 

Theil.  fü  lange  er  lebt,  cohaerirt  llärkcr,  der  Tod  erzeugt 
auf  der  Stelle  Erfchlaffung  , und  das  Gegentheil,  Exaltation, 
dev  Lebensoperation  bey  Eutzündimgcii,  vermehrte  Cohaefion 
uiid  Spannung  der  fafer.  .'l 
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ehe  auch  tö^te  organifche  Sühfianzen  zufam- 
menziehen,  und  diefelbe  Wirkung  zum  Theil 
auch  im  Lebenden  äufsern.  Diefe  Wirkung 
ilt  alfq  allerdings  chemifch  * aber  im  Leben- 
den erhalt  üe  die  Eigenfchaft , dafs  lieh  diefe 
durch  das  Mittel  erregte  örtliche  Zufammen- 
aiehung  auch  fympathifch  weiter  fortpflanzen 
und  allgemein  verbreiten  kann.  Diefs  find 
die  eigentlich  fo  genannten  Ad ftringentia^ 
und  man  kann  fie  fo  deflniren  : Reizmittel, 

die  zugleich  eine  anhaltende  Veränderung  in 
der  Organifation  hervorbringen,  wodurch  die 
Cohaerenz  ihrer  Beitandtheile  , folglich  ihre 
Dichtigkeit  und  Feitigkeit  , vermehrt  wird. 
Die  wichtigften  find;  3Iineralfäuren,  Alaun^ 
alle  Vegetabilien  , die  den  adllringir enden 
Sto ff  enthalten , Cor  t,  Ouerciis,  Ra  d» 
Tonnen  tili.  Rif  tort.  Terra  japon. 

Gunnni  Kinoy  Eifen,  Kalte  (deren  allge- 
meine phyfifche  Whkung  ;es  • ifi: ,,  das  Volu- 
men der  Körper  zu  vermindern  , eine  phy- 
flfehe  Nothwendigkeit  , der  lieh  auch  der  le- 
bende Körper  nicht  entziehen  kann).  — Auch, 
kann  hieher  die  Verminderung,  der  wäfs.rigen 
Theilc  im  Körper  durch  trockne  Nahrung  und 
Vermehrung  , ö.er  Ausdünftung  ( vorausgefezt, 
dafs  fie  nicht  £ bis  zur  Scliwächung  getrieben, 
wird)  gezogen  werden.  , \ \ > 
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Die  Anweuclung  diefer  Methode  findet 
überall  Statt  ^ wo  zu  grofse  Erfchlaffung 
vorhanden  ift , befonders  nach  zu  ftarhen 
Ausdehnungen  , fowohl  der  Muskeln  und 
Bänder  , als  auch  der  Gefäfse. 

\ 

Diefe  Methode  kommt  alfo  mit  der  , die 
n^an  fonft  die  austroknende  Methode  {Meth. 
exficcans)  nannte,  überein. 

II.  Verminderung  der  Cohaefion. 

{Met  hodus  relaxans) 

} 

Sic  wird ‘auf ‘doppelte  Weife- bewirkt. 

/ 

1.  Durch  Verminderung  ’der  Bei-- 
zung.  .1 

Je  feltner  die  Organe  gereizt,  und  folg- 
lich ihre  Beltandtheile  genährt  werden , deito 
mehr  kann  ihre  Cohaefion  abnehmen.  Dahen 
der  hüchfte  Grad  vbn  Laxität  durch  zu  vieles 
Schlafen  , • d.  h.  durch  den  höchlten  Grad  von 
Reizverminderung,  erzeugt  werden  kann. 

ß.  Durch ' -chemifch  mechanifche 
Einwirkung-.  ^ 

Es  giebt  Mittel,  die  auch  das  Todte  re- 
läxiren  können , . und  deren  Wirkung  im  Le- 
benden fich  nur  dadurch  unterfcheidet , dafs 
fie  durch  die  Lebensthätigkeit  niodificirt  und' 
auch  fympathifch  propagirt  -«^^eiclen  kann. 
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I 

Dahin  gehört  anhaltend  angewendete  feüchte 
Wärme  , aligte  und  fette  Mittel  , und  mes 
chanifche  Ausdehnung.  Auch  die  Ver- 

mehrung der  wäfsrigen  Befiandtheile  durch 
vieles  Trinlien , wafsrige  Nahrung , Bäder, 
feuclite  Luft,. „kann  dazu  bey tragen.  . 

Ihre  Anwendung  findet  Statt  bey  jeder 
zu  feiten  Cohaeflon  der  Materie  , es  mae: 
nun  allgemeine.  Steifigkeit  und  Trockenheit 
feyn  (wie  im  Alter  und  nach  anhaltenden 
körpeiiidiien  Strapazen),  oder  örtliche,-  wo-- 
hin  die  Steifigkeit  einzelner  Muskeln  und 
Bänder  ,'  und  die  Verengerung  der  G^fäfse 
gehört. 

• / 

III.  Veränderung  der  Quantität  und 

des  Orts  flüffiger  Materien. 

i . 

§.  211. 

ZuerÄ  Veränderung  der  Quantität. 

♦ 

Sie  kann  zweyfach  feyn. 

-r ■ ' t • r- 

1.  Vermehrung  der  Materie. 

Diefe  kann  auf  doppelte  AVeife  bewirkt 
werden. 

a.  Durch  Vermehrung  des  Zugangs  von 
aufsen  , und  der  dazu  -gehörigen  Empfäng- 
lichkeit. (Reftaufirendc  Meihodu). 


508 


b.  Durch  Verminderung  des  Verlufts, 
alfo  durch  Verhütung  jeder  übermäfsigen  Rei- 
zung oder  Anfirengung , langes  Schlafen, 
' Seelenruhe  , Unterdrückung  aller  zu  ßarken 
Ausleerungen  , und  Heilung  krankhafter  Zu- 
ftände,  die  entweder  Uebcrreizmig  oder  Aus- 
leerung zur  Folge  haben. 

Diefe  Methode  iß  bey  allen  Abmagerun- 
gen , auch  bey  Reconvalefcenz  von  fchwehrea 
ürankheiten  zu  benutzen. 

fl.  Verminderung  der  Materie. 

Sie  wird  bewirkt. 

a.  Durch  Verminderung  des  Zugangs 
Von  aufsen  , magere  und  i nicht  nährende 
Koß. 

b.  Durch  Vermehrung  des  Verlußs,  alfo’ 
theils  der  Selbßconfumtion  durch  ßarke  Rei- 
zungen und  Anßrengungen  des  Körpers  und 
Ueifles  , befonders  Schlafniangel , theils  der 
Ausleerungen  durch  natürliche  oder  künßliche 
yVege.* 

Diefe  Methode  iß  beym  plethorifchen 
Zußande  paßend. 

§.  212. 

Das  Zweyte'  iß;  Veränderung  des 
Orts  und  Aufenthalts  flüffiger  ]M a t e- 
rien  innerhalb  des  Körpers. 
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(Methodus  deriuans,  deohf truenSy  rß? 
fol'Vens.') 

Es  können  flülTige  Materien  Geh  ln  zu  grof^ 
fer  Menge  an  einem  Orte  oder  in  einem  Sy- 
ftem  des  Körpers  anhäufen , {Congeftip, 
Plethora  topica),  es  können  Hemmungen 
ihrer  Fortbewegung  entftehfen  , (Stockungen, 
wovon  es  verfchiedene  Grade  giebt  , Stag- 
natio,  erfchwehrte  Fortbewcgimg  in  den  Ge- 
fäfsen  , Ohftructio  f gänzlich  gehemmte 
Fortbewegung,  Infarctus  *)  et  Indur atio, 
gänzlich  gehemmte  Fortbewegung  mit  lieber-. 
eane:  der  Materie  in  einen  unbeweglichen 
Zultand)  , es  können  Austretungen  der 
Säfte  aufserhalb  der  Gefäfse  erfolgen. 

I. 

•)  Ueber  die  Exifteiiz  Ton  Tnfarcteii  kann  wolil  Keine 
Frage  feyn,  wenn  wir  darunter  ebie  durch.  Stockung  in  , den 
■Gefärsen  Verdikte  Materie  vevftchcn.  Nicht  allein  ini  Darm-' 
Kanal  und  feinen  Gefäfsen , fondem  auch  in  der  L.'unge  (wie 
die  jlolypöfen  Auswürfe  nach  Feripneumonien  beweifen)  in 
den  Ilautgefäfsen  (wie  die  Cogenannten  Mitefser  beWeifen) 
in  deu  Blntgefäfsen  (Wie  die  oft  ganz  verhärteten  Blutßo- 
ckungcn  in  den  Hämorrhoidal  und  andern  varieöfeu  Gefäfsen 
beweifen)  genug  in  allen  Gefäfsen  können  fie  entftehen.  Dec 
Fehler,  den  man  bey  diefer  Lehre  beging,  beßand  nur  da- 
rin, dafs  man  ihre  Gegenwart  zu  oft  und  auch  da  annalim, 
wo  fie  nicht  waren,  und  dafs  man  fie  zum  Hauptobject  der 
Kur  machte,  da  das  Hauptobject  immer  die  Hebung  des 
Fehlers  der  Lebensthätigkeit  bleibt,  der  üvten  zum  Grunde 
liegt. 


Die  Methode  hierbey  ift  folgende: 

1.  Man  verbelTere  den  Felder  der  Le- 
benstiiäligUclt , der  der  Anhäufung  oder  Sto- 
ckung zum  Grunde  Hegt.  Am  häufi^ften  tiff 
es  Schwache  , denn,  wenn  fie  aucli  nicht  caufa 
pranaria  ift  , fo  wird  he  doch  caufa  fecun- 
daria  , in  fo  fern  die  mit  der  örtlichen  An- 
häufung verbundene  Ausdehnung  Schwäche 
nach  fich  zieht.  Daher  reizende  und  grada- 

tim  ftärkende  Mittel  die  heften  Refolven- 

% 

tia  zu  feyn  pflegen  , vorzüglich  die  flüchtig 
reizenden  und  die  Thätigkeit  der  kleinen  ab- 
fondernden  und  einfaugenden  Gefäfse  vermeh- 
renden falinifch  bittern  Vegetabilien  , ihre 
Säfte  und  Extracte,  Gummi  reßnaey  Seifen^ 
Mcalien,  Ixalcherde,  Terra  po7iderofa  muriata, 
Mittelfahe , > die  nicht  durch  Ausleerungen 
Ich  wachen  , ylntimouium  , IVIcrcur  , TI' äntic, 
(diefe  KlalTe  von  Mitteln  nennt  man 
in  fpecie  ' Refolventia).  Zuweilen  be- 
fteht  diefer  vitale  Fehler  in  einer  krampfhaf- 
ten Conftrictio,n  und  dadurch  bewirkten  Ün- 
thätigkeit  der  Gefäfse  ; hier  find  anLifpasrno- 
difche  und  narcotifche  Mittel  die  heften  re- 
folventia. Aber  diefer  anomalifche  Zufiand 
der  Gefäfse  eines  Theils  kann  durch  fpezifi- 
fche  Fieize  erzeugt  und  unterhalten  werden; 
^ daher  die  fpezififchen  Obftructionen,  z.  E.  \om 


Reiz  des  venerifchen  Gifts),  hier  werden  auch 
nur  die  Mittel  helfen,  die  diefen  fpezififchen 
Reiz  zu  heben  im  Stande  find. 

ö.  Man  verbefsre  die  Fehler  der  Cohae- 
renz.  Zuweilen  ift  eine'  zu  grofse  Rigidität, 
zuweilen  zu  grofse  Laxität  in  den  leidenden 
Theilen  vorhanden,  wodurch  (ohneracht  fie 
gewöhnlich  erft  Folge  ift)  die  örtliche  Anhäu- 
fung und  Stockung  unterhalten  wird.  Im  er- 
fien  Falle  dient  die  örtlich  angewendete  rela- 
xirende,  im  zweyten  die  adltiingirende  Rle- 
thode.  So  wird  die  mit  Laidtät  verbundene 
Stockung  in  den  Hämorrhoidalgefäfsen  duich 
Umfehläge  und  Klyfiire  von  kaltem  Waffer, 
Alaun  u.  dgl.  gehoben.  So  wird  die  Anlage 
zu  Congefiionen  eines  Teils,  in  fo  fern  fie  in 
Laxität  der  Gefäfse  begründet  ifi,  durch  kalte 
Umfehläge  und  Bäder  delTelben  gehoben.  Auch 
äufsrer  Druck,  in  fo  fern  er  den  Mangel  dar 
Refiftenz  erfezt,  Umwicklung,  kann  dazu  dienen. 

3.  Man  leere  die  an  gehäuften  Säfte  aus, 
diefes  Mittel  fchafft  zwar  für  jezt  die  Befchwehrr* 
den  weg,  zieht  aber  leicht,  indem  es  fch wacht, 
neue  Anhäufungen  nach  fich ; daher  es  nur 
fymptomatifch , zu  Hebung  der  dringendfien 
Zufälle,  empfohlen  werden  kann.  So  z.  B.  bey 
hämorrhoidalifchen  Stockungen  kann  die  ört- 
liche Eiulanhäufung  fehl! eil  durch  Blutigel  oder 


Aderläfle  gelioben,  und  alle  gegenwärtige  Be- 
fchwehrden  dadurch  entfernt  werden,  aber 
, die  Schwäche  der  Gefäfse  wird  dadurch  vdr- 
mehrt,  und  die  neue  Anhäufung  befchleunigt, 
4.  Man  wende  Mittel  an,  welche  eine 
direct  chemifche  Wirkung  auf  Zerfetzung  und 
Auflöfung  der  fiockenden  Materie  haben.  Diefe 
chemifch  auflöfende  Wirkung  kann  nur  dann 
ßatt  finden,  wenn  die  Stockung  fchon  in  w'irk- 
* liehe  Obfiruction  (Verdickung  der  itocken- 
den  Materie)  übergegangen  ift,  und  wenn 
man  unmittelbar  auf  diefe  Materie  wirken 
kann.  Das  vorzüglichfte  diefer  Mittel  iß  das 
warme  Waflfer,  das  gröfste  und  allgemeinße 
’ chemifche  Refolvens  in  der  Natur.  So  wenig 
eine  Se-  und  Exeretion  ohne  WalTcr  (als  ma- 
teriale Bedingung)  möglich  iß  , fo  wenig 
kann  Auflöfung  einer  wirldich  verdickten  Ma- 
terie, ohne  diefe  Materialbedingung , gefche- 
hen.  Doch  giebt  es  mehrere  fpezielle  Agen- 
tien,  die  aber  fich  nach  der  verfchiedenen 
chemifchen  Befchaffenheit  der  hockenden  Ma*  ' 
terie  richten,  z.  E.  Schwefel,  Alcalien  etc. 

Die  Wirkung  diefer  Mittel  kann  zwar  als 
materiell  chemifche  Wirkung  nur  bey  örtli- 
cher unmittelbarer  Application  auf  die  hocken- 
de Materie  Statt  finden.  Da  aber  oben  ge- 
zeigt worden,  dafs  allerdings  auch  manche 
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diefer  Subfianzen  materiell  in  die  Säfte  über- 
gehen, ti7id  ihre  chemifche  Natur  conferviren, 
wie  der  Schwefel  und  Alcali,  fo  hann  auch 
diefe  chemifche,  und  alfo  die  davon  abhän- 
gende auflöfende,  Wirhung  in  entfernten  Or- 
ten , wo  heine  Application  vori  aufsen  mög- 
lich ift  , erfetzen.  So  gut  wie  der  innere  Ge- 
brauch 'des  Alcali  calculöfe  Concretionen  in 
den  Nieren  fchnielzen  hann , eben  fo  gut  hann 
es  ja  auch  ähnliche  Stockungen  und  Infarcten 
in  andern  Theile  chemifch  zerfetzen  und  zur 
Wiederaufnahme  in  die  Circulation  oder  zur 
Ausleerung  gefchicht  machen.  — Diefs  bitte 
ich  die  zu  beherzigen , die  die  blos  dynami- 
fche  (durch  Reizung  der  Lebensthätigheit  mög- 
liche) Wirhung  der  Refolventien  annehmen, 
und  die  chemifche  als  ungereimt  und  mit  den 
Gefetzen  des  lebenden  Organismus  unverein- 
bar , verwerfen. 


IV.  Trennung  und  Wiederver  eini-  . 
giing- 

(^Methodus  chirur gic a,) 


§.  013. 

I.  Abfichtliche  Trennung  der  Ma- 
terie. 


X 


K h 


I 


Sie  wird  entweder  durch  mechanifche  Ge- 
walt und  Infirumente  oder  durch  Cauterien 
bewirkt.  Alle  mit  Verwundung  yerbundene 
chirurgifche  Operationen  gehören  hicher. 

Der  Kunftantheil  dabey  ift  folgender: 

' 1.  Dafs  die  Operation  felbft  fo  unternom- 

men werde,  dafs  am  gewiffefteii  der  Zweck 
i^nd  die  wenigfien  Nachtheile  dabey  erhalten 
werden. 

2.  Dafs  die  dabey  erzeugte  Verwundung 
gehörig  behandelt  und  geheilt  werde.  (S. 
Wiedervereinigung) 

f \ 

' II.  Wiedervereinigung  getrennter 
T heile,  ' 

• • Sie  betrift  entweder  die  aufgehobene  Ver- 

f 

bindung  eines  zufammenJiängcnden  Ganzen 
{Solutio  CO  71  bin  ui,  Wunde  in  weichen, 
Fractur  in  harten  Theilen),  oder  die  auf- 
o^ehobene  Verbindung  mehrerer  miteinander 
verbundener  Theile  {^JDislocatio , Luxatio, 
Frolcipfus,  Ilernia).’ 

Die  Methode  dabey  begreift  folgendes  : 

1.  Vereinigung  des  Getrennten. 


'Diefe  gefchieht 
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a.  Bey  Wunden  , entweder  durch  Reunion- 
(mechanifch  bewirkte  und  unterhaltene  Be- 
rührung der  Wundlefzen , und  dadurch  be- 
wirktes Zufammenwachfen  ) , oder  durch  Ei- 
terung , und  dadurch  bewirkte  Reproduction 
von  Subltanz.  Tni  erßen  Fall  mufs  die  Eflt- 
zündung  möglichft  vermindert,  iin  zweyten 
fo  viel  befördert  werden,  als  zur  Erhaltung 

Ö 

einer  gehörigen  Eitrung  nothwendig  iß. 

b.  Bey  Dislocationen , durch  mechanifche 
Repofition  der  Theile  und  nachheiige  Stär- 
kung. 

2.  Heilung  der  damit  verbundenen  und 
dadurch  erzeugten  Zufälle.  Sie  bef^reift  • 

/ / 

a.  Entfernung  der  fremden  Körper. 

V 

b.  Verhütung  und,  Heilung  der  Haemor- 
rhagien. 

c.  Verhütung  und  Heilung  der  Nerven- 
zufälle,  befonders  Trismus  und  Tetanus,  die 
bey  jeder  Wunde  zu  fürcliten  find.  Daher 
Opium  bey  allen  Verwundungen  ' ein  Haupt- 
’niittel  iß. 

d.  Gehörige  Behandlung  des  allgemeinen 
Zußands  dei  Lebensthatigkeit.  Es  kann  ßhe- 
nifcher  und  auch  aßhenifcher  Zufiand  mit  ei- 

Kk  2.  - ’ 
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iiei*  Wunde  verbunden,  und  alfo  eine  ganz 
entgegengefetzte  Behandlung  in  verfchiedenen 
Fällen  erfoderlich  feyn.  Und  wenn  auch  im 
Anfang  bey  dem  entzündlichen  Stadium  eine 
antiphlogiftifche  Methode  nöthigwar,  fo  inufs 
doch  allemal  während  der  Eiterung  eine  re- 
fiaurirende  und  mehr  ftärhende  angewendet 
werden-  * 

/ 


* . j 

t*  ■ 


• I 


YerbefTerimgen  und  Zufätze. 


S.  14.  Z.  13.  V.  n.  1.  Gail  über  Natur  und  Kunlt  in  der-Arz- 
n ey^vifTcn  fcliaft. 

S.  64.  Z.  8-  y--  n.  ft.  Beliauptuiig  1.  Beliandliing, 

, Z.  16.  V.  u.  1t.  Dynationcn  1.  Functionen, 

S.23Ö.Z.  13.  ft.  bemerkt  1.  bewirkt. 

S.  333.  Z.  2.  V.  u.  wird  eiugefchaltet  1 ein  paffender  Grad  der 
Kalte. 

S.  337.  Note  zu  Ende:  — Ancli  haben  die  neuefte*  chemi-- 
fchen  Analyfen  gezeigt,  dafs  die  Lunge  vorzüglich 
den  KoIilenftrvfF,  die  Leber  den  Wafferftoff,  die  Nie- 
ren den  StickßolF  und  die  Haut  den  Sauerftoff  ab- 
’fcheidc. 

S..381.Z.  14.  wird  eingefchaltet : Digitalis  purp.  * 

S.  381.  Z.  7.  wird  zugefezt:  Vielleicht  indem  fic  die  organifche 
Zerfezbarkeit,  die  der  Nervenerregbarkeit  zum  Grun- 
de liegt,  binden.  Wahrfcheinlich  liegt  das  narpoti- 
fche  diefer  Mittel  in  dem  Uobermaas  des  Wafferftoffs, 
das  ße  nach  Schmeifsers  merkwürdigen  Verfuchen 
entlialten. 

S.  4Ö3.  Z.  6.  V.  u.  wird  eingefchaltet : und  befonders  dem  ab- 
forbirenden  Syftem. 

S.  5P3.  Z.  II.  ft.  Vemiinderimg  1.  Veränderung. 

S.447.  Z.  la.  wird  zugefezt:  Es  gefcliielit  diefs  entweder 
durch  unmittelbare  Mittheilung  dIefer  Stoffe,  oder 
durch  Vermelu'ung  der  Affinität  oder  oliemifclien  Ca- 
pacität  der  Materie  für  einen  oder  den  andern  Stoff, 
folglich  durch  Ilülfs  eines  vermittelnden  Stoffs  oder 
Agens,- 
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Bey  dem  Verleger  diefes  WeiliS  ilt  erfchienen 
Mich.  Mefse.  1799. 


Eeyträge  ziiv  nähern  Kenntnifs  des  Galvanismus 
und  der  Resultate  seiner  Untersuchung.  Her- 
ausgegeben von  J.  W.  Ritter,  iften  Bds  ites  u. 
stes  Stk.  in.  3.  Kupfertafeln  gr.  8-  I Thlr. 

Schon  früher  hat  fich  der  Verf.  durcli  feinen  „Beweis,  dafs. 
ein  volUtandiger  Galvanismus  den  Lebensprocefs  begleite“ 
einen  vorKügUchen  Platz  \inter  den  Natiirforlchern  ulifers  Zeit- 
alters erworben.  Dicfe  Schrift,  obgleich  man  ihr,  \v o mau 
lie  ovwiihnie,  das  gebührende  Lob  ertheilte  , hat  indcllcn  ■ 
lange  nicht  l'ovlel  Aufmerkfamheit  erregt,  als  ße  verdiente. 
Am  anff.tllendßen  iß  das  — man  mochte  Tagen  verdächtige  — 
Stiiirduveigen  der  SchriftReller , die  ßch  in  diesem  Theile  der 
org.mifclien  rhyßk  vor  Ritter  zuszeichneten  — Sie  haben  iJim 
dr.ichaus  nicht  Gerechtigkeit  wiederfahren  lafTen.  Piitter  liat 
zueiit  die  Phänomene  des  Galvanismus  auf  beltimmte  Gefetze 
reducirt.  JDie  wichtige  Entdeckung  — nicht  wie  Humbold 
durch  angteifende  Flülsigkeiten,  z.  B.  Opium,  Oleum  Tartar, 
n.  f.  w.-,  was  fo  verdächtig  iß  — fondern  durch  Umwechfe- 
lung  der  — die  galvanische  Action  zugleich  mit  dem  thicri- 
fcheu  Organismus  begründenden  — Metalle  , dic  Erregbarkeit  zu 
ciiiöhen  oder  lierabznftimmen,  indem  mau  das  dem  Sauerßoff 
n.rher  verwandte  umnittelbar  aul  dem  iilufkel  und  das  andere 
auf  dem  Nerven,  und  timgekehrt,  anbvacbte,  geliort  ihm — ' 
eben  fo  die,  ihrer  Folgen  wegen  fo  cutfchcidendc,  Entdeckung, 
dafs  die  Wirkfamkcii  innerhalb  der  gefclilollenen  Kettfc  intmer 
fortdaiiere  — Eine  Eivtdecknng,  die  , wenn  lie  genau  erwo- 
gen w'ürde,  allein  im  Stande  wäre,  Epoche  in  der  Phyfio- 
lo gi  e zu  machen.  Was  er  hat  beweifcü  wollen,  iß  — ohne 
WideiTcde  — wahrliaft  und  auf  immer  bewiefeu. 
Ich  behaupte  — und  ein -forgfaltiges  Studium  der  Schriften  des 
Verf.  wird  leicht  einen  feden  denkenden  Naturforscher  davon 
überzeugen  — dafs  wenige  Schritten  der  iicnern  Naturforl'cJier 
fo  gefcliickt  find,  nicht  nur  Ideen  mitziuheilen  , fondern  auch 
— durch  die  Origiualitiit  der  Anficlit  — Ideen  zu  erwecken. — 
Was  ihn  vorzüglich  cliarakterifirt , iß  das  giinzliche  Verlieren, 
in  feinem  Gegenßand,  den  er  nicht  verlafst,  ohne  ihn  erfchüpft 
zu  haben,  der  — immer  fcltcner  werdondo  — ketifche  Sinn  der 
Beobachtung  , die  ungewöhnliche  Fvcdliclikcit  feiner  Forsclinno-, 
die  — ich  möchte  Tagen  — faß  Andacht  wird,  die  ihm  keine 
Schtvicrigkeit  zu  überfehen,  keinen  Einwurf  verbeyzugehen 


erkubt.  Biofs*  bringt  mn»  eine,, (dem  erften  Anfcbein  nach) 
niicrologifche  (Tenampkeit  m leinen  Vcrliicheu,  die  nur  clcin- 
jemgeii  luclit  überflilllig  fclieineii  whd,  der  felbfl  iiiclir.  um 
allerlcy  von  der  Natur  kennen,  fondeni  auch  den  wahren 
/iulaiTimcnhang  wilfeii  will,  und  cs  einlielit,  dafs  diefer 
giade  in  kleinen,  leicht  zu  überfelu?nden  Uraltanden  liegt,  die 
aucli  nur  defshalb  fo  klein  erfcheinen,  weil  Itcfotr  erfleckt 
lind  — eine  Folge  diefer  Genauigkeit  — verbunden  mit ' 

einem  feltenen  Scharflinn  des  Conftniirens  — ift  es  auch , dafs 
alles,  was  der  Verf,  beweifen  will,  uns  eine  Uebcrzeugiing  ge- 
^ h lten  in  den  ■phylifchen  Schriften  neuerer 

Zeitnnden,  uns  einen  feften  Standpunkt  verfchafFt,  von  welcliein 
aus  wir  frey  und  ßcher  in  dem  nnerinefslichen  Felde  der  Natur 
nerumfehauen  können,  einen  lUick,  den  der  eben  fo  weit 
wie  genau  fehende  Verf.  uns  nicht  zu  eröffnen  ermangelt,  ln 
der  gegenwäni^ii  Schrift  ift  es  nun  die  Abficht  des  Verf.,  den 
weitgreifenden  Einfliifs  des  G.rlvanisnius  als  Schema  aller  Thä- 
tigkeit  in  der  Natur  immer  weiter  zu  verfolgen.  Er  hat  in 
(lielcni  erfleh  Hefte  fchon  ftreng  bewiefen:  ,, dafs  auch  gal- 
vanilche  Kettcu  aus  biofs  anorgifchen  Jiörpern  möglicli  find, 
liey  deren  Scliliefsung  eine  Action  eintritt,  welche  wegf.illt, 
fl)  wie  die  Kette  geöffnet  wird,  d.sfs  diele  Action  auch  in  anor- 
gifchen  Kövyorn  von  ihr  hen  lihrendc,  fichtbar  bemei  kbave 
ijiiaruaismodilicationen  bewirken  könne,  (indem  in  einer 
w.ihrcii  Kette  von  Zink,  Silber  und  Wnlfer  ,wo  der  Zink  da» 
aller  blols  in  einem  Punkt  ben'ilirte,  die  Oxidation  des 
Zinkes  weit  fcliiicllcr  gefchali,  als  weim  die  Kette,  durch 
ein  zwifchen  die  Metallen  gcbracliiL-s  Stück  Papier,  nicht  ge- 
fchloflen  war  — ein  Verfucli,  den  icli  ö f t er  s anliellte,  und 
der  mü'  immer  gelang),  dafs  lie  nicht  eine  Folge  einer  mo- 
jnentanen  Wirkung  der  Kette,  fondern  eine,  fo  Tange  als  di« 
Kette  gclclilolfen  bleibt,  fortdauernde  Action  ley.  aicfeii  lie- 
•W'ei» , der  in  dem  zweyten  Abfchnitt  feiner  Abhandlung  nn- 
miuelbar  gefüln  t ill , hat  er  im  eilten  Tlieil  fchon  mit  völli- 

fer  Evidenz  mittelb.ar  geführt,  indem  er  — wozu  ilim  die 
ishcr  fo  problematifcheu  Verfiiche  mit  der  Unterbindung  des 
Netveiis  dienten  • — diircli  fehr  lcharflinnige|Vcrfuche,  diej  Wir- 
kung der  g.alvanifchen  Action  auf  das  thierifche  Organ,  durch 
Coniraction,  von  diefer  Action  felbft  immer  genauer  imter- 
feheidet,  ihre  Veifchiedenhcit  aufs  evidcniße  darthut,  die 
eigcmliche  Action  innerhalb  der  Kette  cinfchliefst,  eudlicli 
beweift,  dafs.  cs  völlig  gleichgültig  ift,  ob  jenes  in  der  Kette 
eingefchloirenc  eine  tliierifche  M.-vlfe  fey  oder  nicht,  wenn  es 
nur' — wie  im  oben  angeführten  Verfucli  des  Wallers  — ein, 
einer  Veränderung  fälliges  Glied  der  Kette  ift.  Sollte  es  wolil 
jiöthig  foyn,  die  iiiigemeiiie  Wichtigkeit  diefer  durcliaus  be- 
gründeten Entdeckung  weitlaüftig  zii  zeigen?  Giebt  ße  uns 
glicht  eine  Regel  beyin  Conflruireii  aller  Natiirthätigkeit,  die 
wu’  nie  vcrlalTcn  dürfen?  Legt  lio  nicht  den  Grund  zu  einer 
ganz  neuen  Theorie  der  Natur,  die  d)irch  gehörige  Benu- 
i/.ung  d<’r  IV'hoii  gfm.<ichten , durch  Auffindui^  neuer  Entde- 
ck iiiigrii,  erß  allmählig  noch  entliehen  foll  ? ErölKiet  lie  uns  nicht 
"tiiicn  Blick  in  die  innerlieTicfe  der  Natur,  in  welche  der  Na- 
■;*i)  loi fcliev  mir  Staunen  hinablickt?  — Dui  cli  diefe Entdeckung 
ift'.djr  Galv.inisiuas  zum  Schema  aller  Thätigkeit  der  anoi'* 


gifclieii,  wie  in  der  oreanifclien,  Natur  eilioben , önd  hat  eine 
Io  liolie  Bedeutung  eiuialten,  wie  ipan  es  vor  hiu'zem  kaum 
erwarten  konnte  — Es  ift  nicht  meine  Abliclit  gewefen,  dio 
Schrift  liier'  einer  dureligreifendeh  Prüfung  zu  unterwei'fen, 
die  lie  fo  ganz  verdiente,  und  fo  'wie  die  erfte  Schrift,  leider 
noch  iinmer'erwartet,  aber  freuen  würde  es  mich,  wenn  die 
kurze  Anzeige  den  Naturforfcher  aufmeikfamer  machen,  und 
von  mehrern  eine  folche  Würdigung  veranlalTen  möchte.  Wie 
unbekannt  aber  die  Schrift  feyn  mul’s,  erhellt  fchon  daiaus,  dafg 
felbft  ein  berühmter  Schriftlteller  Verfuche  als  neu  bekannt 
macht,  die  doch  fchon  in  jener  frfdieren  Schrift  auseiuauder- 

fel'etzt  find , was  er  gewifs  nicht  gethan  hätte,  wären  ilim  jene 
erfuche  bekannt  gewefen. 


D.  St. 


Das  J^te  und  4te  Stück  diefes  Bandes  erfcheint  ohnf^ehlbai 
Mich.  Meffc  diefes  Jahres,  Jena,  August  iQoo. 

Friedrich  Frommann. 


Zcrboni,  einige  Gedanlven  über  das  Biiainigsgescliäfte  in 
Südi)icufsen , S-  Schrbppr.  id  Gr. 


Für  zji'ey  Jahre  u:lrd  herunter  gesezt  ; 

Arnold,  lli.  \ oc.rbiilary  Tlnglish  anJ  Gcrnaan,  oder  voll- 
St.iüdig  kleines  Wörterbucli  Englisch  nnu  Deurscli. 
Diirchans  verbessert  imd  vcrnieint  mit  einem  DcniScli- 
Englischen  Wöiterbuche,  von  M.  J.  11.  Rogier,  5ce  Auf- 
lage, gr.  g.  Sonst  I Rihlr.  8 Gr, 

J e z t I Rdilr. 


J"on  der  Juh.  ß>Iesse  1799  his  dahin  i^oo  tvarä  gedruckt; 

Arnold,  Th.  kurzgefafste  Englische  Grammatick,  lotc  sehr 
vermehrte  nnd  verbesserte  Ausgabe,  gr.  g-  16  Gr. 

1 ülleborn,  G.  G.  Beytr.ige  zur  Geschichte  der  Philoso- 
phie. Xltes  niril  Xlltcs  Stck.  3-  1 Rthlr.  4 Gr. 

Alle  3 Bande  oder  XII  Stücke  6 Rthlr.  14  Gr. 

Ritter,  J.  W.  Beyti'äge  zur  nälrern  Kenntnifs  des  Galvanis- 
mus und  der  Picsuhate  seiner  UntcrsucJiung.  Für  Aerzte, 
Phyfikcr  und  Chemiker,  mit  Kupfern.  I.  Bd.  istes  ni:d 
ates  Stck,  gr.  g.  « i Rthlr. 

Teller,  D.  \V.  A.  neues  Magazin  für  Prediger,  gter  Bd. 
ates  Stck.  gr.  3.  ' lg  Gr. 

13  essen  die  Zeichen  der  Zeit,  'angewandt  auf  öffentliche 
christliche  Pieligionslehret  bey  dem  Wechsel  des  Jahr  hun- 
derts , S‘  I 

Terenzerts  Lustspiele.  Ans  dem  Lateinischen  . übersezt 
vorr  M.  Chr.  V.  Klndcrvater.  ater  Thl.  gr  g. 
auf  Velinppr.  2 Pvilrlf.  4 Gr. 

auf  Druckpapier'  i PLthb'.  4 Gi'. 

Beide  Bande  auf  Velinppr,  4 Rthlr.  g Gr. 

auf  Drckppr.  2 Rthlr.  g Gr. 

Ti  eck,  L.  romantische  Dichtungen,  ir  Thl.  g.  4 ililili'.  Gr. 
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